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Yorrede. 



Schon früh tauchte, während ich mit der Verfassung der 
Städte des Römischen Reichs beschäftigt war, der Gedanke 
in mir auf, die Entstehung der Städte der Alten zum Gegen- 
stande einer wissenschaftlichen üntersuchuug zu machen. 
Denn ich erkannte früh deren Eigenthümlichkeit, wie sie von 
eingehenden Schriftstellern, namentlich Strabon und Pausa- 
nias, scharf hervorgehoben wird und einen Gegensatz zu un- 
sern Städten bildet. Die Ausführung jenes Gedankens schien 
mir zugleich eine Abwechselung in meinen Beschäftigungen 
zu versprechen. So publicirte ich schon 1845 in Adolph 
Schmidts Zeitschrift für Geschichtswissenschaft Bd. IV, S. 50 
den Anfang der angedeuteten Arbeit unter dem Titel: die 
Griechische Komen Verfassung als Moment der Entwicklung 
des Städtewesens im Alterthum. Meine Absicht in der an- 
gegebenen Schrift war, den Zustand zu schildern, welcher der 
Entstehung der Städte voranging. Jene Schrift beschränkte 
sich speciell auf die Völker der Peloponnes. Eine Portsetzung 
derselben mit der Ueberschrift: das nördliche Griechenland, 
erschien in dem Rheinischen Museum für Philologie. Neue 
Folge. Bd. 15. 1860 S. 1 f. Darauf 1864—1865 gab ich meine 
Städtische und bürgerliche Verfassung des Römischen Reichs 
bis auf die Zeiten Justinians, Leipzig, in der Teubnerschen 
Buchhandlung heraus. Und von dem Zeitpunkte des Erscheinens 
dieses Buches an bis auf die Gegenwart bin ich unausgesetzt 
bemüht gewesen, die Untersuchung über die Entstehung der 
Städte der Alten weiterzuführen, indem ich an die Griechische 
Komenverfassung die Beispiele der Städtegründung oder des 
Synoikismos anzuschliessen und auf diese Weise die begon- 
nene Arbeit, dem Titel gemäss, zum Abschluss zu bringen 
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gedachte. Was man unter Syiioikismo8 verstand und die B^ 
spiele desselben sind im Grunde bekannt genug. Die ku.i 
führuDg des Einzelnen, so manche geographische und topo 
graphische Untersuchung kosteten immer einige Zeit Eittt 
umfassende Uebersicht gab mir Gelegenheit gewisse leitende 
Gesichtspunkte consequent zu yerfolgen. Indem ich nim die 
zuletzt bezeichnete, den Synoikismos betreffende Arbeit denen 
welche derselben ihre Theiinahme schenken wollen, darbiete, 
schien ea mir angemessen, die früher publicirten, die Grie- 
chische Komen Verfassung betreffenden Aufsätze durch deren 
Wiederabdruck mit der neuen Arbeit zu verschmelzen.. Denn 
die zerstreute Wohnart oder Komenverfaasung bildet einen 
Gegensatz zu der Concentration in Städten. Die durch Leta- 
tere bewirkte Veränderung, wie sie z. B. in Attika hervortritl^ 
wird durch den Gegensatz anschaulicher gemacht. Uebrigena 
ist namentlich der das nördliche Griechenland betreffende 
Aufsatz mehrfach erweitert und neubearbeitet. — Schliesslich 
bemerke ich, dass verschiedene Beispiele der Städtegründung 
und damit zusammenhängende Punkte bereits in meiner Schrift; 
die stüdtiachu und bürgerliche Verfassung des Römischen ßeidis, 
berührt sind. Doch konnte der Natur der Sache nach dort 
Manches nur obenhin berührt werden. Die wiederholte Be- 
arbeitung dieser Punkte in der gegenwärtigen Schrift, fBr 
den bestimmten Zweck unternommen, zum Theil diureh neues 
Material gefördert (Rhodos), dürfte, wie ich hoffe, als eine 
„zweite verbesserte" erachtet werden. 

Dresden, den 25. November 1877. 
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Erster Theil. 
Die griechische Komenverfassung. 



Einleitung'. 

Einer jeden der Epochen, in welche die Geschichte zer- 
fällt, ist das Siegel der Ofifenbarung eines eigenthümlichen 
Geistes aufgedrückt. Die menschlichen Dinge tragen in einer 
jeden Zeit den allgemeinen Charakter des dieselbe beherr- 
schenden Geistes an sich. 

Denn die natürliche Anziehungskraft gleichartiger Ele- 
mente bewirkt, dass die Permente des Geistes von dem mütter- 
lichen Schosse, aus welchem sie zuerst emporstiegen, sich 
auch allenthalben verzweigten, wo sie einen für ihre Aufnahme 
irgend empfänglichen Boden antrafen. Daher spiegeln die 
Institutionen, in denen die Eigenthümlichkeit der verschie- 
denen Epochen sich offenbart, in den verschiedenen Völkern 
einer jeden sich besonders ab. Gesetzt auch, dass sie in dem 
einen derselben früher oder schärfer als in dem andern aus- 
geprägt erscheinen, so sehen wir sie allmälig nichtsdesto- 
weniger in den Gemeinbesitz der meisten übrigen übergehen, 
sei es, dass sie auf diese mechanisch übertragen, ihnen durch 
Kriege, Pflanzvölker u. dergl. mitgetheilt, oder von ihnen 
freiwillig angenommen wurden. 

Die Erforschung der Geschichte gewährt das Resultat, 
dass sie uns die Analogie in der Entwicklung der Völker 
einer jeden Epoche genauer vergegenwärtigt. So hat die 
neuere Bearbeitung der Geschichte jenes Mikrokosmos, als 
welchen das Reich deutscher Nation in der Periode gegen 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 1 / 
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das Ende des Mittelalters sich ankündigt, die Momente der 
Uebereinstimmung in den mannigfaltigen Bildungen der, wie- 
wohl aus einem Stamm entsprossenen, doch in entgegen- 
gesetzte Bahnen der Entwickelung fortgerissenen Glieder des- 
selben schärfer als früher hervorgehoben ^ — In den Formen 
des öfiFentlichen Lebens in Beziehung auf Staat und Re- 
ligion bei den verschiedenen Völkern einer jeden Epoche, 
wird daher sowohl der Ausdruck dessen, was einem jeden 
dieser Völker eigenthümlich, als was allen gemeinsam gehörig 
beurkundet. 

Der überwältigende Einfluss jener allgemeinen Formen 
im Verhältniss zu der Eigenthümlichkeit der einzelnen Völker, 
ja ganzer Völkergruppen, tritt in keiner Periode allgemeiner 
oder bedeutender, als in dem Mittelalter hervor. Bei allem 
Reichthum der inneren Entwickelung und der Selbsiändigkeit 
der einzelnen Theile, welche unstreitig den Charakter des 
Mittelalters, wie des Alterthums bildeten, giebt es doch kein 
Volk des abendländischen Europa, das seine angestammte 
Art und Sitte in jenem Conflicte unverändert bewahrt hätte. 
Vielmehr, sowie allmälig das ein« nach dem andern von dem 
allgemeinen Strome der europäischen Entwickelung ergriffen 
ward, bietet uns diese das ausserordentliche Schauspiel dar, 
dass sie uns das ganze damalige Europa in allen seinen 
Verzweigungen nicht nur von denselben Normen weltlichen 
und geistlichen Inhalts beherrscht, sondern auch wie von 
einem Geiste und Bewusstsein erfüllt zeigt. Das Ergebniss 
dieser Entwickelung beruhte vor Allem in dem kriegerisch- 
priesterlichen Staat, welcher dem Mittelalter sein Entstehen 
verdankte, und ihm zugleich sein eigenthümliches Gepräge 
aufgedrückt hat. und wie die Einheit des neueren Europa 
durch diesen zuerst begründet ward, so hat sie sich auch 
niemals durchgreifender geoffenbart, als so lange derselbe, 
zusammengehalten durch das doppelte Band des Lehenswesens 
und der Kirche, sich in ungeschwäcbter Kraft erhielt. 

Man kann dieselbe Analogie in Rücksicht auf einzelne 
Momente der Entwickelung einer jeden Epoche verfolgen. Sie 

1) Ranke: Deutsche Geschiebte im Zeitalter der Reformation. 
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zeigt sich in der Entfaltung, wie in den Abwandlungen der 
Ordnungen der Städte',* welche nach dem Vorbilde, des das- 
sischen Alterthums in einem Theile des neuern Europa frühe 
fast zu gleicher Macht und Bedeutung erwuchsen; während 
die zeitige Kräftigung fürstlicher Obergewalt ihrer Ent- 
wickelung anderswo engere Grenzen setzte. Sie zeigt sich 
ebenso in der Geschichte der monarchischen Staaten des 
neuern Europa. Vor Allem aber in der Entstehung und 
Ausbildung der grossen Monarchien, auf denen seit den mitt- 
leren Jahrhunderten die neuere Geschichte vornehmlich be- 
ruhte. 

Denn es bestand von jeher eine ähnliche Wechselwirkung 
unter den europäischen Staaten, wie wir jetzt sie wahr- 
nehmen. Schon der lebendige Zusammenhang aller schloss 
Gleichheit der Bedürfnisse, wie der Mittel, diesen abzuhelfen, 
. in sich. Es ereignete sich wohl, dass eine Regierung die 
Formen der Administration, welche eine andere angenommen, 
von dieser unmittelbar entlehnte. In manchen Fällen ent- 
lehnte man sogar, nicht nur die Institutionen, sondern zu- 
gleich die Werkzeuge, um diese bei sich einzuführen. Selbst 
in kleineren Staaten spiegelten sich oft in überraschender 
Weise die Vorbilder der grösseren ab, welche sie bei ihren 
Einrichtungen zum Muster genommen. 

Schon die Vereinigung jener Monarchien in Form von 
landschaftlichen Aggregaten, zum Theil von einander so ent- 
gegengesetzter Natur, dass jene noch heut die Spuren dieser 
Verschiedenheit an sich tragen, ist grossentheils unter ent- 
sprechenden Umständen und fast in dem nämlichen Zeiträume 
bewirkt worden. Doch die innere Consolidirung derselben 
beurkundet nicht minder die entsprechenden Phasen. Ja die 
Verkettung ihrer inneren|^ümwandlungen lässt sich fast durch 
jeden Abschnitt der folgenden Jahrhunderte genauer nach- 
weisen. 

Es war dasselbe Prinzip, welches in den bezeichneten 

Staaten'das üeberge wicht der grossen Vasallen brach, den 

corporativen Berechtigungen nicht zu überschreitende Gränzen 

setzte, und so der neuern Administration Raum gab, — das 

Product jener Entwickelung, wie deren vorzüglichstes Werk- 

1* 
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zeug, dessen allmälige Einwirkung eine jede dieser Monar- 
chien, wo nicht zu einer organischen Einheit, so doch zu 
einem concentrischen, seiner als solchen sich bewussten Or- 
ganismus, die Stammeseinheit selbst zur moralischen und in- 
tellectuellen der Nationalität erhob. War nun diese Ent- 
wickelung grossentheils eine gleichförmige, so legt die Prü- 
fung der inneren Zustände der meisten Staaten des neuern 
Europa seit dem Ausgange des Mittelalters durch alle fol- 
genden Abschnitte nicht minder eine gewisse Gleichförmigkeit 
ihrer äusseren Umrisse und Formen dar. Man möge die 
Attribute fürstlicher Obergewalt, oder die Rechte einzelner. 
Körperschaften, die Anordnung der allgemeinen Behörden des 
Staats, wie die Verwaltung der Gemeinden, die Stände des 
Volks und die denselben auferlegten Lasten näher in Betracht 
ziehen : überall zeigt sich in den vergangenen Jahrhunderten 
eine unverkennbare Uebereinstimmung, wo nicht unter sämmt-* 
liehen europäischen Staaten, doch unter denen des Festlandes, 
indem nur einzelne minder bedeutende Ausnahmen Platz 
grififen. 

Es genügt an diese Erscheinung zu erinnern, damit wir 
uns ihrer deutlicher bewusst werden. Denn wir blicken auf 
eine Periode zurück, in welcher eine Umwandlung der an- 
gedeuteten Art, mächtiger und unwiderstehlicher als alle 
früheren, die Völker Europas gleichsam mit einem unbewuss- 
ten, sympathetischen Drange ergriff. Das vornehmste Resultat 
dieser Umwandlung war, dass die Form der Repräsentativ- 
regierung von der vergleichungsweise engen Sphäre, auf welche 
wir diese gegen das Ende des vergangenen Jahrhunderts 
beschränkt sehen, allmälig in einem beträchtlichen Theile 
der gegenwärtigen Welt an die Stelle der früher bestehenden 
gesetzt wurde. Und wenn nicht zu leugnen ist, dass diese 
Umwandlung in mancher Öeziehung als eine blos äusserliche 
sich darstellt, so durchdrang doch das ihr zu Grunde lie- 
gende Prinzip mehr und mehr die unteren Schichten des Le- 
bens der Staaten, welche es angenommen, so verschieden 
auch der nationale und locale Unterbau derselben beschaffen 
sein mochte. Es durchdrang zum Theil selbst das innere 
Triebwerk derjenigen Staaten, welche die allgemeineren Fol- 
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gerungen desselben verworfen hatten, in denen es fast ebenso 
bedeutende Umgestaltungen in den administrativen und bür- 
gerlichen Ordnungen, als dort in den politischen, und den 
Verhältnissen der Regierung hervorrief. 

Eine ähnliche Wechselwirkung wie in der Geschichte 
der mittlem, neuern, oder neuesten Zeit, waltete auch in der 
Welt des Alterthums ob. Die Wahrnehmung einer an Iden- 
tität grenzenden, verwandtschaftlichen üebereinstimmung in 
der Verfassung fast aller Staaten des classischen Alterthums, 
darf uns daher, ebenso wenig überraschen, als die gleiche 
Erscheinung, welche die Betrachtung der Verfassung der 
neueren Staaten darbietet. 

Die Analogie, welche die Betrachtung der Staaten des 
Alterthums ergiebt, beschränkte sich keineswegs blos auf ein- 
zelne Institutionen; wie etwa das Wesen der Magistratur, 4er 
Begiiff der Einzelgerichte, das^ sich wechselseitig ergänzende 
Verhältniss des Senats und der Magistrate, ja selbst die in- 
dividuelle Ergänzung des erstem aus denen, welche diese 
geführt, die Geschlechter und so manches andere, dem Alter- 
thum mehr oder weniger allgemein angehörten. Sie erstreckte 
sich nicht minder auf die Normen des öffentlichen und bür- 
gerlichen Rechts, durch welche der Staat als Ganzes getragen 
und zusammengehalten ward; sie begriff schon die ersten 
Bedingungen der gesellschaftlichen Vereinigung, worauf die 
Idee des Staates beruhte, in sich. Denn wie in Allem, was 
dem Alterthume in der erstem Beziehung am eigenthüm- 
lichsten angehören dürfte, gerade die grösste Üebereinstim- 
mung unter den bedeutendsten Völkern desselben beurkundet 
wird: so ist es uns, wenn wir die gebildete Welt des Alter- 
thums als ein abgeschlossenes Ganzes betrachten, als ob auch 
nur ein Begriff oder eine Form des Staates in derselben vor- 
gewaltet habe oder zur Entwickelung gelangt sei. 

Der Begriff einer Stadt im Alterthume insbesondere war 
von allem demjenigen wesentlich verschieden, was wir unter 
dieser Bezeichnung verstehen und zunächst um uns her zu' 
erblicken gewohnt sind. 

Die Stellung einer Stadt im Alterthume dem platten 
Lande gegenüber war vornehmlich durch eine Ansicht vom 
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• 
Staat und darauf gegründeter Berechtigung bedingt, zu wel- 
cher, ungeachtet mancher entsprechenden Momente in der 
Entwickelung eines neuern Landes, die neuere Geschichte 
dennoch keine vollständige Analogie darbietet. Die Alten 
fassten als die Substanz des Staates die Gesammtheit der 
Grundeigenthümer auf. In den republikanischen Verfassungen 
des Alterthums erblicken wir die Verwirklichung der auf 
diese Ansicht gegründeten Berechtigung. Die erstere verdient, 
zumal in solcher Schärfe ausgeprägt, dem Alterthume um so 
mehr als ihm eigenthümlich vindicirt zu werden, da sie in 
diesem allgemein, vielleicht noch allgemeiner vorzuherrschen 
scheint, wie der höhere Umfang jener Berechtigung selbst, 
welcher gleichsam den natürlichen Abschluss jenes Verhält- 
nisses bildet. 

• Es wäre vor Allem erforderlich, den Begriff, welchen 
das Alterthum mit der Bezeiclpiung einer Stadt verknüpfte,, 
nach dessen eigenthümlicher Schärfe und mit möglichster 
Berücksichtigung der Reichhaltigkeit des Stoffes, welche diesem 
Gegenstande vor anderen eigen , zur Vergegenwärtigung zu 
bringen. Dies dürfte am genügendsten bewirkt werden durch 
eine historische Untersuchung über die Entstehung der Städte 
der Alten. Denn, so wie in aller Geschichte, reicht es in 
dieser Beziehung nicht hin, blos die abstracten Prinzipien 
hervorzuheben, worauf etwa jener Begriff ruhte. Diese Prin- 
zipien selbst können vielmehr nur alsdann vollständig ge- 
würdigt werden, wenn man sie in Verbindung mit den ge- 
schichtlichen Thatsachen auffasst, deren Ergebniss und Aus- 
druck sie sind. Und so wie das spätere Römische Reich, in 
Anwendung der Grundsätze des antiken Staatsrechts auf die 
gegebenen Verhältnisse, d. i. diejenigen der Universalmonar- 
chie, gleichsam die Manifestation des antiken Staates in seiner 
höchsten mechanischen Entwickelung in sich schliesst, über 
welche hinaus er abstarb, ohne die Möglichkeit der Verjün- 
gung aus eigenen Elementen: so gewähren auch die Städte 
des Römischen Reichs, obschon der Freiheit beraubt, nichts 
destoweniger eine durch Jahrhunderte fortdauernde Identität 
mit den ursprünglichen Bedingungen und Grundlagen der 
Entwickelung des gesammten Alterthums. 
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Die Städte enthielten zugleich den Begriff der Gemeinde 
und des Staates selbst in sich. Sie sind nicht nur die Punkte, 
von welchen alle höhere Entwickelung des Alterthums zuerst 
ausgegangen ist; sondern auch die Kreise, in welchen Leben 
und Bildung, Vorstellung und Gesinnung, Sitte und Gewohn- 
heit des Alterthums sich am unmittelbarsten bewegten und 
abschlössen. Sie sind es endlich, auf denen der Begriff des 
spätem Römischen Gemeinwesens vor Allem mit beruhte. 
Nichts dürfte daher in der That mehr dazu beitragen, um 
von der eigenthümlichen Entwickelung des Alterthums eine 
anschauliche Vorstellung zu gewähren, nichts scheint ins- 
besondere so geeignet zu sein, um die entgegengeseti^ten 
Bedingungen, auf welchen die Entwickelung des Alterthums 
und der neuem Zeit, diejenige der Völker des Südens und 
des Nordens beruhte, zu lebhafter Vergegenwärtigung zu brin- 
gen, als die geschichtliche Ergründung der Natur jener ^or- 
ganischen Körperschaften, welche wir in dem Alterthume 
unter der Bezeichnung der Städte antreffen, der Gesetze ihrer 
organischen Gliederung und der unauflösbaren organischen 
Cohäsion derselben, — im Vergleich mit der willkührlichen 
Gebietsaffiliation, welche als dem Prinzip des Lehenswesens 
entsprechend der Bildung der neueren Staaten und Reiche 
zu Grunde liegt. 

Der Begriff einer Stadt im Alterthume beruhte auf der 
Verknüpfung von Stadt und Land zu einem einigen, den 
Gegensatz derselben ausschliessenden Organismus. Will man 
daher ein vollkommen deutliches Bild von den eigenthüm- 
lichen Verhältnissen der Stadtgemeinden, auch der Römischen 
gewinnen: so müsste man vor Allem das gegenseitige Ver- 
hältniss von Stadt und Land, wie es aus dem Gesichtspunkt 
des Alterthums überhaupt sich ankündigt, zu ermessen und 
darzustellen trachten. Und dies könnte nicht geschehen, ohne 
dass man auf ein Moment zurückginge, welches, wenn es 
gleich den Uranfängen der politischen Gestaltung anzugehören 
scheint, nichts destoweniger die ganze alte Geschichte er- 
füllt; ich meine die Gründung der Städte — eine Handlung, 
welche in ihrer für die Gestaltung aller Begriffe und Ver- 
hältnisse des Alterthums kaum genugsam zu würdigenden 
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Bedeutung, weit entfernt dem Dunkel der Sage oder der 
Vorzeit aussehliessend anheimzufallen, gerade in den bedeu- 
tendsten Fällen in dem Lichte der Geschichte vollzogen ist. 
Dadurch eben, dass man sich die Prinzipien vergegenwärtigt, 
von welchen die Alten bei Gründung einer Stadt geleitet 
wurden, setzt man sich in den Stand, die Motive zu wür- 
digen, worauf das gegenseitige Verhältniss von Stadt und 
Land bei ihnen beruhte. 

Die geschichtliche Entwickelung des Begriffs der Stadt 
drückte der politischen Entwickelung des gesammten Alter- 
thums gleichsam erst das Siegel auf. Denn dieser Begriff 
in seiner significanten Bedeutung gehörte nicht nur in den- 
jenigen Theilen der alten Welt, welche erst durch die Römer 
zu höherer Ausbildung berufen wurden, sondern überhaupt 
in jeglichem Theile derselben einer verhältnissmässig jüngeren 
Periode an. Er deutet insbesondere bei jedwedem einzelnen 
Volke des Alterthums, bei welchem wir ihn antreffen, auf 
ein weiter vorgerücktes Stadium der Entwickelung hin, als 
dasjenige ist, worauf, seien es die ältesten Ueberlieferungen 
einheimischer Sagen, seien es die Angaben der gleichzeitigen 
Geschichte in Rücksicht auf den Zustand roher Völker des 
Alterthums, uns zurückweisen. Er gehörte, um es mit einem 
Worte auszudrücken, der eigentlich geschichtlichen Periode 
nicht nur des classischen Alterthums überhaupt, sondern auch 
jedes einzelnen Volks an, bei dem wir ihn vorfinden. 

Dies wird noch deutlicher erkannt, wenn man einen 
Blick auf den ursprünglichen Zustand der Völker des classi- 
schen Alterthums wirft und diesen mit dem späteren ver- 
gleicht. Denn wir finden, dass die Menschen in sämmt- 
lichen Theilen der alten Welt ursprünglich im Gau zerstreut 
wohnten, bevor man sie in Städte zusammenzog; gerade so 
wie in unserm Vaterlande. 

Das war vor Allem in derjenigen Lebensepoche des 
Griechischen Volks der Fall, welche wir mit dem Namen 
des Griechischen Heldenalters bezeichnen. Es wird in ähn- 
licher Weise durch die Sage nicht minder als durch die Ge- 
schichte der meisten Italischen Völker beurkundet, dass in 
einer entferntem Vorzeit in dem grössern Theile Italiens 
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ebensowenig eigentliche Städte in der spätem Bedeutung 
dieses Namens angetroffen wurden, als dies im Durchschnitt 
in der vorgeschichtlichen Periode Griechenlands der Fall 
war. Die gleiche Erscheinung offenbart sich, wenn wir unsern 
Blick auf diejenigen Theile der alten Welt richten, auf welche 
die Eroberung derselben durch die Römer zugleich den ersten 
sichern Lichtstrahl der Geschichte fallen lässt, und welche 
erst durch die Römer zu höherer Ausbildung berufen sind. 
Die äussere Form und Zusammensetzung der Gemeinwesen 
dieser Länder, in Rücksicht auf die Bedingungen des gesell- 
schaftlidhen Zusammenwohnens, bildete einen ebenso erheb- 
lichen Abstand von den Italischen und Griechischen Formen 
derselben in ihrer späteren Entwicklung : als der gesell- 
schaftliche Zustand jener Länder nicht nur in damaliger Zeit, 
sondern noch lange nachher von demjenigen fast des ge- 
sammten übrigen Theils der alten Welt abwich. Das ergiebt 
sich aus den schwankenden Ausdrücken und Bezeichnungen 
derjenigen, welche hierüber Bericht erstatten, wie aus ihren 
Andeutungen in Betreff der durch die Römer in dieser Be- 
ziehung bewirkten Veränderungen. Innerhalb der Gränzen 
des bezeichneten Verhältnisses waltete jedoch noch ein eigen- 
thümlicher Unterschied ob: nämlich der Gegensatz, welchen 
die ursprüngliche Lebensweise des Volks der Germanen zu 
den ursprünglichen Lebensbedingungen sämmtlicher übrigen 
Völker der alten Welt bildete. Fast alle diese betreffenden 
Angaben vereinigen sich wenigstens in dem Gesichtspunkte, 
dass sie die Erwähnung derselben an die Existenz einer 
Anzahl von geschlossenen Ortschaften -(„connexis et cohae- 
rentibus aedificiis") knüpfen. Als eine Eigenthümlichkeit in 
der Lebensweise der Germanen wird dagegen hervorgehoben, 
dass der Wohnsitz eines Jeden von demjenigen des Andern 
getrennt sei^. 

Der angedeutete Gesichtspunkt soll in Bezug auf Grie- 
chenland noch schärfer entwickelt werden. Die Ausführlich- 
keit, mit welcher dies in dem Folgenden bewirkt ist, ist 
bedingt durch die Fülle des Materials, welches die Griechische 



2) Tacitus Germania c. 16. 
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Geschichte für den angedeuteten Zweck uns darbietet. Denn 
während in der angegebenen Beziehung von andern Völkern 
der alten Welt, als Italischen und Spanischen, fast nichts 
als die Thatsache gemeldet wird, dass sie ursprünglich in 
einer Menge von kleinen Ortschaften gewohnt hätten, ver- 
harrten nicht 'wenige Griechische Stämme fast die ganze Zeit 
der Griechischen Geschichte hindurch in einem derartigen 
Zustande der Zersplitterung. Und wirkten gleich die meisten 
unter diesen Völkern auf die allgemeine Griechische Ge- 
schichte weniger selbstthätig ein, so wirft doch die^ selbst 
auf ihren Zustand ein Licht, durch welches derselbe deut- 
licher erhellt wird, als dies anders irgendwo der Fall ist. 



Grieclienland. Die Peloponnes. 

Ich muss vor Allem dem Einwände begegnen, dass schon 
die Sage und das Gedicht alle darin verflochtenen Ortschaften 
unter der gemeinsamen Benennung Ttohg, Stadt, zusammen- 
fassten. Diese Auffassung war lediglich dadurch begründet, 
dass die entferntere Vorzeit die Anwendung unterscheidender 
Bezeichnungen für grössere oder kleinere Orte so wenig ge- 
kannt oder geübt zu haben scheint, dass wenigstens in Sage 
und Gedicht keine sicheren Spuren dieser Unterscheidung 
aufzufinden sein dürften. 

Es blieb erst einer späteren Epoche vorbehalten, zugleich 
mit dem Unterschiede der Oerter den Begriff einer Stadt 
selbst genauer zu fixiren. Als dieser feststand, bedurfte es 
nur der oberflächlichen Vergleichung dessen, was in früheren 
Zeiten unter der Benennung Stadt verstanden wurde mit 
dem später entwickelten Begriffe, um daraus die Folgerung 
abzuleiten, die in der Vorzeit so benannten Städte führten 
diesen Namen fast insgesammt mit Unrechte 

Denn was zuvörderst die zahlreichen Städte, deren Homer 



1) Str. VIII, 336 fin. 337 in. bezieht sich unstreitig auf Stellen, 
wie llias IX, 150. Odyss. IV, 174. XXI, 15. Vgl. Paus. IV, 1, 3. 
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gedenkt, insbesondere anlangt, dürften in der That nur wenige 
unter diesen feinen gegründeten Anspruch darauf gehabt haben, 
*dass sie, selbst abgesehen von der staatsrechtlichen Bedeu- 
tung jenes Ausdrucks in der späteren Epoche, zum min- 
desten das äussere Gepräge einer Stadt der geschichtlichen 
Zeit an sich trügen. „Die Homerischen Gesänge", urtheilt 
ein neuerer Schriftsteller*, „verrathen den Eifer des Neu- 
Städtischen." Nur Athen, Theben und einige andere können 
als damals vorhandene Städte nach den Begriffen der spä- 
teren Zeit betrachtet werdend 

Die Mehrzahl jener Städte dürfte im Gegentheil als blose 
Burgen aufzufassen sein. So die Wohnorte der Vasallen der 
Atreiden: Alektor in Sparta*, Diokles in Pherai*, Orsilochos 
in Messene^ Menelaos äussert: wie er wohl gewünscht hätte, 
eines der ihm unterthänigen Städtchen, nachdem dasselbe 
von seinen Bewohnern geleert worden, dem Odysseus, dessen 
Sohn und Gefolge zum Wohnsitze einzuräumen'. Würden 
aber, unter der Voraussetzung der Verwirklichung jenes 
Wunsches, nicht die übrigen edlen Geschlechter, mit welchen 
gemeinschaftlich einst Odysseus in Ithaka zusammengewohnt®, 
in Ithaka zurückgeblieben sein? Und würden dann nicht 
Odysseus und die ihm unmittelbar Angehörigen die aus- 
schliesslichen Bewohner der ihnen eingeräumten Stadt dar- 
gestellt haben? 



2) Wachsmnth, Hellenische Alterthumskunde 1, 1. S. lOQ. 

3) Denn Ersteres war schon durch Theseus, dessen Lebenszeit nach 
EusebiuB 64 Jahr vor Trojas Fall, zusammengebaut, üeber die Er- 
bauung von Theben, d. h. der Unterstadt, vergl. Odyss. XI, 263. Paus. 
IX, 5, 3. Doch hätte es damals wüst gelegen: Str. IX, 412. C. Ottfr. 
Müller, Hellenische Stämme I, 227. 

4) Odyss. IV, 10. Vgl. über Sparta Müller a. a. 0. II, 93. 

6) IL V, 541 sq. Od. III, 488. XV, 186. Vgl. über Pherai 11. 
IX, 149.. 

6) Od. XXI, 15 sq. In Messene, d. h. dem Lande {nag Sijfiog), nicht 
der Stadt: Paus. IV, 1, 3. Wäre dieser Orsilochos mit Diokles Vater 
(11. V, 546) Eine Person, so würde das unbekannte Haus des ersteren 
mit dem obenerwähnten Pherai identisch sein. 

7) Od. IV, 174 sq. 

8) Od. I, 395. 
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Gerade der vorhergedachte Umstand jedoch ergiebt, dass 
unter Polis in manchen Fällen wirkliche Ortschaften ver- 
standen werden müssen. Denn es wird eben von Ithaka 
ausdrücklich hervorgehoben, dass hier ,,xatä ictoliv^^ die 
Edlen des Gaues vereinigt wohnten^; anstatt dass das niedere 
Volk: Dolios, Philoitios, Eumaios, zerstreut umherwohnte ^®. 
— Von ähnlicher Beschaffenheit, wie hier angegeben, möchte 
man sich die zwölf selbständigen Gemeinwesen denken, in 
welche nach der Sage Attika vor Theseus geordnet war^^ 
Wenn es heisst, die Athener unter Erechtheus und die Eleu- 
sinier, als deren Anführer Eumolpos, ein verbündeter Heeres- 
fürst der Thraker, bezeichnet wird, hätten einander bekriegt; 
so sind darunter nicht etwa Einzelne, wie Odysseus und die 
Seinen, sondern die Angehörigen selbständiger Orte zu ver- 
stehen; es sei denn, diese wären als CoUective von kleineren 
Orten aufzufassen. Gewiss ist, dass alle diese Orte aus- 
nehmend klein waren. Dies bezeugt schon mit Rücksicht 
auf Mykenai, den Sitz Agamemnons, Thukydides^^; und be- 
stätigt insbesondere die Wahrnehmung, dass die Griechischen 
Städte ursprünglich auf den Umfang ihrer späteren Akro- 
polen beschränkt waren. Denn die Namen, welche die Akro- 
polen der Griechischen Städte, so lange als deren Umfang 
auf sie beschränkt war, hiemach mit Recht eigenthümlich 
führten: noktg oder a6tv^^\ blieben in alterthümlicher Erinne- 
rung auf mehreren derselben für immer haften^*. 

Nehmen wir demzufolge an, dass ursprünglich jeder Ort 
von den Griechen Polis benannt wurde; mit welchem Namen 
Thukydides einen abgesonderten Flecken der Hyaier, eines 
Zweigs der Ozolischen Lokrer, bezeichnete^; wie nach Pau- 
sanias der Berg, auf welchem die Ruinen von Altmantineia 

9) Od. XXIV, 412. 417. 467. 535. 

10) Daher die Stiebworte bei Homer: nsQLvaistdsvv, diKpLvsfisad'ai. 

11) Hermann, Griechische Staatsalterthümer. Heidelberg 1841. §. 91, 
Anm. 9. 

12) I, 10. 

13) Daher noch das Homerische „noXig ax^??." IL VI, 88. 257 u. a. 

14) Thucyd. II, 15- fin. Plutarch. Felopidas 18. Mehr bei Wachs- 
muth a. a. 0. I, 1, 316. 

15) m, 101. 
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lagen, noch zu seiner Zeit den Namen Ptolis trug^^. Dies 
würde erklären, dass andere, der Benennung Polis entgegen- 
gesetzte Ortsbezeiehnungen bei den Griechen erst dann in 
Gebfauch gekommen sein, nachdem in Ansehung eines Theils 
der ursprünglich so bezeichneten Orte eine Veränderung be- 
werkstelligt worden war, welche deren Verhältniss zu anderen, 
ihnen ursprünglich gleich stehenden, zuerst eigenthümlich 
bestimmte und einen thatsächlichen Gegensatz in der Stellung 
der früher so bezeichneten Orte zu einander hervorrief. 

Der Begriff und die Entstehung des Namens der Klasse 
von Ortschaften, welche in der späteren Epoche Griechen- 
lands mit dem Namen der Komen benannt -wurden, würden 
hiernach einer Periode angehören, in welcher bereits wirk- 
liche Städte in der späteren Bedeutung dieses Ausdrucks 
daselbst angetroffen wurden. Zu dieser Voraussetzung giebt 
insbesondere die bekannte Herleitung der Benennung Kome 
Anlass^'. Sie trägt das unverkennbare Gepräge einer jener 
auf sich beruhenden, authentischen Traditionen an sich, denen 
wir oft gerade die schärfste Beleuchtung dunkler Gegen- 
stände des Alterthums verdanken. Sie setzt nämlich offenbar 
voraus, das Land, den Städten gegenüber, sei ganz oder 
grösstentheils unbewohnt. Und dies dürfte nur mit Rück- 
sicht auf eine andere Voraussetzung: nämlich diejenige der 
Zusammenziehung der Landbewohner in den Städten, zu er- 
klären sein. Jene Herleitung selbst gewinnt noch an Glaub- 
würdigkeit durch die Analogie einer späteren Epoche. Denn 
die Entstehung der der späteren Latinität angehörenden Orts- 
benennungen: Mansio, Mutatio kann als auf gleichen 
Gründen oder Voraussetzungen wie die der Komen beruhend 
angesehen werden ^^. 



16) VIII, 12, 4 vgl. 8, 3. 

17) Steph. Byz. v. hw/lit/: „ iv xatg iLa%qatg oSoig (isaa xoiqia 
^nTLoav TtQog t6 TioLiiäad'aL watog ijnyiyvoiisvr^g' od'sv yiccl iwtxfxyLr^Tat, 
G}g ^iXo^evog^' etc. Etymologicum magnum v. xco/iajfti/ 550, 56: „o^sv 
xal Tico^rj to xcoqCov, tJ ytoLfiTjtrJQicc >cal dvccTtavaig föjouv ts xal dvd'Q<6- 
ncov ano tcov ay^cov." V. "naiiia 551, 5: xovg ydq ronovg oi naXavol 
Kcaiiovg indXovv xal ynofiai, iv cclg k'fiellov ncofiäod'ca.^'^ 

18) Vgl. Jacob. Gothofredus ad L. 9 C. Th. de ann. et trib. (11. 1) 
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Ans dem Angeführten würde folgen, der Begriff einer 
Korne im Veiiiältniss zu Polis sei aus dem späteren (jegen- 
satze abgeleitet, welchen aUe sowohl ursprünglich Torhan- 
denen, als aoch erst in spaterer Zeit entstandenen im Ver- 
hiltniss zu derjenigen Klasse Ton Orten bildeten, in deren 
Betracht die angedeutete Veranderong in das Werk gesetzt 
worden war. Vergegenwärtigen wir uns nnn vor Allem, 
worin man in Thokjdides Zeit das unterscheidende Merkmal 
einer Kome im Verhältniss zu Polis setzte? 

Als die Dorier nach Tergeblichen Versuchen, den Isthmos 
zu überschreiten, Ton Naupaktos aus in den Peloponnes vor- 
drangen, ware^ sie weit davon entfernt, sich schleich des 
ganzen Landes zu bemächtigen. Vielmehr suchten sie sich 
zuerst nur auf einzelnen Punkten desselben festzusetzen, von 
denen aus sie die befestigten Achaüschen Orte mit Krieg 
überzogen. Das Erstere geschah von Seiten derjenigen unter 
ihnen, welche in Lakonika einfielen, in der Gegend von 
Sparta, dessen militärische Lage eine sprechende Aehnlich- 
keit mit derjenigen Roms besitzen muss^. Hier erbauten 
sie in geringer Entfernung von einander eine Anzahl von 
Ortschaften. Von diesen aus bemeisterten sie sich dann 
allmalig, d. h. jedoch erst nach Verlauf mehrerer Jahrhun- 
derte, aller übrigen Orte jener Landschaft^. Der Andrang 
Dorischer Uebermacht bewirkte eine Reihe von Auswande- 
rungen der in ihrer ursprünglichen Heimath in den Nomos 
Amjklaios und den Tavgetos zurückgedr^gten Achaier und 
der von diesen aufgenommenen Minjer; deren Bestimmung, 
wie schon die der ersten Achaüschen ^^, zu dem Dunkelsten 
in der alten Geschichte gehört^. Der Rest der ehemab'gen 



Tom. rV, p. 19 ed, Ritter. Itiaerar. AntoDini p. 95, ed. Weseeling: 
„maosioiiibiis nanc insÜtatis." 

19) Paus, m, 17, 2. 

20) C. Ottfr. Müller, welcher abgesonderten, aber um desto be- 
deutenderen Traditionen folgt: Hell St I, S. 319t 11, 90 f., vgl. 
8. 78. 85. 

21) Str. Xm, 582. VgL Müller HelL St. I, 477. 

22) Aosser der Theil nähme der Amyklaier an den Wanderangen 
ihrer Stammgenossen nach Aigialos nnd Aiolis (Müller a. a. 0. 11, 91) 
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Beherrscher des Landes wurde durch die Eroberer Dorischen 
Stammes in unterthänigen Stand versetzt — ^ die späteren 
Heiloten waren nach Theopompos Achaiischen Stammes** — 
und diese leiteten jetzt die Regierung des gesammten Landes 
von denselben Orten aus, in welchen sie sich zuerst als 
Kriegsschaar niedergelassen, und welche sie fortwährend be- 
setzt hielten^*. 

Das war Sparta, welches uns Thukydides mit den Worten 
zeichnet: „es sei nicht zu einer Stadt zusammengebaut, son- 
dern nach alter Weise der Hellenen in Gestalt von abgeson- 
derten Ortschaften oder ^Komen' erbaut "^^ Neuere Unter- 
suchungen machen es wahrscheinlich, dass diese Ortschaften , 
oder Eomen mit den örtlichen Abtheilungen, auch Phylen 
bezeichnet, in welche die Spartiaten noch neben den all- 
gemein „Dorischen Geschlechterstämmen" eingetheilt wurden ^^: 
Limnai, Kynosura, Mesoa, Pitana, identisch waren *^. Die 
Peloponnesier sollen Komen benannt haben, was die Attiker 
Demen*^. Die Spartiaten wurden in der That, anstatt nach 



gingen von jenen Gegenden folgende Colqnien aus: 1) unter Theras 
nach Thera, Her. IV, 145—148 und die Kritik dieser Erzählung durch 
Müller I, 322—339 und 352. Herodot c. 48 verbindet damit als gleich- 
zeitig die Auswanderung eines Theils der Lakonischen Minyer nach 
Triphylien, s. jedoch Müller I, 334. 360. 2) unter Pollis zusammen 
mit der Argeiischen des Althaimenes nach Melos und Gortyna: Conen 
narrat. 36. 47, vgl. Müller I, 317. Hermann Griech. Staatsalterth. §.20, 
Anm. 8. Dazu 3) der Abzug der Phariten und Geranthraten, Paus. III, 
2, 6. 22, 5 — den jedoch ein weiter Abstand von der Gründung von 
Kroton (Hermann 80, 10) trennt. 
28) Athen. VI, p. 265 c. 

24) Müller, Hell. St. lU, 48. 

25) I, 10: ovTf %vvoiY.iG%^i(Sr\q itoX^aq . . . xara hco/u.o:^ S\ tc5 
naXaia xijg ^EXXddog xQono) ol^iaO'sCürig}^ So erscheint Sparta noch bei 
dessen Vertheidigung durch Agesilaos gegen Epameinondas. Plutarch. 
Ages. 31 : „Ta iibgcc, trjg noXsag xal 'iivQL(6tata xocg bnXhaig inLansi- 
pafttros" und 32, als die Feinde um in die Stadt einzudringen den 
Fluss zu überschreiten sich anschicken: „iuXinatv tä Xoma ngoosra- 
laxo TtQO Tcov iisßmv xal v'tprjXav,''^ Polybius IX, 8. 

26) Vgl. über diese Müller Hell. St. IIT, 75 f. 

27) Paus. III, 16, 6. Boeckh C. J. T. I, p. 609. Müller a. a. 0. III, 
49 f. 451. 

28) Aristoteles poet. 3. 
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ihrem Gesammtnamen Spartiaten, zuweilen nach jenen ört- 
lichen Abtheilungen, z. B. ein Mesoat, ein Pitanat, genannt. 
Ja diese scheinen in der spätem Zeit die Stelle der Ge- 
schlechterstämme eingenommen zu haben. Denn die Oben, 
ursprünglich Unterabtheilungen der Geschlechterstamme ^^, 
werden später auf die Ortsstämme bezogen^®. 

Man hat mit Unrecht daran Anstoss genommen, dass 
die Anzahl der auf uns gelangten, abgesonderten Oertlich- 
keiten der der örtlichen Phylen Spartas nicht entspreche ^\ 
Denn zuvörderst ergiebt sich, dass die Mehrzahl jener Oert- 
lichkeiten in unmittelbarster Nähe der Phyle und Kome 
Pitana lag^^; während z. B. Limnai als TtQodoreLov^^ , doch 
wohl als abgesondert, oder in grösserer Entfernung von den 
übrigen gelegen zu denken sein dürfte. Sollten nicht, ge- 
setzt Limnai, Kynosura, Mesoa, Pitana stellten einst das 
gesammte acht Spartiatische Gebiet dar, die unabhängig von 
ihnen uns aufbehaltenen Oertlichkeiten Spartas in späterer 
Zeit entstanden^* und zu einer benachbarten Phyle geschlagen 
sein? Die Aeusserung des Pausanias: die Krotonen seien 
eine Abtheilung der Pitanaten^^, scheint deren Bezug auf 
jene Bezirke zu bestätigen. Abweichungen von dem ursprüng- 
lichen Ebenmass sind von der Natur solcher Eintheilungen 
ohnehin unzertrennlich. Der Lochos Pitanates spricht nicht 
gegen unsere Vermuthung^^. Derselbe erscheint ' nach dem 
Zusammenhange, worin seiner gedacht wird, als ein selb- 
ständiger Theil des Heeres, bedeutender, als was gewöhnlich 
unter einem Lochos verstanden wurde ^^. Und noch in der 



29) Plutarch. Lycurg. 6. 

30) Boeckh C. J. I, n. 1272. 1273. 1274. 

31) Manso Sparta I, 2, 18. 

32) Isorion; Polyaen. II, 1, 14 vgl. Plut. Ages. 32. Paus. III, 14, 2. 
Oinus, Onogla Stathmai: Plut. Lyc. 6. Athen. I, p. 31c. Alpion: Paus. 
III, 18, 1 vgl. 4. Aigiadai: Hesych. und Etymol. mag. vgl. Paus. III, 14, 2. 

33) Strabo VIII, 363. 

34) Wie Oinus: Plut. Lyc. 6. 

35) III, 14, 2. 

36) Her. IX, 53 sq. Wachsmuth Hell. Altertbskde II, 1, S. 20. 

37) Bezöge er sich auf eine ältere Ordnung als der Moren? Vgl. 
Müller Hell. St. III, 238, Anm. 4. 
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Schlacht bei Mantineia wurden die Lochen bis auf das Vier- 
fache, = einer Mora, verstärkt und von Polemarchen anstatt 
von Lochagen befehligt^®. 

Wenden wir uns nun zu der Beantwortung der oben- 
aufgeworfenen Frage: worin eigentlich in Thukydides Zeit- 
alter das unterscheidende Merkmal einer Korne im Verhält- 
niss zu Polis gesetzt wurde? In Vergegenwärtigung der 
Komen Spartas, sowie Thukydides u. A. sie schildern, nehme 
ich keinen Anstand jene Frage dahin zu beantworten: der 
Begriff der so bezeichneten Orte beruhte wesentlich darauf, 
dass diese unter sich politisch zu einem Ganzen verbunden, 
nichtsdestoweniger räumlich abgesondert für sich bestanden. 

Jedoch die angeführte Stelle des Thukydides besitzt für 
uns noch eine allgemeinere Bedeutung, als die entwickelte; 
sie giebt uns Veranlassung, den angedeuteten Gesichtspunkt 
zugleich in Beziehung auf andere Hellenische Stämme noch 
schärfer zu verfolgen. Denn die durch die angezogenen Worte 
„nach alter Weise der Hellenen" ausgedrückte Vergleichung 
berechtigt umgekehrt, den in den verschiedenen Oertlich- 
keiten Spartas abgespiegelten Begriff der Komen auf die 
ursprüngliche Verfassung des gesammten Hellenischen Volks 
rückwärts zu beziehen. So ahnden wir, wie früher angedeutet, 
dass die meisten Hellenischen Stämme ursprünglich in einem 
entsprechenden oder doch ungefähr ähnlichen Verhältnisse 
wie die Spartiaten in mehrere Ortschaften aufgelöst und ge- 
trennt waren, bevor man sie umgekehrt in einem Orte ver- 
einigte. 

Dass nun das Erstere keine blose Hypothese, dies ver- 
bürgt vor Allem das Zeugniss des Strabon. Straboji berichtet 
mit klaren Worten: „Elis sowie die meisten übrigen Orte 
oder Landschaften (rojro^, xciQai) der Peloponnes hätten 
ursprünglich aus einer bestimmten Anzahl von Komen, oder, 
was dasselbe, Demen, bestanden. Aus diesen wären in der 
späteren Zeit die bekannten Städte zusammengezogen wor- 
deii"^^; von welchen er bei dieser Gelegenheit, als ausdrück- 



38) Thuc. V, 68. 71 fin. Müller a. a. 0. 234. 

39) Str. VIII, 336 fin. sq.: „^HXig 8h tj vvv noXig ov neu ^Htiaxo 
Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 2 
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liehen Beleg seiner Behauptung^ nächst Elis, noch das Bei- 
spiel Yon drei Arkadischen und drei Achaiischen Städten 
besonders heraushebt. Auch was er in Betreff der früheren 
Ionischen im Yei^leich mit der späteren Achaiischen Bevöl- 
kerung des Aigialos in einer andern Stelle hervorhebt: die 
lonier hätten in Komen gewohnt, die Achaier hingegen Städte 
erbaut^; deutet darauf hin. Strabon hebt Obiges gewisser- 
massen als eine Eigenthümlichkeit der Peloponnesischen Orte 
oder Landschaften hervor. Indessen erklärt, wenn ich nicht 
irre, schon der bekannte, auch in unserer Stelle (o^^, vifre- 
Qov) angedeutete Umstand, dass die Eleier, die Arkader, 
und vielleicht auch die Achaier, die alterthümliche Grewohn- 
heit gesonderter Wohnsitze vergleichungsweise am längsten 
unter den Hellenischen Stämmen beibehielten, warum er 
dies that. 

Es dürfte nicht unpassend erscheinen, wenn wir die ver- 
schiedenen Peloponnesischen Völker, welche vorstehende An- 
gaben betreffen, hier noch in genauem Betracht ziehen. Dazu 
fordert uns, um mit der zweiten dieser Angaben zu beginnen^ 
schon der Widerspruch auf, in welchem die einen Theil der 
lonier betreffenden Meldungen des Pausanias mit der Mel- 
dung des Strabon zu stehen scheinen. 

• lonier. 

Denn Pausanias erblickt nicht nur in den zwölf Theilen, 
in welche nach seinem eignen \ wie nach Strabons* und Hero- 
dots Zeugnissen^, die lonier bereits in ihrer ursprünglichen 
Heimath eingetheilt waren, die zwölf Städte des nachmaligen 
Achaja. Er berichtet auch, lange bevor die Achaier sich des 

Tia^' "Ofirigov, all' ri xtoga %a)(i7i86v (p%sCto' . . S%b8ov 8\ xal xovs 
ulXovg tonovs tovs %ata UdonowriGov nlriv oXCytov, ovg %aziXi%iv 6 
noirizrig, ov icoXsigy dlXa xmgag ovofidisi, övariQfiaTa diqiiayif ixov- 
oav STutatTiv tiIsüo, i| oav voxbqov at yvoagi^oiisvai noXsig Gwamii- 
ö^aav^*^ etc. 

40) VILI, 386 : „Ot (ihv ovv ''Jovsg %a>(irj86v axovv, ot d' 'A%aio\ no- 
Xstg IxTtffay." 

1) Pans. VU, 6, 1. 

2) VUI, 383, c. 

3) I, 146. 
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nach Urnen benannten Landes bemächtigten, von einem ein- 
zelnen Bezirke desselben: „Eumelos, dessen erster Bewohner 
und Beherrscher, sei durch den aus Attika dorthin gekommenen 
Triptolemos in den Künsten des Feldbaues und des Städte- 
bauens unterwiesen worden und habe mit dessen Hülfe in 
jen^m drei Städte: Aroa, Antheia und Mesatis erbaut" ^ Doch 
eine zusammenhängende Würdigung des von Pausänias über 
den angedeuteten Bezirk Mitgetheilten dürfte uns ebenso in 
den Stand setzen den positiven Inhalt vorstehender üeber- 
lieferung von dem Gewand der Sage, in welches er gehüllt 
ist, zu sondern; wie durch Vereinigung der Angaben beider 
Schriftsteller unsere in dem Bisherigen enthaltenen Voraus- 
setzungen bekräftigen. 

Pausanias berichtet nämlich weiterhin: „die lonier, welche 
Aroa, Antheia und Mesatis bewohnten, hätten in Gemeinschaft 
ein Heiligthum besessen, welches in geringer Entfernung 
von dem späteren Patrai gelegen*, der Artemis mit dem auf 
diese Gemeinschaft deutenden Beinamen Triklaria gewidmet 
war. Dort hätten sie in jedem Jahr ein gemeinsames Fest 
zu Ehren der Artemis begangen." Und diese Feier, obwohl 
durch ein der Ionischen Periode angehörendes Ereigniss mpdi- 
ficirt, erhielt sich nichtsdestoweniger bis auf Pausanias Zeit 
hinab ^ An die engere Verbindung der genannten Orte in 
einer früheren Periode erinnerten ebenso noch zu Pausanias 
Zeit die Bildnisse des Dionysos, welche ein Tempelchen in 
Patrai selbst enthielt und welche den vormaligen Ionischen 
Städten der Zahl, wie dem Namen nach entsprachen: Aroeus, 
Antheus und Mesateus^. 

Es könnte vielleicht eine Rückspiegelung späterer Ver- 
hältnisse darin enthalten sein, dass die an die Oertlichkeit 
von Patrai geknüpfte Ueberlieferung Aroa, Antheia und Me- 
satis als ein von Anfang abgeschlossenes und für sich be- 
stehendes Gebiet auffasst. Denn nach den von obigen blos 
, ortlichen Traditionen unabhängigen Berichten zählten die 

4) Paus. VII, 18, 2. 
6) VII, 22, 7. 

6) VII, c. 19—20, 1. 

7) VII, 21, 2. 
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welchem das Tempelchen dieses Gottes geschmückt war, aus- 
gedrückt. 

Setzen wir nun mit Rücksicht auf die angeführte Stelle 
des Thukydides den Unterschied von Kome und Polis in dem 
in Vorstehendem entwickelten, doppelten Gesichtspunkt, so 
ergiebt sich, 'dass, insofern als der erstere auf gedachte Ioni- 
sche Städte Anwendung leide, diese dem Begriff der Komen 
entsprechen^^. Die Behauptung des Strabon: die lonier hätten 
"in Komen gewohnt, besagt somit nichts anderes, als was 
hier angedeutet ist. Jene Ionischen Städte, aus welchen Pau- 
sanias das Achaiische Patrai erwachsen lässt, sind nichts 
anderes, als Komen in welchen nach Strabons Behauptung die 
lonier gelebt haben sollen. Dass Pausanias sie Städte be- 
zeichnet, da er doch beide Classen von Ortschaften in der 
Gegenwart mit fast nie fehlgreifender Schärfe unterscheidet, 
beweiset, dass auch er, was Sage und ursprüngliche Geschichte 
anlangt, dem schon angedeuteten Gebrauch huldigte, welcher 
bis in die geschichtliche Periode jeden für sich bestehenden 
Ort Polis bezeichnete. 

Häufig ist in dem Alterthum die Verschmelzung aller 
einzelnen Elemente des Staats zugleich durch eine neue Ein> 
iheilung des Volks begleitet. Auch Tegea wurde aus neun 
Komen zusammengefügt^^ und in vier Phylen eingetheilt. 
Eine jede Phyle weihte dem Apollon Agyieus ein Bildniss, 
welches ihren Namen führte ^^. Die vielen Altäre in der nach dem 
Zeus Klarios benannten Stadtgegend von Tegea dürften viel- 
leicht das Gedächtniss der ehemaligen Komen und das daselbst 
begangene Fest dasjenige ihrer Vereinigung vergegenwärtigen ^^ 

Wir fassen nun die in der ersteren Stelle des Strabon 
hervorgehobenen Peloponnesischen Völker der Reihe nach 
noch etwas schärfer in's Auge, in der Absicht, das von ihnen 
dort Gemeldete hier ebenfalls einer, mehr in das Einzelne 
gehenden Untersuchung zu unterwerfen. 

10) S. Etymol. magn.: „^^ory, na^rj naXai xijg 'Axcctag^'^ etc. Müller 
Hell. St. II, 374, Anm. 8. 

11) Str. VIII, 337 in. Paus. VIII, 45, 1. 

12) Paus. VIII, 53, 3. 

13) Paus. Vm, 53, 4. 



24 I)ie Peloponnes. 

worden sein, um desto mehr müssen wir beklagen, dass sie 
die Anzahl der zu Elis Erbauung verwandten überall nicht 
genauer angiebt. 

Arkader. 

Die Arkader zerfielen gleich den Eleiern in eine grosse 
Anzahl von abgesonderten Ortschaften. Das folgt schon aus 
der Genealogie, welche die Gründung der meisten Ortschaften 
Arkadiens den Abkömmlingen des Pelasgos zuschreibt ^ Ar- 
kas, des Pelasgos Urenkel, soll das Land unter seine Söhne 
getheilt und diese sollen drei Reiche gestiftet haben, welche 
später in ein einziges zusammenflössen ^ Allein die hierauf 
Bezug habenden Meldungen lassen sich nicht von dem sie 
umhüllenden Gewandte der Sage trennen^. Wie unsicher sie 
sind, mag man daraus abnehmen, dass Aristokrates, der letzte 
jener vermeinten Könige von ganz Arkadien, zugleich die 
erste geschichtliche Person in der Arkadischen Geschichte*, 
von Strabon König von Orchomenos genannt wird ^ Femer, 
dass obgleich nach einigen die Arkader zur Strafe des durch 
jenen in dem zweiten Messenischen Kriege geübten Verrathes 
sein Geschlecht der königlichen Würde entsetzt haben sollen*^; 
andere dasselbe noch später über Orchomenos herrschen lassen ''. 



1) Paus. VIII, 2 sq. Apollodor. III, 8, 1. Hermann, Griech. Staats- 
alterth. §. 17. Anm. 3. 

2) Paus. VIII, 4 sq. Apoll. ni,.9, .1. Azania, nach dem ältesten 
der Söhne benannt, zählt 17 Städte, Steph. Byz. v. 'A^avCa, Das Reich 
des Apheidas fiel in der Folgezeit den Nachkommen des Elatos zu, 
Paus. VIII, 6, 3, vgl. Her. VI, 127. 

3) Ganz unentschieden sind Kortüras (Hell. Staatsverfassungen S. 156 
—163) Vermuthungen über diesen Gegenstand. Vgl. z. B. C. 0. Müller 
Hell. St. III, 449 Ende. 450. 

4) Paus. VIII, 59. IV, 17, 2. 4. Plutarch. de sera num. vind. Vol. 
VIII, p. 169 ed. Reiske. Heraclides Ponticus b. Diog. Laert. I, 94: „<y;t6- 

6) VIII, 362: „tov 'Oqxoiisvov ßaadscc.'^ 

6) Paus. Vm, 5, 9. IV, 22,^3. 4. Polyb. IV, 33. 

7) Heracl. Pont. 1. 1. Plutarch. parallel. Vol. Vil, p. 243 Reiske 
Vgl. C. 0. Müller Aeginetica p. 65. Hell. St. II, 150. In Orchomenos 
war auch das Grabmal eines älteren Aristokrates, Vorfahren des oben- 
gedachten. Paus. VIII, 13, 4. 
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Wie dem nun auch gewesen sein möge, so deuten doch 
alle sicheren historischen Ueberlieferungen über einzelne Orte 
der Arkader darauf hin, dass diese von dem Augenblicke, da 
sie in die Geschichte eintraten, in sich völlig selbständig 
bestanden ^ Daraus mag man schliessen, das Band, welches 
sie in der Urzeit vereinigte, könne nicht anders als schwach 
gewesen sein; — nicht stärker als das, welches noch in der 
geschichtlichen Zeit die Städte Thessaliens vorübergehend 
unter einem gemeinschaftlichen Könige oder Tagos ver- 
einigtet 

Aber die Selbständigkeit jener Orte hatte noch einen 
ganz andern Nachdruck, als die der einzelnen Demen der 
Eleier. Elis Vertrag mit Heraia^^ bezeugt nämlich auf der 
einen Seite, dass die Gesammtheit der Eleier darüber wachte, 
dass kein „Damos" von den Beschlüssen derselben abtrünnig 
würde. Auf der andern jedoch, dass schon einer einzelnen 
Ortschaft der Arkader für sich betrachtet das Recht der Selbst- 
bestimmung zustand. Ich glaube nun durch die Analogie 
darthun zu können, dass nicht wenigeren, ja noch mehren 
Ortschaften Arkadiens, als obige Genealogie deren angiebt, 
die gleichen Befugnisse mit Heraia beigewohnt haben. 

Von mehreren Orten der Arkader und gerade den unbe- 
deutendsten von allen ^\ z. B. Lusoi, Methydrion, Dipaia, in 
dem Gebiet der Mainalier, wird ausdrücklich hervorgehoben, 
deren Bürger seien bei den Delphischen und Olympischen 
Spielen weder unter einer andern Bezeichnung vom Herold 
als Sieger ausgerufen, noch in die von den Eleiern geführten 
Verzeichnisse der Olympischen Sieger ^^ eingeschrieben worden, 



8) Ueberhaupt Her. VI, 74. IX, 28, 77. Paus. IV, 17, 2: ,"AQ%dS(ov 
ßsßoTjd'ri'KOTcov dno naemv rmv jro/lfwv." Tegea, welches bereits in 
dem Kriege des Charillos als selbständig erscheint. Paus. VIIT, 5, 6. 
48, 3. III, 7, 3, blieb auch in dem zweiten Messenischen Kriege von 
den übrigen getrennt. Plutarch. qu. gr. Vol. VII, p. 172 Reiske. Ueber 
Phigalea und Oresthasion vgl. Paus. VIII, 39, 2. 
9) Xen. h. gr. VI, 1, 8. 

10) Boeckh C. I. Vol. I, p. 31. 

11) Paus. VI, 12, 3: „vtto ac&svsCag cccpavsatSQag.'^ 

12) Paus. III, 21, 1 fin. V, 4, 4 fin. 21, 5. VI, 2, 1 extr. 22, 2. X. 36, 4. 
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als unter der ihres Heimathsortes^^ Dies aber betrachteten 
gerade die Hellenen als das untrüglichste Merkmal beides 
stadtischer Würde und politischer Selbständigkeit, sowie das 
entgegengesetzte Verfahren als Beweis des Mangels derselben ^^. 
Da nun die äussere Selbständigkeit die Grundbedingung des 
Begriffs Stadt bildete^ gab das Angeführte dazu Veranlassung, 
dass ein jeder dieser unabhängigen Orte der Arkader Stadt, 
Polis benannt wurde. — Der Tragweite des angeführten 
Moments entspricht das folgende. Xenophon führt die BOrg^ 
Yon Stymphalos^ Orchomenos, Methydrion^ Lusoi ebenfiaUs 
nie anders als mit ausdrücklicher Hinzufiigung des Namens 
dieser Orte, zuweilen mit dem Zusätze Arkader auf^^, zum, 
Beleg, dass die genannten Orte sich zu seiner Zeit städtischen 
Banges, politischer Selbständigkeit erA'euten. 

Die Gesammtheit der Arkader ermangelte hiemach nicht 
nur einer innigem Verschmelzung, wie sie nach der Auf- 
fassung der Griechen von städtischer Concentration als un- 
zertrennlich sich darstellte, sondern auch eines jedweden ein- 
zelnen Ort überwachenden und mit den übrigen Orten zu 
einem Ganzen verknüpfenden Vereines, wie der der Eleier war. 
Erst Epameinondas Sieg über Sparta gab Veranlassung zu 
Stiftung eines engern Vereins der Arkader ^*, der aber all- 
seitiger Theilnahme wie nachhaltiger Dauer entbehrte. Die 
angeführten Umstände können zur Motiyirung der geschicht- 
lichen Thatsache dienen, dass die Arkader anderen Helleni- 
schen Stämmen gegenüber in comparativer Schwäche er- 
scheinen. 

Ungeachtet des Mangels einer allgemeinen Verbindung, 
entwickelten sich aus der Gesammtheit der Arkader eine An- 
zahl von staatsbürgerlichen Vereinen untergeordneter Art 
Unter diesen waltete jedoch in Rücksicht auf die Bedingungen 
der innem Zusammensetzung, wie äussern Machtenfaltung, 
ein Gegensatz ob, entsprechend dem angedeuteten der Ar- 
kader zu anderen Hellenischen Stämmen. Wir treffen nämlicli 



13) Paus. Vm, 18, 3. 36, 1. VI, 7, 3. 

14) Paus. V, 5, 3. 

16) Xen. exp. Cyri I, 1, 11. 11, 6, 37/ III, 1, 31. IV, 1, 19. 2, 21. 
16) Xen. h. gr. VII, 4, 33. 34. 




Die Arkader. 27 

ihnen ebensowohl solche an, in denen einem einzelnen 
die ausschliessende Leitung sämmtlicher übrigen , zu 
Vereine gehörigen Ortschaften an sich zu reissen und 
mit sich zu verschmelzen gelang; als auch solche, in 
ein jeder der dazu gehörigen Orte zu den andern in 
Verhältnisse völliger Gleichheit stand. Nach dem Vor- 
I^ÜpIllge anderer Hellenischen Stämme, riicksichtlich deren eine 
bfilliifiche Concentration stattgefunden hatte, erhoben sich die 
upjsteren ebenso zu nachhaltiger Ejraft, wie zu einem über- 
kriegenden Einflüsse in Beziehung auf die übrigen unterge- 
: . ^indneten Vereine der Arkader. Die entgegengesetzte Wirkung 
trat anderentheils bei denen hervor, welche, weil sie schon 
Tcm Ursprung die Schwächsten^^, sich freiwillig um desto 
enger an einander anschlössen. Deren Gewicht wurde nur 
wenig dadurch vermehrt, dass sie Gau verbin düngen mit 
gleichem Recht unter sich eingingen. 

Die in der Stelle des Strabon namentlich aufgeführten 
Arkadischen Städte: Mantineia, Tegea und Heraia, ent- 
halten das Beispiel solcher kleinen staatsbürgerlichen Ver- 
einei auf welche die erstere Verbindung Anwendung leidet^®. 
Mantineia gebot vier oder fünf Demen, deren Vereinigung 
mit ihm dieser Stelle zufolge die Argeier, unstreitig erst, 
nachdem sie bei sich ähnliches vorgenommen hatten, d. h. 
nach dem Persischen Kriege, bewirkten ^^. 

Tegea, der uralte Sitz des von Apheidas gegründeten 
Reichs ^^, stand später an der Spitze von acht Demen, welche es 
nngewiss wann, doch vermuthlich schon früh in sich hineinzog ^^ 



17) „Tag 8^ J| ^QXV9 '^^^ düd'eveiccg dcpccvscts^ag ^^^^ wie sie von 
Pausanias (VI, 12, 3) bezeichnet werden. 

18) VIII, 337: „olov trjg 'Aq%a8Cag MavtCvsia [ilv in nivxs STqfUov 
vn 'jQysioav 6vvai%iG%'ri* Tsyecc öl c| ivvecc' in toaovrcav de xal ^HQaia 
vno Klsofißgotov rj vno KXstovvfiov.'^ 

19) C. 0. Müller Hell. St. UI, 70. 

20) Paus. Vnr, 4, 2. 3. Die Spuren der Genealogie verweisen 
namentlich auf Mantineia, VIII, 8, 3, Alea 23 in., Eaphyai 23, 3 als 
zu diesem gehörig. Die gemeinsame Verehnmg der Athene Alea blieb 
ein zusammenhaltendes Band der genannten Orte: VIU, 4, 5. 9, 3. 23, 
1. 45, 3. 

21) Müller a. a. 0. 
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Eine Verbindung von neun Demen erkannte Heraia 
als Haupt an, welches noch Ol. 101, 2 als Akropolis be- 
zeichnet wird*^. Der Umstand, dass es gewöhnlich der 
Lakedaimonischen, wie Mantineia der Argeiischen Politik 
folgte, würde es erklären, dass der Spartiatische Eonig 
Kleombrotos (f OL 102, 2) oder Kleonymos (Bneomenes? 
Ol. 102, 3) die Zusammenziehung seiner Demen bewirkt 
habe^^ 

Die Beispiele der Orte dieser Kategorie beschränken sich 
jedoch nicht auf die von Strabo herausgehobenen. Wenn 
es gestattet ist aus den blos gelegentlichen Erwähnungen 
der Komen von Pheneos^*, Kaphyai und Kleitor ^, Thelpusa*®, 
Phigalea^^ einen allgemeinen Schluss zu ziehen, würden fast 
alle selbständigen Orte des nordwestlichen Arkadiens^ des 
alten Azaniens, als eben solche Verbindungen von Demen, 
wie die von Strabon angeführten, aufzufassen sein*®; gerade 
wie wir auch von Heraia erst durch Obiges erfahren, dass es 
eigentlich einer Verbindung von Demen den Namen gegeben 
habe. Es verdient aber in dieser Beziehung noch besonders her- 
vorgehoben zu werden. Nur derjenige Ort, welcher einer jeden 
dieser Verbindungen den Namen gegeben, wird durch die Zurück- 
führung auf einen der Abkömmlinge des Pelasgos zugleich 
als uralt ausgezeichnet Daher dürften die Demen aller 
dieser Orte, wo sie auch nicht so wie die Heraias uns sogar 
dem Namen nach völlig unbekannt sind, doch als erst später 
entstanden aufzufassen sein. Im Gegensatze hierzu gewährt Or- 
chomenos, wo nicht das einzige, doch das charakteristischste Bei- 



22) Diod. XV, 40. Anders E. Curtius, Peloponnes I, S. 346. Da- 
gegen Bnrsian Geogr. v. Griecbenld., II, S. 257, Anm. 1. 

23) Vgl. Boeckh C. I. Vol. I, p. 27. 

24) Paus. VIII, 13, 5. 19, 3. Müller III, 440. 

25) Paus. VIII, 23, 2. 5. 6. 

26) 25, 1. 

27) 30, 2, vgl. 41, 5. 

28) Als mehr isolirt stehend betrachte ich Lusoi, Paus. VIII, 18, 
3; vgl. Xen. exp. Cyri IV, 2, 21, Nonakris Paus. 17, 5, Kynaitha 19, 
Melaineai 26, 5 und V, 7, 1, Stymphalos VIII, 22, vgl. Xen. 1. 1. I, 1, 
11. III, 1, 31. IV, 7, 13, und das von 0. Müller übersehene Alea, Paus. 
Vm, 23, 1. 27, 3. 
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spiel eines Ortes, zu welchem andere, ihm ursprünglich gleich- 
stehende Orte, wie Methydrion, Theisoa, Teuthis in eine Stellung 
geriethen, welche der der Kömen oder Demen der von Strabon 
hervorgehobenen mehr oder weniger entsprochen haben dürfte ^^. 
In ähnlicher Weise gerieth schon früh Nonakris in Abhängig- 
keit von Pheneos^^, Melaineai vonHeraia^^, und wiewohl erst 
spät Lusoi von Kleitor ^^. 

Ich gehe auf die Orte des südöstlichen Arkadien über. 
Diese entsprechen zwar insofern als ein jeder derselben ein 
Gemeinwesen für sich bildete, dessen Gründung gleich den 
vorhergedachten auf unvordenkliche Zeiten zurückgeführt, 
somit einem der Abkömmlinge des Pelasgos zugeschrieben 
ward, denjenigen der vorhergehenden Kategorie. Weil aber 
die in diesem Theile Arkadiens enthaltenen selbständigen 
Orte so zahlreich waren, dass sie nur in geringerer Ent- 
fernung an einander grenzten, kommt auch die Erwähnung 
von Komen derselben nur spärlich vor. Wir treffen eine 
solche fast blos in der Orestis und in der Kromitis an^^. 
Ich vermuthe der angeführte Umstand enthalte zugleich die 
Veranlassung, dass die bezeichneten Orte nach gewissen Be- 
zirken schon vor Alters^ Bündnisse mit gleichem Recht 
unter sich schlössen. Erstere sind daher zugleich als Mit- 
glieder dieser Verbindungen aufzufassen. Wie in unsern 
Alpen und den an diese angrenzenden Gegenden die ein- 
zelnen Orte häufig unter der allgemeinen Bezeichnung von 
Gaj^en zusammengefasst werden, deren Ursprung sich in das 
Alterthum verliert, deren Bedeutung, ausser wo sie durch 
ein bezeichnendes Merkmal der Natur bedingt ist, dem 
Fernestehenden sogar unter uns dunkel bleibt: so tauchten 
auch die Namen der Orte des südöstlichen Arkadiens in den 



29) Paus. VIII^ 27, 3. 5, und über Methydr. 3, 1, Teuth. 28, 3, 
Theis. 38, 3. Die Selbständigkeit Methydrions in früherer Zeit ist auch 
anderwärts bezeugt, s. o, Anm. 13 und 15. 

30) Anm. 28. Conon narrat. 15, vgl. Kanne p. 96. Callim. fr. 75, 32. 
C. 0. Müller lU, 440. 

31) Anm. 28. 

32) Anm. 28. Polyb. IV, 18. 25, 4. IX, 34, 9. 

33) Thuc. IV, 134. Paus. VIII, 34, 3. Vgl. noch 35, 7. 38, 8. 

34) IL II, 108. 
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Die Achaier. 31 

Die Geschichte keines andern Volks, als die der Griechen 
und unter diesen wieder der Arkader insbesondere, belegt 
wohl mit bedeutenderen Zügen, dass der Grad der politischen 
Entwicklung eines Volkes auf dem Prinzip der Centrali- 
sation, der Unterordnung der Theile unter das Ganze be- 
ruhe; hingegen Schwäche, pohtische Unmündigkeit, wie ge- 
hemmte Entwickelung durch den Gegensatz beider nothwendig 
bedingt seien. Denn keinem andern Grunde, als dem Mangel 
der Centralisation und der auf Einen Zweck gerichteten ört- 
lichen Leitung, bei den Parrhasiern u. a. kann es zuge- 
schrieben werden, dass die Mantineier, ungeachtet diese blos 
fünf Komen zählten, jene ihrer Herrschaft zu unterwerfen 
im Stande waren ^^ 

Als das Resultat dieser Untersuchung ergiebt sich, dass 
die Orte des nordwestlichen Arkadiens, wahrscheinlich in ent- 
sprechender Weise, wie die von Strabon hervorgehobenen, 
je aus einer bestimmten Anzahl von Demen bestanden; die 
südöstlichen hingegen als Demen aufzufassen sein, weil sie 
unter sich Verbindungen schlössen, deren jede, eine politische 
Gesammtheit bildend, mit den Orten der vorhergehenden 
Kategorie auf gleiche Stufe gestellt werden dürfte. Dies 
war der Grund, dass die nämlichen Orte, von welchen zuerst 
aus Pausanias nachgewiesen ist, sie seien mit Rücksicht auf 
die ihnen beiwohnende Befugniss der Selbstbestimmung des 
Namens der Städte gewürdigt, nichtsdestoweniger Komen 
benannt sind, inwiefern man sie als Mitglieder jener Ver- 
bindungen auffasste; — nach demselben Grundsatze, nach 
welchem oben die Wohnsitze der lonier Komen benannt 
sind. 

Acliaier. 

Sowie auf dem Recht und der das Recht verbürgenden 
Macht alles öffentliche Wesen beruht, ist die Concentration 
beider an einem Orte ein Symbol der Zusammenziehung des 
gesammten Volks. Erstere, inwiefern sie die Vereinigung 
eines Volkes sinnbildlich darstellt, bildet schon an sich einen 



42) Thuc. V, 29. 33. 81. Nicht die Mainalier, Thuc. V, 67. C. 0. 
Müller m, 449. 
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Gegensatz zu örtlicher Zersplitterung. Daher genügte es zur 
Erfüllung des Begriffs einer Stadt, wenn das Recht und die 
öffentliche Gewalt aller übrigen Orte auf einen einzigen Ort 
übertragen wurden. 

Auf diese Weise vereinigt man wohl am besten die Mel- 
dung des Strabon: Jeder der zwölf Achaiischen Theile, ft^(^i/, 
lisQLdag^, sei so volkreich gewesen, dass er aus sieben oder 
acht Demen bestanden habe"^; — mit der ihr vorangehenden: 
„die lonier hätten in Komen gewohnt, die Achaier hin- 
gegen Städte gebaut"^. Hatte die Einnahme des Aigialos 
durch die Achaier eine Veränderimg wie die von uns ange- 
gebene zur Folge und verbanden die Achaier damit zugleich 
eine Erweiterung und Befestigung der Hauptorte ^; so genügte 
dies schon zu Erklärung der zweiten Bemerkung des Strabon. 
Man könnte nun von vornherein folgern, dass jenes Ereigniss 
wirklich die angedeutete Folge hatte, weil die muthmass- 
liehe Stellung der Achaier zu den in dem Lande zurück- 
k gebliebenen früheren Bewohnern desselben, entsprechend der 
Stellung der Spartiaten zu den in Lakonika zurückgeblie- 
benen Achaiem, ihre Beschränkung auf einen einzigen Ort 
rathsam gemacht habe. Insbesondere wird dies durch das- 
jenige bestätigt, was Pausanias aus Anla^ der Entstehung 
von Patrai mittheilt; „Patreus habe den mit ihm gekom- 
menen Achaiem ausdrücklich verboten, sich in Antheia und 
Mesatis niederzulassen, den Umkreis von Aroa dagegen er- 
weitert und ihm nach seinem Namen den Namen Patrai er- 
theilt^. Wäre in jedem „der übrigen Achaiischen Theile 
Aehnliches wie bei Patrai verordnet, so konnte Strabon dies 
so ausdrücken: die Achaier hätten Städte gebaut. Und es ist 



1) VIII, 383. 385 fin., entsprechend den xonoL, %(OQav^ p. 336 fin. sq. 
%) VIII, 386: „'ExaffTij Sb tav S(6S6Y,a iisqlöcov in örj^oav avvei- 
üTTQ'neL sntä xal ohtco' toaovxov BvavSqstv xriv %ca^av avveßavvsv,^^ 

3) ,,0t ^sv ovv ''loivsg yicufiridov &%ovv, ot d' 'Axaioi noXsig ^%zvaavJ'^ 

4) C. 0. Müller. Hell. St. III, 71,'Anm. 4 erklärt: ot iisv ovv ''imvsg 
noDiirjöov &%ovv nach Thuc. III, 33 durch „ohne Mauern der Städte." 
Das dort angeführte war aber wohl nur Folge der von den Persem 
getroffenen Massregeln: Dahlmann, Forschungen S. 108. 

5) Paus. Vn, 18, 3. 
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kein Widerspruch, wenn dies von den Achaiern gesagt wird, 
da doch jeglicher Theil derselben in sieben oder acht De- 
men zerfallen sein soll. Wir lernen daraus, dass auch Orte, 
welche ihre Demen noch nicht an sich gezogen, sondern nur 
die oberste Leitung derselben an sich genommen hatten, bis- 
weilen Städte benannt wurden^. 

Aber selbst die Zusammenziehung eines Volks in einem 
einzigen Orte ist in der Regel nur von einem Theile des Volks 
zu verstehen, und zwar von dem durch Zahl oder Bedeutung 
überwiegenden. Oft bestanden dieselben Orte, von welchen 
bezeugt wird, ihre Bewohner seien in einem einzigen zu- 
sammengezogen, als solche fort, können also jedenfalls nicht 
unbewohnt gewesen sein. Betrachtet man daher die vorher- 
gehende Mittheilung des Tansanias buchstäblich als Aus- 
druck dessen, was bei Gründung von Patrai sich ereignete, 
oder nimmt man im Gegentheil an, die drei Städte seien zu 
einer verschmolzen, wie der Ausdruck der Sibylle: 'AQorj tqC- 
TCVQyog nokig verrathen lässt^; immer würde die angeführte 
Bemerkung erklären, dass Antheia und Mesatis als Eomen 
fortbestanden und in der spätem Geschichte von Patrai 
wieder auftauchen. 

Die erstere Behauptung des Strabon: jeder der zwölf 
Achaiischen Theile habe aus sieben oder acht Demen be- 
standen; bestätigt, dass auf die Achaiischen Theile ins- 
gesammt Anwendung leide, was von den meisten der Ar- 
kader blos gefolgert werden konnte; d. h., dass sämmtliche 
Achaiischen Theile denjenigen entsprechend constituirt waren, 
welch'e Strabon in der früher angezogenen Stelle als Beleg, 
dass ursprünglich jeder selbständige Ort oder Landschaft der 
Peloponnes aus einer bestimmten Anzahl von Demen bestand, 
besonders heraushebt. 

In dieser Stelle führt er nächst Elis und den drei 
Arkadischen, noch das Beispiel von drei Achaiischen Städten 
an, welche in späterer Zeit {vöxeqov) aus einzelnen Demen 
zusammengezogen worden sein: als Aigion aus sieben oder 



6) Vgl. Xen. h. gr. VII, 4, 17. 18. 

7) Etymolog, magn. v. ^A^ori. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 
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Es ist meine Absicht zunächst zu untersuchen, inwie- 
fern noch mehre irgend bedeutsame Beispijäle die Behaup- 
tung des. Strabon bestätigen, nach welcher ursprünglich in 
der ganzen Peloponnes Komenverfassung herrschte. Sowie 
aber Thukydides Zeugniss dem von Strabon noch umfäng- 
licher entwickelten Begriff zugleich den Stämpel allgemei- 
nerer Anwendung ertheilt; werde ich mich auch keineswegs 
blos auf die Peloponnes beschränken, sondern später zugleich 
das übrige Griechenland in Betracht ziehen. 

Minyer. 

Früher ist angedeutet, dass Minyer von Lemnos ver- 
trieben, in Lakonika eines dauernden Besitzes genossen. Sie 
wurden aber zugleich mit den Achaiern, welche sie bei 
sich aufgenommen hatten, durch den Andrang der Dorier 
genöthigt, entferntere Wohnsitze aufzusuchen. Die Colonien 
der Minyer sind geschichtlich und enthalten einen neuen 
Beleg jener alterthümlichen Weise gesonderter Wohnsitze. 
Denn nicht in einer, von der der Städte verschiedenen, An- 
lage oder eigenthümlichen Beschaffenheit, sondern darin, dass 
ein Griechisches Volk, welches, wie die Minyer, mit dem 
Stämpel volksthümlicher Einheit in der Geschichte auftritt, 
in eine bestimmte grössere Anzahl von Ortschaften, anstatt 
Einer, getheilt war, beruhte der Begriff der Komen. Darum 
sind nicht nur die sieben Flecken (^^copat), in welche die 
Minyeische Colonie auf Thera zerfiel ^, sondern auch die sechs 
oder vermuthlich sieben Städte, welche der grössere Theil 
dieses Volks, Faroreaten und Kaukonen vertreibend; in Tri- 
phylien gründete^, als Komen zii betrachten. Denn gleich- 
wie die lonier von Aroa, Antheia und Mesatis alljährlich das 
gemeinsame Fest der Artemis Triklaria begingen; steuerten 
sämmtliche Triphylischen Städte zu dem Tempel des Samischen 
Poseidon bei, welcher auf einem Vorgebirge Triphyliens 
Namens Samikon gelegen, das Symbol ihrer Einheit darstellte^. 



1) Her. IV, 163. 

2) Her. IV, 148. Str. VIII, 337. 347. Vgl. Müller Hell. St. I, 360 f. 

3) Str. VIII, 343. Paus. VI, 25, 5. 
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Die Pisaten. 37 

frühere Uebergewicht Pisas über Elis. Ebenso die Behaup- 
tung der Pisaten selbst, dass sie die ältesten Vorsteher des 
Tempels und der Spiele zu Olympia gewesen sein^^. 

Das angegebene Bundesverhältniss zwischen Elis und Pisa 
erhielt sich vorübergehender Störungen ungeachtet bis gegen 
die fünfzigste Olympiade. Um diese Zeit erhob sich wegen 
des Vorsitzes der Olympischen Spiek ein Krieg zwischen 
Beiden, in welchem der Beistand, welchen Sparta Elis ge- 
währte, den Ausschlag gab ^\ Er endete damit, dass Pisa und 
alle mit ihm verbündeten Orte, insbesondere aber Dyspontion, 
Makistos und Skillus zerstört ^^, die Landschaft Pisa nebst 
einem Theile von Triphylien zur Perioikis, d. h., zu einem 
eroberten und unterthänigen Gebiete der hohlen, „xotAi^"^', 
oder eigentlichen Elis gemacht wurden ^^ 

Seit diesem Zeitpunkte entschwindet der Name Pisa all- 
mälig aus der Geschichte, wie aus dem Gedächtniss und Be- 
wusstsein der Menschen. Unter den Griechischen Geschicht- 
schreibern redet nur Herodot von Pisa, versteht aber darunter 
den Tempel des Zeus in Olympia ^^ Hier drängt sich nun 
zuerst die Frage auf: ob ausser den von Pausanias angeführ- 
ten gemeinschaftlich in der ehemaligen Pisatis begriffenen 
Städten Pisa und Dyspontion, auch die übrigen Städte, deren 
Namen als zu den acht Städten der Pisatis gehörend uns 
durch Strabon erhalten sind^^, das Loos der Zerstörung theilten? 
Diese Frage lässt sich bei dem Stillschweigen der Geschichte 
blos durch eine allgemeine Würdigung der auf sie Bezug 
habenden thatsächlichen Umstände beantworten. 

Auch Strabon berichtet nur von Dyspontion: es sei ver- 



10) Str. 1. 1. Xen. h. gr. VII, 4, 28. Diod. XV, 78. Müller Hell. 
St. II, 446. 

11) Str. VIII, 355 fin. 

12) Paus. VI, 22, 2: „. . . MatiLatLOL xal Ev,iKXovvtioiy ovtoi fisv 
ix trig TgKpvXtccg, tav de ccXXcov nsgiOLytoav JvanovtLOt, . . . TIiGaCovs 
uev drj xal oüol tov TioXefiov TLicaCoiq ^stsaxov, snsXaßsv cevaatdtovg 
vno 'HXetoiv ysvsad^aL." Vgl. V, 6, 3. 10, 2. VJ, 25, 5. Her. IV, 148. 

13) Str. VIII, 336 fin. 

14) Thuc. II, 25. Xen. h. gr. III, 2, 23. 
16) II, 7. 

16) VII, 356. 357 in. 



Pisaton. 

Pisa erscheint besonders rätUaeLhaft durch seine 
knüpfuag mit Elis. Diese spiegelt sich schon in der I 
welche bald den Beherrscher des einen Landes in das a 
Land versetzet, bald beide Länder zu einem verbindet*, 
.welchen jedes unabhängig von dem andern das Red 
Anapruch nahm, dem Tempel des Zeus in Oljmpia vorznsti 

Die vereinten Chore von sechszehn Eleiischen Fn 
acht Eleiische und acht Pisatische Ortschaften darstelli 
enthalten eine bestimmte Andeutung, dass Elia und Pii 
grauer Vorzeit ^ einem Zwillingsstaate verbunden w 
Hiermit ist vielleicht die Angabe des Pauaanias zu verbii 
Ol. 60, da Pisa zerstört wurde, seien in Olympia zwei Ea 
richter anstatt des früheren einen blos aus den Eleiem i 
das Loos gewählt worden^; da doch nach Hellanikos An 
deren schon uraprQnglich zwei gewesen wären'. Elis m 
jedoch ungefähr seit Osylos in dem vorausgesetzten Bui 
verhältniss den Vorrang vor Pisa behauptet haben, 
anzunehmen berechtigt uns die frühe Anwendung des Nai 
der Eleier als Gesammtbezeichnung der Eleier und Pia 
So führt Phlegon in dem Verzeichniss Olympischer S 
zwei Olympische Sieger Ol. 4 und 27 als Eleier aus Dyt 
tion auf, ungeachtet dieser Ort entschieden Piaatisch i 
Dagegen deutet die überwiegende Stärke der Pylier im 
gleich mit der, der Epeier in dem Schiffsverzeichniss 
Homer' auf das umgekehrte Verhältniss vor Oiylos und 



4) Str.VUI, 366. VgL 3B7 über Salmonena. StepL Bji.y. Jlu 

5) Paus. V, 16, 4. Vgl. C. 0. Müller, die Phylen von Eli» 
Pisa. Bhein. Mus. f. Philolog. II, 2. 1834, S. 173. Aum. 6. 

6) Paus.V, 9, 4: „l^ änävtoiv i.a%ovaiiw 'HXeüay" wäre eine Im 
ZQ erklärende Verwechselung anstatt „bloa ans deo Eleiem;" ■% 
die Bemerkung vorhergelit, dasH die HerrBclier ans dem äauUa« 
des OxjloB früher selbst den VorsitE geehrt hätten. 

7) Schol. Piud. Ol. III, 22. Vgl. MüUar, die Phylen vcm B» 
Pisa, a, a. 0. S. 179. '. 

8) Steph. BjE. V. JvanövTiov. Vgl. auch Paus. IV, 16, 4. V, 1 
VI, 21, 1, fibei das Faetiache besondeia VI, 22, 2- 

9) Vgl. Str. VUI, S54. 
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38 I^ic Peloponnes. 

lassen und seine Bewohner nach Epidamnos und ApoUonia 
gezogen. Dagegen reden sowohl er, als Pausanias^' von 
jenen acht Städten überhaupt nie anders, als wie von einer 
Yorlängst abgekommenen Eintheilung. Und dass tlie Ein- 
theilung der hohlen oder eigentlichen Elis in acht Städte 
derjenigen Pisas entsprach, deutet wohl unverkennbar auf 
die Periode hin, in welcher beide noch als frei verbunden 
nebeneinander bestanden. Für den Untergang jener acht 
Städte spricht insbesondere, dass sowenig Salmone, Kykesion, 
Harpinna und Herakleia, von welchen wir durch Strabon 
wissen, dass sie zu ihnen gehorten, als Dyspontion oder Pisa 
selbst in der späteren Geschichte vorkommen.. Erst unter 
Komischer Herrschaft treffen wir die zufallige Erwähnung 
Herakleias, d. h., als einer Kome der Eleier, an*®; mit der- 
jenigen Harpinnas dürfte es dieselbe Bewandtniss gehabt 
haben *'^. Dem Einwand, das Stillschweigen der Geschichte 
könne ein blos zufälliges sein, vermag ich aus folgenden 
Gründen nicht beizupflichten. Erstens die Triphylischen Städte, 
welche gleichzeitig mit Pisa zerstört sein sollen, Makistos 
und Skillus, werden später wiederholt genannt, sogut als 
Lepreon, Phrixa, Epeion^^. Zweitens, kein einziger Ort, von 
welchem sich bestimmt behaupten lässt, er habe zu der Zahl 
jener acht Städte gehört, tritt in der spätem Geschichte 
handelnd auf. Umgekehrt die nämlichen Orte, welche nach 
der wahrscheinlichen Begrenzung der alten Pisatis im Um- 
fange derselben bei Xenophon und Diodor zuerst auftauchen, 
führen Strabon und Pausanias als noch zu ihrer Zeit be- 
stehend an. 

Strabon bezeichnet als Grenze der Pisatis und der Ma- 
kistischen Triphylia einen Berg im Süden des Alpheios^*. 
Darunter kann aber nicht das Akroreia benannte Hochland 



17) V/l6, 2 sq. 

18) Paus. VI, 22, 4. 

19) Lucian. de mort. peregrinor. 35. 

20) Xen. h. gr. III, 2, 25. 30. VI, 5, 2, vgl. mit Her. IV, 148. — 
Xen. exp. Cyri VII, 1, 16: „Afaxe'aTtos" statt Ma-ncatiog, nach Steph. 
Byz. V. Mcetiiaxog. 

21) Vm, 843. 



Die Pisaten. 39 

verstanden werden ^^, welches Letztere vielmehr im Norden 
des Alpheios zu suchen ist^^ Auf demselben befanden sich 
eine Anzahl von Städten, welche von ihm die Akrorischen 
genannt wurden ^^ Diodor erwähnt vier derselben: Thraustos, 
Alion, Eupagion, Opus; Xenophon blos Thraustos. Sie lagen 
nach Diodor zwischen dem Eleiischen Pylos und Lasion. 
Man erreichte Lasion von Psophis in Arkadien aus^^. Es 
lag östlich von den genannten Städten, näher nach Arkadien 
zu^^ Gegen die Lage der Ersteren auf Kieperts Karte spricht, 
dass sie Ol. 95, 3 von den Eleiern frei gegeben wurden, 
daher nicht zu deren eigenthümlichen Gebiete gehört zu haben 
scheinen. Dem Alpheios zunächst, südlich von diesem Fluss, 
lag Epitalion^^; im Norden desselben Kronion in der Nähe 
von Olympia^; weiterhin Letrinoi, Amphidoloi, Marganeis^^. 
Von den Genannten werden Epitalion, Amphidoloi, Marga- 
neis, Opus von Strabon^^, Letrinoi von Pausanias^^ als noch 
bestehend angegeben. 

Ich stehe demzufolge nicht an, hier die Vermuthung 
auszudrücken, dass sämmtliche obengenannten Pisatischen 
Städte bereits seit dem obenangegebenen Zeitpuncte in Trüm- 
mern lagen, wie einige von ihnen später geschildert werden ^^. 

In der Zeit, in welcher nach dieser Annahme die acht 
Städte, welche die Sage in Pisatis setzte und die meisten 
Minyeischen verwüstet wurden, hat sich im Süden Triphyliens 
vermuthlich durch die besondere Begünstigung des Spartiaten, 
ein Kern der Selbständigkeit, wie des spätem Widerstandes 



22) Müller Hell. St. I, 362 (356). 

23) E. Curtiufl Peloponnesos II, S. 160, Anm. 

24) Diod. XIV, 17: „. . . Sia rijs 'AnQoaQsiag ayayatv t6 atgccto- 
neSov TSTtccQag noXsig^^ cet. Xen. h. gr. VII, 4, 14: „rccg rmv y^x^w- 
Qsioiv nolsig. 

26) Pol. IV, 72, 7. Xen. Diod. 1. 1. 

26) Xen. h. gr. VII, 4, 13 sq. Diod. XIV, 17. 

27) Xen. h. gr. III, 2, 25. 29. 

28) Xen. h. gr. VII, 4, 14. Diod. XV, 77. 

29) Xen. L 1. III, 2, 25. 30. Diod. 1. 1. 

30) VIII, 341. 349. IX, 425. 

31) VI, 22, 5. 

32) Paus. VI, 21, 5. 6. 22, 1. V, 6, 3. 
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gegen das üebergewicht der Eleier über die ganze West- 
küste der Peloponnes erhalten. Dies war Lepreon. Das- 
selbe zog sogar durch die Vermittlung der Spartiaten die 
Stadt Pylos in Triphylien an sich*'. Diese Nachricht ist 
blos durch Strabon erhalten. Dass sie aber in den Zeitpunct 
gehöre, in welchem die Spartiaten den Eleiem beistanden, 
sich allmälig das ganze Land bis gegen die Grenze Messe- 
niens zu unterwerfen, dürfte man daraus folgern, weil Strabon 
als Grund dessen hervorhebt, die Spartiaten hätten so ge- 
handelt, weil die Eleier in dem zweiten Messenischen Kriege 
ihnen Beistand geleistet, im Gegensatz zu Nestoriden und 
Arkadern, welche die Messenier unterstützt hätten. Denn 
Pausanias bezeugt das Erstere ausdrücklich von den Leprea- 
ten^. Der vorhergehenden Angabe des Strabon widerspricht 
es streng genommen nicht, wenn Pausanias ausser Arkadem, 
Argeiem und Sikyoniem zugleich die Eleier, unter welchen 
er hier wie in mehreren anderen Stellen die Pisaten mit- 
begreift, als Bundesgenossen der Messenier bezeichnet. Denn 
auch Strabon führt in einer andern Stelle die Eleier in dem 
zweiten Messenischen Kriege unter den Bundesgenossen der 
Messenier mit auf*^ Beide Meldungen dürften sich durch 
die Annahme vereinigen lassen, die Eleier seien gegen das 
Ende des Kriegs aus Hass gegen Pisa zu den Spartiaten 
übergesprungen '^ — Thatsache ist, dass Lepreon im Persi- 
schen Kriege autonom und unabhängig von Elis war*'. !Auch 
beschützten die Spartiaten seine Unabhängigkeit von diesem 
in der Folge mehrmals, nachdem es ihrer wieder verlustig 
gegangen. So in dem Peloponnesischen Kriege, vor welchem 
es den Eleiem mit Einem Talent zinsbar geworden war^, 
so noch später. In die erstere Periode dürfte die Angabe 
gehören: so oft ein Lepreat in den Olympischen Spielen ge- 



• 33) Str. VIII, 355 fin. 

34) IV, 15, 4. 

35) Vni, 362. 

36) Vgl. Müller Hell. St. II, 149, Anm. 2. III, 507. 

37) Her. IX, 28. Paus. V, 23, 1. 

38) Thuc. V, 31. 34. 49. „^vpKOv tsixos'' c. 49 ist wohl nicht 
Phrixa, aber doch Pyrgon, bei Her. IV, 148. 
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siegt habe^ sei er als ein Eleier aus Lepreon vom Herolde 
ausgerufen worden ^^ Lepreons Verhältniss wirft folglich 
keinen täuschenden Schein auf den Stand der Perioiken über- 
haupt "^^j sondern es war abwechselnd entweder unabhängig 
oder Elis unterthan. Seine wiederholt als unabhängig sich 
ankündigende Stellung ergiebt^ dass ihm vor allen übrigen 
Perioikenstädten der Eleier eigenthümliche Elemente der Selb- 
ständigkeit und staatsbürgerlichen Kraffc beiwohnten. 

Schon oben ist angedeutet, dass Makistos, Skillus, auch 
als Xenophons Verbannungsort bekannt*^, noch später be- 
deutend waren. Sie müssen sich daher von der Zerstörung 
OL 50 wieder erholt haben. Strabon berichtet: die Makistier 
hätten die Feier des Samischen Poseidon angeordnet*^ Er 
wendet öfter die Benennung Makistia anstatt Triphylia an*^, 
weil die Triphylier untergegangen wären ^^ Diese Meldungen 
dürften, zumal Polybios Makistos gar nicht erwähnt*^, auf 
die Zeit, bevor Lepreon gross wurde, gehen. — Ausser den 
angeführten, sowie einigen schon früher erwähnten, gab es 
jedoch offenbar keinen altberühmten oder bedeutenden Ort 
in der ganzen Perioikis der Eleier, namentlich in dem im 
Norden des Alpheios gelegenen Theile derselben. Es würde 
sich daher erklären, dass die genannten Triphylischen Städte 
die einzigen waren, deren Namen, wenn Von jener geredet 
wurde, einen Wiederklang hatte *^; insbesondere aber, dass 
der Name Triphylien, obwohl er im engeren Sinne blos auf 
die Stadtgebiete von Lepreon und Makistos beschränkt wird^^, 
bisweilen auf die ganze Perioikis der Eleier, d. h. mit Ein- 
schluss der Orte im Norden des Alpheios, ausgedehnt wor- 
den sei. 



39) Paus. V, 5, 3. VI, 3, 2. 

40) Wachsmuth Hell. Alterthumskunde I, 1 S. 161. 

41) Xen. exp. Cyri V, 3, 7 sq. Diog. Lacrt. II, scgin. 52 sq. Paus. 
V, 6, 4. Str. VIII, 387 med. 

42) VIII, 343 fin. 

43) 343 d. 349 c. sq. 

44) 345 fin. 

• 45) Pol. IV, 77, 9. 80, 13. 

46) Aristophanis aves v. 149. 

47) Xen. h. gr. IV, 2, 16. VI, 5, 2. VII, 1, 26. 
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Eine Vergleicliung der Andeutungen der Griechischen 
Geschichtschreiber in Rücksicht auf das Yerhältniss der ein- 
zehien Theile des Eleiischen Gebietes führt zu folgenden 
Resultaten. Xenophon scheint mehrere Orte im Norden des 
Alpheios zu Triphylien zu rechnen *^ Ebenso setzet Ste- 
phanos von Byzanz, ob er schon Salmone, Kykesion, Dyspon- 
tion Städte der Pisatis nennt, die meisten der Orte, welche 
nach der wahrscheinlichen Begrenzung der alten Pisatis 
später im Umfange derselben auftauchen, als Akroreia, Epi- 
talion, Amphidoloi in Triphylien. Und selbst wo Xenophon 
die Orte im Norden des Alpheios von den Triphylischen 
unterscheidet, bezeichnet er die ersteren entweder blos durch 
Anführung ihres Namens, oder mit dem unbestimmten Aus- 
drucke „die übrigen" *^ Bei Polybios findet sich der Name 
Pisatis nur als Reminiscenz in einem geschichtlichen Rück- 
blicke^^. Triphylien erscheint bei ihm^^, sowie nach andern 
Andeutungen^^ durch den Alpheios begrenzt. Dessenungeachtet 
ermangelt die. Landschaft, in welcher Olympia lag, bei ihm, 
wie bei Xenophon, eines eigenthümlichen Namens®*. Und 
doch bestand die Unterscheidung der hohlen oder eigent- 
lichen Elis von der früher so benannten Pisatis unverändert 
fort^. Die Meldung: die Eleier hätten Pisa Elis benannt**^®, 
kann doch nur in dem Sinne aufgefasst werden, wonach 
jedes seiner Selbständigkeit beraubte Gebiet mit dem Namen 
des Eroberers bezeichnet wird: z. B. Korinth Argos^®, Tri- 



48) H. gr. III, 2, 30, vgl. 26. 

49) H. gr. IV, 2, 16. VI, 5, 2. VII, 1, 26. „tovg Sh TgupvX^ovs wd 
rovg aHovff." 

50) Pol. IV, 74 in. 

61) 77, 9. 

62) Nach Strabo VIII, 343 floss der Alpheios durch Pisatis und 
Triphylien. Hypana und Typana (vgl. Paus. V, 6, 6) nennt jener 344 
med. Triphylische Städte, 343 med. ist bei ihm statt Uixavrig Tvnavtjg 
zu lesen. Auch bei Xen. h. gr. VI, 5, 2 erscheinen die Völker im Süden 
und Norden des Alpheios als abgesondert. 

63) Pol. IV, 73, 3. 4. 

54) Thuc. II, 25. Pol. IV, 73, 4. 

55) Didymus in schol. vet. ad Pindar. OL XI (X), 55. 
66) Xen. h. gr. IV^ 4, 6. 
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phylien selbst Elis^^. Wäre dagegen völlig erwiesen, Olym- 
pia, unvergänglich durch die Feier der Olympischen Spiele, 
habe später seinen Namen zugleich der sie umgebenden 
Landschaft mitgetheilt, so läge darin der sicherste Beweis, 
das Gedächtniss an Pisa sei gänzlich erloschen ^^. 

Die Nichtanwendung der Namen. Pisa, Pisatis und Pisa- 
ten in einer andern als blos alterthümlichen Bedeutung, 
gegenüber der erweiterten Ausdehnung des Namens Triphylia, 
der Umschreibung durch Olympia, vereinigen sich mit dem 
Verschwinden der acht Städte, um uns in der Ueberzeugung 
zu befestigen, dass jene Namen in dem classischen Alter- 
thume zu den verschollenen gehörten, gleichwie für uns die 
Namen der Ostphalen, Engem, Allemannen u. s. w. Doch 
nicht blos des Landes Name war verschwunden. Die Namen 
der einzelnen Ortschaften der Pisatis in der späteren Epoche 
im Gegensatz zu den ehemaligen acht Städten, scheinen an- 
zudeuten unter Eleiischer Herrschaft; sei ein neues Land mit 
neuen Namen der Ortschaften entstanden, welche zu der 
früheren Eintheilung dem Begriff nach sich verhalten haben 
dürften, wie die neuere Lombardei und die Ortschaften der- 
selben zu der alten Liguria. Gleichwohl findet sich in der 
Griechischen Geschichte eine ausdrückliche Erwähnung der 
Pisaten vor, die jedoch eine Erklärung gestattet, welche das 
angeführte Resultat zu bestätigen scheint. 

Die Spartiaten lösten im Frieden Ol. 95, 3^^ alle die 

57) Steph. Byz. v. TQ^pvXicc. 

58) Plutarch. de fluvüs: „'AXcpSLog notafiog xara TLCeav ztiq'OXvil- 
niag,^^ Steph. Byz. ,,'OXv(in^a rj nQotSQOv TJCaa Isyofievrj^^ und ^JlCoa 
noXig xal v,qrivri rijg 'OXvfiTciag.^^ Paus. V, 14, 2: „rc5 Jd reo 'AnoyLViGi 
i^sXavvovti xrig 'HXsiag 'OXvfinLag tag ftvias" was Ael. de nat. animal. 
V, 17 auf die fiviat, IliaaxiSsg bezieht. Paus. VIII, 1, 1: „t^s 8\ yrig 
zrig 'HXsiag xaxa filv 'OXvfin^av xal tov 'AXtphiov rag i-ußoXag nQog rriv 
Msaerjvüxv slalv oqoi,^^ weil nach der spätem Eintheilung Triphylien 
grösstentheils zu Arkadien geschlagen war: Paus. V, 5, 3. 

59) So CO. Müller und Andere anders, je nach der verschiedenen 
Auffassung von Xenophons Chronologie. Des Ersteren Darstellung, 
Hell. St. I, 374. 375 leidet jedoch an dem Zwang, welcher aus dem 
Bestreben, ungleichartige Berichte zu einem Ganzen zu verschmelzen, 
entstanden ist. Xen. h. gr. III, 2, 21 sq. Diod. XIV, 17, vgl. Paus, 
m, 8, 2. 
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Orte, welche die Eleier im Norden wie im Süden des Al- 
pheios zu ihrem ursprünglichen Gebiet hinzuerobert, oder 
durch Kauf erworben hatten, als unabhängige Staaten aus 
dem Unterthanenverbande mit Elis ab. Die Aufsicht des 
Tempels des Olympischen Zeus, wiewohl keine angestammte 
Gerechtsame der Eleier, entzogen sie ihnen dagegen nicht 
Denn sie dachten, die, welche anstatt der Eleier darauf An- 
spruch machen könnten, wären Landleute, %GiQltat^ folglich 
dazu imgeeignet^. Das autonome Verhältniss der früheren 
Perioiken der Eleier erhielt sich wahrscheinlich bis nach 
dem Sturze von Spartas Hegemonie, Ol. 102, 2^^ Wann 
die Eleier den Besitz der ihnen entrissenen Gegenden wieder 
erlangten, wird nirgends genau angegeben^. Wir erfiskhren 
nur, dass sie Ol. 103, 3 sowohl jene als Eyparissia und 
Koryphasion in Messene besetzt hatten, und als sie in dem- 
selben Jahre auch Lasion wieder einnahmen, welches, wenn 
gleich vor Ol. 95, 3 den Eleiem gehörig, doch in damaliger 
Zeit zu Arkadien gerechnet wurde, die Arkader ihnen des- 
lialb den Krieg erklärten ^^. In Verlauf dieses Kriegs trat 
der Olympische Monat ein. Dies gab dazu Anlass, dass die 
Arkader sich mit den Pisaten, welche die dargebotene Ge- 
legenheit ergriflen, um ihre früheren Gerechtsame geltend 
zu machen, zu dem Zweck verbanden, die 104. Olympiade 
gemeinschaftlich anstatt der Eleier zu feiern^. 

Man hat für diese Pisaten eine Stelle in der Umgegend 
von Olympia gesucht und angenommen, die Bürger der 
ehemaligen Stadt Pisa hätten, in Dörfern zerstreut, deren 
Zerstörung überdauert*^; wie Smyma s^it der Zerstörung 

60) Xen. h. gr. III, 2, 30. 31. Vgl. Diod. XIV, 34. 

01^ Vgl. Xen. h. gr. III, 5, 12. IV, 2, IG. VI, 5, 2. VII, 1, 26. 

62) Nach ^luller, die Phylen von Elis und Pisa, S. 70, wäre dies 
boreitö vor Ol. 103 geschehen. Die Eleier zählten nämlich in diesem 
Jahre zwölf Phylon, Paus. V, 0, 5. Dies kann aber bloa durch die 
Aufnahme ihrer früheren Unterthanen in die letzteren erklärt werden. 
Vgl. auch Schneider in epimetro ad Xen. Anab. p. 171. 

lUr Xen. h. gr. VII, 4, 13. 14. Diod. XV, 77. 

64^ Xen. h. ijr. VII, 4, 2S. Diod. XV, 7S, vgl. Paus. VI, 4, 2. 8, 
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durch die Lyder vier Jahrhunderte in Komen fortbestanden 
haben soU^; das hundertthorige Theben seit Cambyses^*: 
und nicht wenige Griechischen Stamme selbst in der Ver- 
bannung den Begriff ihres angestammten Gemeinwesens be- 
wahrten^. Nach jener Voraussetzung würde* der Name Pi- 
saten die Bürger der Stadt im Gegensatz der Landschaft 
Pisa bezeichnet haben; anstatt dass was wir über deren 
Geschichte wissen uns yiebnehr veranlassen sollte, beide im 
Gegensatz zu Elis als ein Ganzes aufzufassen. Bezeichnet 
doch Stesichoros die Landschaft Pisa, wie andere Dichter 
andere Landschaften Polis^^ Und hätten die Ausleger des 
Pindar eine Erklärung für Pisa gesucht, dessen Stätte sie 
als verödet schildern'®, wenn lebendige Zeugen desselben in 
dessen nächster Umgebung sich erhalten hätten? Obige ^ 
Deutung ist, wenn ich nicht irre, eben dadurch veranlasst, 
dass für den Namen Pisaten in der spätem Pisatis kein 
Raum ist. Wie aber wenn Xenophon und derjenige, wel- 
chen Diodor vor Augen hatte, den abgestorbenen Namen der 
Pisaten hier nur deshalb aus der Vergessenheit hervorgezogen 
und auf die damals wirklich vorhandenen Bevölkerungen der 
ehemaligen Pisatis angewendet hätte, weil derselbe mit der 
Sage über die erste Einsetzung und die Feier der Olympi- 
schen Spiele unzertrennlich verknüpft war? Das Land war 
damals vermuthlich in zwei Parteien gespalten '^ War nun 
auch Marganeis schon vor dem Feste wieder in die Hände 
der Eleier gefallen'^, so könnte doch die auf Seiten der 

Wachsmuth Hell. Alterthuinskde I, 2, 240. 263. (2. Ausg. I, 728) lässt 
sogar Ol. 96, 3 Pisa von Elis abhängig bleiben. 

66) Str. XV, 646. 

67) Str. XVU, 816, vgl. 806. 

68) Pans. lY, 27, 5. 

69) Str. VIU, 356. 

70) Schol. (vet.) ad Pindar. Ol. T, 24. 28: „ns^l Sl Trjg Warjg, ort 
6 tonog iv "HXiSi vno vipriXav ox&tov TiSQLSXOfisvog IIoXBficav (ptiacv.^' 
XI, (X) 51—57. 

71) S. Xen. h. gr. VII, 4, 14. Diod. XV, 77: ,'AQyid8(ov (pvyddsg,'' 
yyicqo(pu<SB roöv qpvya^ov," etwa weil die Perioiken der Eleier damals 
Arkader benannt worden wären? Xen. h. gr. VII, 1, 26. Vgl. auch über 
tpvyadsg III, 2, 29. 

72) Xen. h. gr. VII, 4, 26. 
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Arkader stehende Partei, die Akroreier, Amphidoler^ die Stelle 
der Pisateu bei den Olympien vertreten haben. Dadnrch er- 
hielte zugleich die Bezeichnung Choriten, welche Xenophon 
denen, welche die Beaufsichtigung des Tempels anstatt der 
Eleier beanspruchen könnten, ertheilt, mit Rücksicht auf das 
uns vorliegende Material eine tiefere Begründung als dies 
bei der frühem Erklärung der Fall ist. 

Es scheint unwesentlich, verdient aber in der angegebenen 
Beziehung besondere Beachtung, dass Xenophon Amphidoloi, 
Marganeis, in ähnlicher Art wie Akroreioi, nie' anders als 
in der Mehrzahl aufführt. Geschah dies etwa in der Ab- 
sicht, um jene Orte von denen zu unterscheiden, welche so- 
wie Lasion, Epitalion erweislich nur aus einer einzelnen 
Ortschaft bestanden; so könnte der angeführte Umstand zu 
einer ähnlichen Deutung jener Mamen, als des obengedachten 
Akroreioi, oder der schon früher erwähnten Gauverbindungen 
der Arkader, der Mainalier, Parrhasier u. s. w. Anlass geben. 
Denn gleichwie Stephanos von Byzanz Akroreia Polis be- 
zeichnet, ungeachtet es, wie wir sahen, eine Menge von 
Ortschaften in sich schloss; so könnten auch jene Collectiv- 
benennungen sein, deren jede eine bestimmte Anzahl von 
Ortschaften in sich schloss. Das wäre noch ein weiteres 
Motiv, den Mangel einer allgemeinen Bezeichnung für das 
gesammte Land zu erklären. 

Die hier geäusserte Vermuthung wird, so scheint es, 
durch das Zeugniss des Strabon bestätigt. Dieser bezeichnet 
einen Ort Alesiaion als eine Ortschaft in Amphidolis und 
fügt noch hinzu: die ümherwohnenden hielten jeden Monat 
daselbst eine Zusammenkunft ^^ Margalai setzt er ebenfalls 
in Amphidolia'^ Hiernach scheint nicht zweifelhaft, dass 
Amphidoloi wenigstens eine CoUectivbenennung der an- 



73) VIII, 341: „to vvv 'AlBGiatov^ X^OQU naqa tijv *A(tq)iloxi9a (1. 
A^(piBoXiSa\ ^v&a aatä fiijvcc dyoQocv cvvccyovaiv oi «f ^^txot." 

74) 349: „at vvv Maqydlai (1. Maqyavhts) ttJs Ufiq)Lfi;6XEa>g^^ (1. 
'AfitpidoXiag), und vgl. Xen. h. gr. VII, 4, 14. 26. Die fehlerhafte Ortho- 
graphie der Ortsnamen nennt Wesseling ad Diod. T. I, p. 653: „quasi 
eiiiB regionis fatum." 
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gegebenen Art war. Um so weniger dürfte man sie als eine 
der acht alten Städte der Pisatis betrachtend^. 

Das Eleiische Gebiet (x^Q^) — ^^ Gegensatze der Stadt, 
welcher Name im praegnanten Sinne der Hauptstadt Elis er- 
theilt wird^^ — zeichnete sich nach Polybios sowohl in Rück- 
sicht auf Anbau, als auf wohnliche Benutzung desselben 
von Seiten der Grundeigenthümer vor sämmtlichen übrigen 
Theilen der Peloponnes aus. Der Tempel des Olympischen 
Zeus gewährte ihm einen Gottesfrieden. Yon Seiten der Ober- 
häupter des Eleiischen Staates waren besondere Vorkehr- 
ungen für die auf dem Lande Wohnenden getroffen, wohin 
zu rechnen ist, dass ihnen auf dem Lande selbst Recht ge- 
sprochen wurde. Das Angeführte hatte zur Folge, dass 
Manche bis in das zweite oder dritte Geschlecht nie die Stadt 
gesehen hatten '^^. 

Was hindert nun, dass wir die Choriten des Xenophon 
in den Perioiken des Strabon und Polybios anerkennen? 
Das charakteristische Mittel, um zerstreut lebende Bevölker- 
ungen heranzuziehen, ihnen einen Ersatz für das Zusammen- 
leben in den Städten zu gewähren, ist, dass denselben in 
ihren Wohnbezirken, ijcl xotcov, Recht gesprochen wurde ^^. 
Das ist, wenn ich nicht irre, der Sinn der angeführten Worte 
des Strabon. Der Ausdruck äyoQcc erinnert an die Fora und 
Conciliabula Römischer Bürger, welche in den ausserhalb des 
eigentlichen Ager Romanus dem Römischen Volk ausgetheil- 
ten Ländereien zum Behuf der Rechtspflege gegründet wurden '^. 
So erinnern die festen Burgen des Eleiischen Gebiets, welche 
gleich Thalamai^^, Pyrgoi^^ den Bewohnern des platten Landes 



75) Müller Phylen von El. und P. S. 176. 

76) Xen. h. gr. III, 2, 26. 27. VII, 4, 14. 16. 17. 19. 26. 32. 

77) Pol. IV, 73, 6—10. 

78) Vgl. noch Ussing inscr. Gr. med. Havniae 1847. N. 2, v. 30. 

79) „In terra Italia in oppidis, foris, conciliabulis . . . ubi juri 
dicundo praeesse solent." Klenze fr. legis • Serviliae repetundarum . 
Berol. 1845. p. 52. Haubold monum. legal, p. 45. 

80) Pol. IV, 57, 2. 

81) Pol V, 102, 6. Liv. XXVII, 32, 7, in der Nähe von Elis. Ein 
anderes Pyrgoi in Triphylien: Thuc. V, 49. Pol. IV, 77, 9. 80, 13. 
Str. VIII, 348. 
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bei feindlichen Ueberfallen Schutz boten, an die Pagi des 
eigentlichen Ager Romanus, die Schöpfung des Königs Servius 
Tullius«2. 



Dan nördliche Grriechenlaiid. 

Das alte Attika. 

Wie die lonier des Aigialos und Asiens, wie die, nach 
den loniem den Aigialos bewohnenden Achaier je in zwölf 
Theile zerfielen; werden auch in der Vorzeit Attikas zwölf 
selbständige Gebiete der Attiker aufgezählt \ Die Anzahl der 
Bezirke, in welche Boiotien zerfiel, belief sich ursprünglich 
vermuthlich auf vierzehn^. In der Phokischen Geschichte 
findet sich die Erwähnung von zweiundzwanzig Städten der 
Phoker vor^. Wir kennen die Namen von dreizehn selb- 
ständigen Abtheilungen der Ozolischen Lokrer*: die der drei 
selbständigen Theile, iiigrij in welche die Melier zerfielen ^ 
Diese ursprünglich gleichgeordneten Bezirke mögen zum Theil 
nur locker mit einander verbunden gewesen sein. Bisweilen 
nahm wohl der eine derselben die vorherrschende Leitung 
der übrigen in Anspruch. Theben z. B. erhob den Anspruch 
auf die Hegemonie über die Städte Boiotiens und übte sie 
nach der Leuktrischen Schlacht eine Zeit lang wirklich aus. 
Auch Amphissa scheint eine vor anderen Orten der Ozolischen 



82) Dionys. HaJic. IV, 15, vgl. 54. Y, 44. IX, 56, hier nsQinoXia genannt. 

1) Str. IX, 397. 

2) Paus. IX, 6, 4. Müller Hellen. Stud. I, 222. (216). 

3) Demosth. de falsa legat. p. 379, 9. Liban. v. Demosth. p. 5, 1* 
Paus. X, 3, 2. Die meisten der von Pausanias angeführten Städte fin- 
den sich noch in den Inscriptions de Delphes par Wescher et Foucart 
Paris 1863 (Aitolischer Zeit angehörend) vor, selbst das von Paus. X, 
36, 3 als verwüstet bezeichnete Medeon a. a.O. n. 358, 7. 392. 402. 436, 14. 

4) Thuc. III, 101. 102, vgl. Steph. B. v. XaXaiov. Zu den von 
Thuk. genannten fügen die I. de Delphes noch ^G%Bvg, n. 406 und 
passim, vgl. Steph. B. v. Plutarch. qu. Gr.: 15. femer *^|tog, n. 286, vgl. 
Steph. B. V. hinzu. 

6) Thuc. m, 92. 
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okrer hervorragende Stellung eingenommen zu haben; die 
iterscheidende Benennung der Opuntischen Lokrer^ vielleicht 
i zu erklären, die Stadt Opus habe diesem Theil der Lokrer 
it dem Namen die Verfassung verliehen^. 

Strabon berichtet nach Philochoros: Kekrops habe, als 
e Karer von der See, die Boioter voni Lande aus Attika 
jrheerten, das Volk in zwölf Städte: Kekropia, Tetrapolis, 
pakria, Dekeleia, Eleusis, Aphidna, Thorikos, Brauron, 
yiheros, Sphettos, Kephisia — und, wie man die fehlende 
fblfbe Stadt ergänzt hat, — Phaleros zusammengezogen^. 
ach dieser Erzählung würden folglich die Attiker, bevor sie 
irch Kekrops in zwölf Städten zusammengezogen wurden, 
arötreut gewohnt haben. In der That berichtet der Ety- 
olog: vor dieser Zusammenziehung hätten sie in Komen 
jwohnt^ 

Wir lassen es hier dahingestellt, welche Bewandtniss es 
it der angeführten Zusammenziehung derselben in zwölf 
Sdten gehabt haben möge. Wie schon der Name besagt, 
zeichnet Tetrapolis, die eine der genannten, einen abgesonder- 
iL Bezirk, welcher vier Städte enthielt; nicht wie man aus 
IT Einreihung derselben in die Zahl der zwölf Städte 
dbliessen könnte, eine einzelne Stadt '^. Auch Epakria war 
idit Name einer Stadt, sondern eines, in der Nähe von Te- 
N^90lis gelegenen ^^, Bezirks oder einer Gegend von Attika, 
elehe nach dem Etymologen ebenfalls drei Städte enthielt ^^. 

6) Vgl. Boeckh C. I. I, p. 855. 

7) Aristot. polit. III, 11, 1. Paus. IX, 23, 4. 

8) Str. IX, 397: „ . . . ort (pTjal ^iXoxo^og noQd'ov^ivrjg rr]g x(OQag 
i ^aXartrig fihv vno KaQmv, iyi yijg ds vnb Boiatav, ovg iyiaXovv 
9pug, KinQona nQmxov elg 8v(o%ai8B%a. noXsig awoi^Ccai xo nXrid'og, 
9 ivofiLata KsüQOTtia^*^ x. t. X. 

9) Etymol. magn. Snldas v. 'Enan^ia xm^a: „'Ad'iqvaiovg naXai 
^»fU^dov ol%ovvtag nQoitog KiY,qoi\} avvayayGiv %ax(o%iCBv slg noXsig 
fWuMewt^^ X. X. X. 

10) Str. Vm, 383. Diod. lY, 57. * 

11) Becker anecd. Gr. I. Lexica Segeriana p. 259: ,,'E7ta%Q£a ovofia 
i^g füifiüiop tsxQanoXsmg nstfievrjg.^*^ 

18) Etymol. magn. Suidas 1. 1. : „ . . . x^sCg ös xag Xomag (sc. noXsig) 
^umQÜas <o96(ia6Sj xal rj n^oaexrig x^Q^ "^^^S xqlolv oiiavv^oag avxaig 
uatQiBi iiMcXstxo,^'^ 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 4 
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der Phylen vier, der Drittheile also zwölf, d. h., soviel als 
der oben angeführten Städte waren, hat dies dazu Anlass 
gegeben, dass Manche in den vorher angeführten zwölf Städten 
die zwölf Phatrien des altattischen Geschlechterstaates er- 
blickten". Haase wendet dagegen ein, die vier Phylen und 
zwölf Phratien gehörten einer ganz andern Organisation an, 
als die zwölf Städte^®. Die Organisation der Ersteren, der 
Phylen und Phratrien, beruht nämlich auf dem Prinzip einer 
plamnässig durchgeführten Einung sämmtlicher in deren Or- 
ganisation enthaltenen Theile. Die den Theilen (den zwölf 
Städten?) nach der Sage beiwohnende Selbständigkeit, die sich 
in einzelnen Fällen bis zu einem thatsächlichen Gegensatze 
steigert, dürfte mit diesem Prinzip einheitlicher Organisation 
nicht zu vereinigen sein. Es geht aber auch aus den erhal- 
tenen Worten jener Inschrift keineswegs deutlich hervor, die 
Epakreis selbst wären Trittys benannt. Erstere lassen viel- 
mehr die Erklärung zu, die Trittys stelle eine Abtheilung 
der Epakreis dar ^^ Und die Epakreis, wie gemeldet, fassten 
drei Städte in sich. 

Gesetzt aber den Fall, jener Name wäre wirklich auf 
eine der zwölf Städte angewendet worden, so läge darii;i wohl 



virt, dass von den Attischen Eednem niemals die Phratoren mit den 
Phylen so, dass auf eine Verbindung beider geschlossen werden könne, 
in Beziehung gebracht wurden, begegnet vielleicht die Bemerkung 
Buttmanns (über Phratria s. Mythologus IL S. 317): „seit Klei- 
sthenes hörte das Verhältniss der Phratrien zu den Phylen auf, da 
Kleisthenes statt der alten vier Attischen Stämme deren zehn nach 
willkührlicher Eintheilung eingeführt und diese blos auf die drifiovg 
bezogen hatte." In Athen und den Ionischen Colonien, wo der Name 
tpQaTQ^a allein vorkommt, werden die Phratrien als Theile der Phylen 
bezeichnet. Aristot. pol. VI, 2, 11. C. I. Gr. n. 2330, v. 11. 23—33. 
V. 12. 3596, V. 20: TtQog (pvlr^v nal (pgaxQiav TCpoöypaqp^vat." Dagegen 
in dem späteren Athen, ßangab^ ant. hellen, n. 443, 32. 447, 48. 
^{fqcLipaG&av (pvXrjg xal drifiov xal qpQcczQiag,'*' 

17) Buttmann über Phratria a. a. 0. Ross Demen von Attika p. 8. 
Meier de gent. Att. p. 10. Droysen Attische Communalverfassung in 
Ad. Schmidt aÜg. Zeitschr. f. Gesch. 8. Bd., S. 301. 

18) F. Haase, die Athenische Stammverfassung (aus den Abhand- 
lungen der hist. philol. Geselhch. in Breslau 1857) S. 67. 

19) Haase a. a. 0. S. 70, Anm. 17. 

4* 
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tze zur Paralia von Thukydides im Peloponnesischen Kriege 
d von Andern herausgehoben'^^. Diakris, auch Diakria^^, 
zeichnet den gebirgigen Landstrich im Nordosten von At- 
a, welcher sich nach Hesychios von dem Berge Parnes 
I zu der, Stadt Brauron erstrecktet^ Paralia, auch Pa- 
los endlich die auf beiden Seiten vom Meer umflossene 
dspitze von Attika, deren westliche, gegen die Peloponnes 
d östliche, gegen die Inseln Euboia und Andros gerichtete 
ite Thukydides unterscheidet^^: das Erbtheil der Pallantiden^®, 
•zu nach Plutarch Sphettos als Hauptort, wahrscheinlich 
ch Gargettos, Hagnus, Pallene gehörten ^^ und wo noch in 
ikedonischer Zeit ein Strateg der Paralia ^^ 

Die Auffassung der zwölf Städte als Trittyes der eben- 
geföhrten vier Landestheile würde voraussetzen, jeder der 
ir Theile begreife wirklich drei von den zwölf Kekropischen 
Idten in sich. Allein diese Voraussetzung trifft nicht zu. 
T Versuch die zwölf Kekropischen Städte ungezwungen 
f die vier Landschaften zu vertheilen, wäre ein vergebliches 
mühen. Nach dem was über die Begränzung von Diakris 
d Paralia vorliegt entfallen auf eine jede von beiden allein 
vier der obengedachten Städte; auf Diakris: »Tetrapolis, 
>akria, Dekeleia, Aphidna; auf Paralia: Thorikos, Brauron, 
^theros, Sphettos. Von Aktaia und Mesogaia werden über- 
upt keine bestimmten Gränzen angegeben. Auf die ver- 
ligte Aktaia und Mesogaia, d. i. die Landschaft zunächst 
Q Athen, entfallen wiederum vier der Kekropischen Städte: 
Bkropia, Eleusis, Kephisia, Phaleros. Wir haben also viel- 
5hr drei Theile, von welchen jeder Theil vier Städte ent- 



26) II, 56. 56. Auch von den. Rednern, Hai'pocration v. nsdiccncc, 
• Isaeus de Dicaeogen. hcred. p. 53,. 5 Steph. Demosth. in Timoth. 
1187, 20. 

27) Steph. B. V. JtatiqLcc. 

28) Hesych. v. Jiav.qBiq . . . dno TldQvrj&og stg BgavQoiva. 

29) Apollodor. b. Steph. B. v. 'Jurrj, vgl. Thuc. II, 56. 

30) Str. IX, 392. Schol. Aristoph. vespae 1218. Lysistr. 68. Suidas 

3i) Theseus 13. 

32) Gr. I. Gr. n. 178. 179. 



54 I^as nördliche Griechenland. 

hält. Und in der That steht der Eintheilung des eigentlich 
Attischen Gebietes in vier Theile, an anderen Orten eine solche 
in drei Theile gegenüber. So sind bei der Theilung des 
Landes durch Pandion Aktaia und Mesogaia offenbar als ein 
Theil aufgefasst. Dazu als zweiter und dritter Theil Diakris 
und Paralia. Als ein vierter Theil tritt dort die Landschaft 
Megaris, welche in alter Zeit ebenfalls zu Attika gehört haben 
soll, noch zu jenen hinzu ^^ Hierher sind auch die obenan- 
geführten drei Parteien: Pedieer, Diakrier, Paralier zu be- 
' ziehen. Dem Angeführten entsprechend wird von ihnen ge- 
sagt: sie stellten soviel Parteien im Staate dar, als das Land 
Abtheilungen zählte^. Durch das Angeführte wird die Auf- 
fassung der zwölf Städte als Trittyes von vier Theilen, so 
dass auf einen Theil je drei der ersteren kämen, von selbst 
hinfällig. 

Haase schlägt einen eigenthüinlichen Weg ein, um die 
zwölf Städte zu den vier Landesth eilen in Beziehung zu 
bringen. Er leugnet, dass es jemals eine Zwölftheilung von 
Attika auf Grund der von Strabon bezeichneten zwölf Ke- 
kropischen Städte gegeben habe ^^. Denn nirgends fände sich 
eine Erwähnung von zwölf Königen oder sonst eine auf den 
Bund bezügliche Zwölfzahl vor. Als die am meisten beglau- 
bigte Eintheilung von Attika für die älteste Zeit dagegen 
vier Stämme mit ihren vier Stammkönigen. Die Zahl Zwölf 
könne deshalb nicht als die wesentliche Grundlage einer eig- 
nen Organisation angesehen werden. Gleichwohl gestatte eine 
Meldung des Etymologen, jene Zahl mit derjenigen in Ver- 
bindung zu setzen, welche anderweitig als die älteste allein 
beglaubigt sei. Der Etymolog berichtet nämlich im Gegen- 
satze zu der oben angeführten Stelle des Strabon: 3,Kekrops 
habe von den zwölf Städten eine nach seinem Namen, zwei 
Tetrapoleis benannt, von welchen jeder Theil aus vier Städten 
bestanden habe; nach den übrigen drei Epakridischen Städten 



33) Str. IX, 392 extr. == schol. Aristoph. vespae 1218. Lysistr. 58. 
ßuidas IIccQaXoav. 

34) Plutarch. Solon 13: oaccg ^ X^Q^ diacpoQag sIxbv , stg roaavta 
fisQrj xi^g noXsag diaatdarjg. 

35) Haase, die Athenische Stammverfassung. S. 72, vgl. S. 62—71. 
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s<'i deren Umgebung Epakria benannt^' ^^. Hieraus ergäbe 
!« li oine vierfache Gliederung des Ganzen, unter welche die 
■! Städte in ungleicher Zahl vertheilt seien. Strabon, das 
/alilzeiehen (TergaTtoXsig ß) übersehend, habe zu Kekropia, 
Tetrapolis, Epakria acht Städte blos nach Willkühr dazu ge- 
schrieben. Die von dem Etymologen angedeutete vierfache 
Gliederung der Städte entspreche aber den vier Landestheilen. 
Der Landschaft Aktaia die nach Kekrops benannte Stadt. 
Der Landschaft Diakris die eine aus den vier Städten Oinoe, 
Probalinthos, Marathon, Trikorythos zusammengesetzte Tetra- 
polis. Eine Inschrift beweise, dass der Demos Plotheia Aus- 
gaben zu Opfern für sich, für die Athener und für die Epa- 
kreis bestritt ^^. Plotheia bezeichne daher eine der Epakri- 
dischen Städte. Eine zweite der Demos Semachidai, nach 
Philochoros ebenfalls in Epakria gelegen ^. Die Gesammtheit 
der Epakreis aber müsse wegen der südlichen Lage des 
Demos Plotheia in den Landestheil Paralia gesetzt werden. 
Eine neuerlich acht Stadien von Athen nahe der Acharnischen 
Strasse bei einem Ort mit Namen Bathya (entsprechend dem 
alten Demos Bäte?) gefundene Inschrift bezeuge endlich, dass 
die Mesogeioi noch im 3. Jahrh. v. Chr. dort ein Fest und 
Opfer zu Ehren des Herakles feierten ^^ Darin sei der reli- 
giöse Rest jener uralten Gemeinde wiederzufinden, zu welcher 
die Bewohner des vierten Landestheiles, der Mesogaia und 
der in ihr liegenden zweiten Tetrapolis verbunden waren. 

Es bedarf kaum eines Hinweises, dass die hier mit- 
getheilte Ansicht dem Strabon, der ausdrücklichen Berufung 
desselben auf Philochoros ungeachtet, Mangel einfachen Ver- 
ständnisses, willkührliche Aenderung der Ueberlieferung, Er- 
dichtung, Schuld giebt, von welchen die Schriften des Ersteren 



36) Etymol. magn. Suidas v. 'Ena%qia %(oqa\ . . . noXsLg Svouccids'ucc. 
%al X7\v Tcov TtoXix^v inmvviiiav cccp' sccvtov Ks%Qoniav nqoGrjyoQEvas . 
8vo Ss TCTQanoXBig i'uccXsGsv, iyi zsaadqcov noXsoav syiatsqccv iioCqav %oc- 
tccatriöag' ZQSig Ss tag Xoinag inayiQidag x. t. X. s. Anm. 12. 

37) C. I. Gr. n. 82. 

38) Steph. B. V. Srifiax^SccL, 

38) E. Curtius inscriptiones Atticae nuper repertae duodeeim. Berol. 
1843 tit. 1. S. auch Eangabe ant. hellen. II, n. 799. 
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kaum ein Beispiel darbieten dürften. Hiervon abgesehen 
scheint der Versuch, die angeführte Gliederung der Städte 
mit den vier Landestheilen zu verknüpfen, an sich als ein 
verfehlter bezeichnet werden zu müssen. Denn ohnstreitig 
sind nicht blos die vier Städte der Marathonischen Tetra- 
polis, sondern auch die drei Epakridischen^ das sind sieben 
von zwölf j dem einen genannten Landestheil Diakris zuzu- , 
weisen*, da Hesychios diesen bis Brauron ausdehnt*^, wel- 
cher Ort noch etwas südlicher liegt, als die in der zuerst- 
erwähnte^ Inschrift mitangeführten Demen Plotheia und Halai 
(Araphenides) ^^ Unzutreffend erscheint der Versuch, die 
Festgemeinschaft der Mesogeioi mit der zweiten Tetrapolis in 
Verbindung zu setzen. Denn anstatt vier Städte führt die 
jene Festgemeinschaft betreffende Inschrift blos einen Demos 
Bäte von unbekannter Lage an. üebrigens dürften die er- 
wähnten Mesogeioi wohl passender in die noch jetzt Me- 
sogia benannte Landschaft im Innern der Paralia*^, als in 
die Gegend des Fundortes der Inschrift gesetzt werden. Man 
braucht sich nur zu denken, dass der welchem die Inschrift 
geweiht war ausser seinem Demos, wie bekanntlich häufig 
geschah, lebte, um es erklärlich zu finden, wie erstere an 
einen Ort acht Stadien nördlich von Athen gekommen sei ^. 
Es kann nicht meine Absicht sein, gegenüber den ab- 
weichenden Angaben des Etymologen und dem Stillschweigen 
anderer Quellen, — nur der einzige Charax identificirt noch 
die zwölf Städte mit denen, welche Theseus incorporirte, d. h. 
mit sämmtlichen Bezirken, in welche Attika vor Theseus 
zerfiel '^, — die Authenticität der Namen der zwölf Städte, 
welche Strabon nach Philochoros als von Kekrops geordnet 
heraushebt, die Authenticität der gemeldeten Nachricht über- 
haupt absolut verbürgen zu wollen. Indessen scheint aus 
Allem was bisher angeführt und uns sonst bekannt ist, doch 
mit Sicherheit hervorzugehen, im Vergleich mit den von 

40) Vgl. Anm. 28. 

41) Str. IX, 399 in. 

42) Ueber deren Lage s. E. Curtius a. a. 0. S. 4. 

43) H. Sauppe in Jen. Litztg. 1845, 60, S. 237. 

44) Seph. B. v. 'Ad^rivcci,. 
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Strabon herausgehobenen umschliessen die von dem Etymo- 
logen in obiger Stelle herausgehobenen Städte oder Städte- 
bezirke nur einen ganz unbeträchtlichen Theil des Attischen 
Gebietes: A'then, die eine Tetrapolis, Epakria und eine zweite 
unbekannte Tetrapolis. Anzunehmen in denjenigen Theilen 
von Attika^ welche nicht unter den in der Stelle des Etymo- 
logen herausgehobenen begriffen sind^ habe in Beziehung auf 
Zusammensetzung der Gemeindekorper ein andrer Zustand 
geherrscht, als in den von ihm namentlich bezeichneten, liegt 
indessen auch kein Grund vor. Viel eher dürfte die Analogie 
aller Theile des ältesten Griechenland uns zu der Annahme 
bestimmen, dass in jenen die gleichen^ Verhältnisse wie in 
diesen obwalteten. Nun enthalten Tetrapolis und Epakria 
zusammen sieben Städte, von welchen wir sechs mit Namen 
kennen. Diese sechs Städte sind seit der Einführung der 
Demenverfassung durch Kleisthenes insgesammt Demen um- 
benannt. In einer früheren Zeit zählte man in ganz Attika 
nach unverwerflichen Zeugnissen hundert solcher Demen *^, 
in der spätem Zeit hundert und siebenzig oder vier und 
siebenzig^^. In der Zeit, auf welche obige Meldungen sich 
beziehen, waren aber von den hundert Demen sicher nicht 
wenige schon vorhanden, wenn sie auch, wie die obenange- 
ftlhrten; nach der ursprünglichen Gewohnheit der Griechen 
damals zum Theil den Namen Städte führten ^^. Daraus ins- 
besondere lässt sich abnehmen, einen wie geringen Theil von 
Attika jene vierfache Gliederung der Städte bei dem Ety- 
mologen umschliesse. Umgekehrt käme schon eine beträcht- 
liche Anzahl von Ortschaften heraus, wenn man sich sämmt- 
liche, von Strabon bezeichneten, zwölf Kekropischen Städte 
oder Gemeindekörper in ähnlicher Art wie Tetrapolis, Epa- 
kria aus einer bestimmten Zahl von einzelnen Ortschaften 
zusanmiengesetzt denkt. 



45) Her. V, 69. Dazu Sauppe de demis urbanis Athenar. p. 5, be- 
sonders die von ihm angezogene Stelle Herodianus nsgl fiovrjQovg Xi" 
^soog p. 17, 8: ^'A^atpriv ^ stg tmv etiatov tjqcocov^*' S. auch M. H. E. 
M(eier) in Hall. allg. Litztg. 1846, n. 280, S. 1084. 

46) Str. IX, 396. Eustath. in 11. II, 646, p. 284. 

47) S. noch Steph. B. v. SoQLTiog: . . /EnataLog de noUv avxriv tpriatv. 
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Es bleibt mir noch übrig auszusprechen was mir selbst 
hinsichtlich der in Frage stehenden Punkte am wahrschein- 
lichsten däucht. Das scheint mir einleuchtend, diejenige Te- 
trapolis, von welcher allein unter diesem Namen auch, an 
andern Orten genauere Kunde erhalten ist, wahrend von dem 
Dasein der andern nur die angeführte Stelle des Etymologen 
und bei Suidas Kunde giebt, die Marathonische; der an diese 
grenzende, Epakria oder Epakreis benannte Bezirk, d. i. die 
südlichste Spitze der Landschaft Diakris, welche selbst den 
vierten Theil von Attika darstellt, bezeichneten zwei selb- 
ständige Gebiete oder Theile, welche denjenigen entsprechen, 
die wir früher in der Peloponnes antrafen. Jeder dieser 
Theile zerfiel gleich den Theilen der lonier des Aigialos, der 
Achaier, der Arkader, in eine bestimmte Anzahl von Ort- 
Schäften, auf welche die uns schon bekannten Merkmale der 
Komen oder Demen — bei räumlicher Trennung Einjing durch 
geschichtliche üeberlieferungen, den gemeinsamen Besitz eines 
Tempels oder anderer Heiligthümer — Anwendung leiden. 
Die Gründung von Tetrapolis wird dem Xuthos, Schwieger- 
sohn des Erechtheus, Vater des Ion, zugeschrieben *^ In 
Trikorythos, einer der vier Städte der Tetrapolis, nahmen die 
Athener, allein von allen damals vorhandenen Gemeinwesen, 
die Herakleiden bei sich auf und halfen ihnen Eurystheus be- 
siegen ^^. Die Marathonier, Bewohner einer andern der vier 
Städte der Tetrapolis, hatten nicht blos ein Herakleion, son- 
dern behaupteten, dass sie Herakles zuerst als Gott verehrt 
hätten ^^. Die üeberlieferungen, welche an den in sich ab- 
geschlossenen Verein jener vier Städte geknüpft waren, lebten 
noch in der Zeit des Peloponnesischen Krieges fort. Denn 
die Lakedaimonier verschonten bei der allgemeinen Verheerung 
von Attika in dem Peloponnesischen Kriege allein das Gebiet 
von Tetrapolis aus Dankbarkeit für die ihren Vorfahren da- 
selbst zu Theil gewordene Gastfreundschaft ^^ Und noch in 
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50) Her. VI, 116. Harpocration v. 'HgccnXeia. Paus. I, 15, 4. 32, 4. 
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einer andern Beziehung hat ein Neuerer die einstige selb- 
ständige Bedeutung von Tetrapolis begründet als ursprüng- 
lichen Sitz^ des ApoUoncultus und Ausgangspunkt der Pythi- 
schen Feststrasse auf Attischem Gebiet. Denn der Umstand, 
dass zugleich der Seher am Erdaltare des Blitze sendenden 
Zeus zwischen Pythion und Olympion in Athen ^^ und wieder 
ein andrer Seher vom Pythion bei Oinoe in Tetrapolis (nicht 
Oinoe bei Eleutherai) aus die Zeichen beobachteten, wenn 
der Pythische Festzug bevorstand ^^ liess jenen erkennen, 
dass die wichtige Verbindung zwischen Delos und Delphoi, 
auf welche Aischylos hindeutet ^^, durch die Attische Tetra- 
polis und durch das Asoposthal eröffnet wurde*, der Anfang der 
Delphischen Feststrasse ursprünglich in Tetrapolis, dem frühem 
Sitze der Attischen lonier, war und erst nach Verpflanzung der 
lonier aus Tetrapolis nach Athen, von dort nach Athen verlegt 
sei ^^ — Von den Opfern der Plotheis für die Epakreis ist schon 
geredet. Auch die Festgemeinschaft der Mesogeioi wird eine 
ähnliche, auf religiöser Weihe beruhende, alte Organisation, 
wie Tetrapolis, Epakria, darstellen. Es ist eine gewiss zu- 
treffende Bemerkung des früher angeführten Schriftstellers^^, 
dass, wenn das politische Leben der Athener sich manichfach 
umgestaltete und sich neue Bahnen und Formen für seine 
Bewegung schuf, doch seine alte Organisation nicht zerstört 
werden konnte, sondern erhalten wurde, weil sie religiös ge- 
weiht war.^^ Und wie Epakria drei Städte enthielt, werden 
auch die Mesogeioi nur einen kleineren Bezirk darstellen, 
welcher aus irgend einem Grunde denselben Namen führte, 
wie der Stamm des Kranaos. Denn sehen wir einmal ab von 
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dem Namen, oder der blosen Namensähnlichkeit, — was 
könnte uns bewegen, die bezeichneten Mesogeioi, oder die 
Epakreis auf die alt^n Attischen Stamme des Eranaos: Me- 
soficaia, Diakris zurückzuführen? Das einem jeden dieser 
Stämme entsprechende Gebiet umfasste ja gemäss der Ursprung- 
liehen Eintheilung des Landes in vier Stämme, ungefähr den 
vierten Theil, von ganz Attika. Wären die späteren Namens- 
verwandten der gedachten beiden Stämme mit diesen iden- 
tisch gewesen, so müsste man in dem angegebenen Falle 
noth wendig zugleich voraussetzen, erstens, dass die Fest- 
gemeinschaft eines jeden dieser Stämme fort und fort unge- 
fähr den vierten Theil des Attischen Gebietes in sich ver- 
einigt habe. Zweitens, da jene beiden Stämme später andere 
Namen empfingen, darauf die vier Stämme ganz abgeschaflPt 
und durch die zehn des Eleisthenes ersetzt wurden, dass in 
den bezeichneten Festgemeinschaften die älteste Ordnung und 
Eintheilung von Attika neben der neuen durch die Jahrhun- 
derte gewissermassen ununterbrochen fortbestanden habe. In 
der einen wie in der andern Beziehung erschiene es in der 
That ganz undenkbar, dass nur eine so zufällige und ver- 
einzelte Kunde, wie die vorstehende, von jenen Festgemein- 
schaften sich erhalten haben sollte. — Peiraieus, Phaleros, 
Xjpete, Thymoidatai waren tstQcixGi^OL ^'. In ihrer Nähe war 
ein ^HQaxXeiov rsxQcixco^ov ^®. Erstere bildeten daher wohl 
einen ähnlichen Verein, wie Tetrapolis, welchen obiges Ver- 
zeichniss des Strabon vermuthlich unter Phaleros begreift. 
Man darf übrigens aus den Benennungen texQcixw^ot, tetQci- 
xiD^ov wohl nicht auf einen sachlich begründeten Gegensatz 
zu Tetrapolis schliessen ^^. Es wäre ja möglich, die vorste- 
hende Anwendung jener Benennungen rühre gar nicht aus 
alter Zeit her, sondern gehöre einer Zeit an, in welcher das 
jüngere Wort xciiitj^ welches neben dem früher ausschliesslich 
angewendeten jtohg zur Geltung gelangte, etwa zur ünter- 
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Scheidung von der Marathonischen Tetfapolis auf jene Ort- 
schaften angewendet wurde. Trikomoi hiessen die Attischen 
Demen: Eupyridai, Kropidai, Pelekes^®, welche nach der Ana- 
logie gewiss ein geschlosse nes Gemeinwesen bildeten und als 
benachbart auch in Inschriften nebeneinander stehen ^^ Es 
wird berichtet, die Verehrung des Zeus Hekatesios und der 
Hekate, welche den Theseus gastlich aufgenommen, habe ver- 
schiedene benachbarte Demen vereinigt ^^ 

Durch geschichtliche Tradition wird femer Dekeleia als 
ein selbständiger Bezirk erwiesen. Die Tyndariden waren zur 
Wiedererlangung ihrer Schwester Helena ausgezogen, wussten 
aber nicht, wo diese verborgen sei. Die Dekeleier oder De- 
kelos selbst entdeckten ihnen deren Aufenthalt in Aphidnai. 
Mit Hülfe des Stammheros des Aphidnai benachbarten Demos 
Titakidai, mit Namen Titakos ^^, nahmen darauf die Tynda- 
riden Aphidnai ein. Die Lakedaimonier aber, deren Heeren 
bei jedem Auszuge die Bilder der Tyndariden vorgetragen 
wurden ^, verliehen auf Grund des Gemeldeten den Deke- 
leiem Befreiung und den Vorsitz in Sparta und verschonten 
bei einem spätem Einfalle in Attika deren Gebiet ^^ Am 
bestimmtesten von allen ist endlich der ursprüngliche Gegen- 
satz von Athen und Eleusis als zweier gesonderten Gemein- 
wesen bezeugt. Ich erinnere an die Sage, dass die Athener 
unter ihrem König Erechtheus und die Eleusinier unter 
Eumolpos, welcher aus Thrakien gekommen, zum König von 
Eleusis erhoben war, mit einander Krieg geführt hätten ^. 
An die, noch von Tansanias hervorgehobene, genaue Bestim- 
mung der die Gebiete beider Staaten scheidenden Gränze an 
den Salzcanälen der Rheitoi bei dem Berg Aigialos®'. Nach 
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Hesychios eigneten die Rheitoi der Demeter und der Köre, 
gehörten also zu Eleusis ^. Mit dieser Gränzbestimmung würde 
zusammentrefifen was Strabon berichtet: dass der Pandionide 
Nisos „vom Isthmos bis zum Pythion^' geherrscht habe^. 
Denn das hier gemeinte Pythion, obgleich es der Scholiast 
zu Sophokles Oidipus auf Kolonos mit dem von Philochoros 
in der Schrift über die Tetrapolis erwähnten Pythion bei Oinoe 
in Tetrapolis verwechselt '^, ist im Gegentheil wahrscheinlicli 
identisch mit dem von Pausanias erwähnten Apollontempel 
am Berg Poikilon, welcher diesseits der Rheitoi von Athen 
aus gelegen war. Und der Umstand, dass dieser Tempel nach 
Pausanias später mehreren Göttern eignete, könnte vielleicht 
selbst zu jener Verwechselung Anlass gegeben haben ^^ — 
Ich erinnere endlich an die Ueberlieferung, dass ein Eleusi- 
nischer König Keleos ^^ die öffentlichen Rathsversammlungen 
zuerst begründet und Prytaneia benannt habe ^\ — Keine 
weitere Folgerung dagegen gestattet was die Bewohner des 
spätem Demos Myrrhinus von einem König Kolainos vor 
Kekrops '*\ die des spätem Demos Athmonon von einem 
Könige Porphyrion vor Aktaios erzählten ^\ 

Fast alle hier mitgetheilten Meldungen haben das mit 
einander gemein, dass sie einzelne Theile des nachmaligen 
Attischen Gebietes entweder als selbständige, oder doch als 
für sich bestehende darstellen. Thukydides Auctorität ver- 
leiht, wenn wir nicht irren, dieser Auffassung der ursprüng- 
lichen Verhältnisse der verschiedenen Theile des Attischen 
Gebietes eine noch sdigemeinere und acht historische Be- 
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glaubigung. Thukydides sagt nämlicli im Gegensatze zu der 
durch Theseus bewirkten Einung von Attika: „unter Kekrops 
und den ersten Königen bis auf Theseus sei Attika immer 
nach Städten" — mit diesem Ausdrucke bezeichnet Thuky- 
dides gleich Strabon und dem Etymologen die Theile — 
„bewohnt gewesen. Diese Städte hätten ihre eignen Pryta- 
neia und Archonten gehabt und ihre Bewohner^ weil ihnen 
keine Gefahr gedroht ' und sie nichts zu fürchten gehabt 
hätten, wären auch nicht zu gemeinsamer Berathung mit 
dem Eonige zusammengekommen, sondern hätten für sich 
berathschlagt und Beschlüsse gefasst"'^. Es begründet in 
der That keinen Unterschied, wenn Plutarch Menestheus 
sagen lässt: Theseus habe durch den Synoikismos den Ober- 
häuptern der Demen Herrschaft und Königthum entrissen-, 
dem Volk sei anstatt vieler guten und edelgebornen Könige 
ein einziger Herrscher fremder Herkunft zu Theil geworden'^. 
Denn ob in- so entlegenen Zeiten Oberhäupter selbständiger 
Gemeinwesen Archonten oder Könige genannt werden, macht 
fürwahr nichts aus. Sonst liesse sich die Stelle für die 
Mehrzahl der Könige benutzen. Was Thukydides in der an- 
gezogenen Stelle, gleich Andern, welche über den Synoikis- 
mos des Theseus geschrieben haben, geltend macht, ist im 
Wesentlichen die relative Selbständigkeit, wie sie auch durch 
örtliche Ueberlieferungen gesichert scheint, der einzelnen 
Theile von Attika in der früheren Zeit. Thukydides sieht 
von der Zahl dieser Theile ab. Nach Charax aber wären 
die Städte, welche Theseus incorporirte, identisch mit den 
zwölf '^ — Dass nun die verschiedenen Theile von Attika 
einmal ihre besonderen Prytaneia und Archonten gehabt haben 
— deren Mangel in jenen ausser in Athen ist ja eben das 
Merkwürdige in geschichtlicher Zeit — vermöchte auch Haase 
nicht abzuleugnen. Denn sonst hätte der compakte Staat 
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dessen Ausbildung unser Interesse fesselt; schon mit Attikas 
Entstehung angefemgen. 

Mit der hier hervorgehobenen Selbständigkeit der Theile 
scheint nun aber in einem schwer zu lösenden Widersprocb 
zu stehen^ dass andern Nachrichten zufolge Attika schon 
unter den ebenbezeichneten ersten Königen nach Fhylen^ 
Phratrien und Greschlechtem einheitlich geordnet gewesen 
sein soll. Die Nachrichten^ welche hierauf deuten, scheinen 
im Ganzen nicht minder sicher überUefert zu sein, als die 
in dem Vorhergehenden mitgetheilten, welche jenen entgegen- 
stehen. Ich habe oben aus der Stelle des Pollux die Namen 
der Stämme des Eekrops und des Eranaos angefahrt. Eben 
dort wird weiter berichtet: dieselben Stämme seien unter 
Erichthonios wieder anders benannt, zuletzt unter ErechtheuB 
nach den Söhnen des Ion: Teleontes, wofür anderwärts rieh-' 
tiger GeleonteS; Hopletes, Aigikoreis, Ai^adeis umbenannt 
worden ^^ Die angeführten Namen der Attischen Phylen 
sind historisch. Sie haben bis in die geschichtliche Zeit 
unter Kleisthenes fortbestanden. Und wie sie nach Herodot 
den Athenern und loniem gemeinschaftlich waren^, finden 
wir sie noch in Römischer Zeit auf Steinen der Ionischen 
Oolonien, Teos und Kyzikos als Bezeichnungen der Phylen 
angewendete^. Man hat sie daher mit Recht die Ionischen 
Phylen genannt. 

Indessen hat bei der offenbar appellativen Bedeutsam- 
keit der Mehrzahl jener Namen schon Mancher in dem Alter- 
thum deren Herleitung von den Söhnen des Ion abgeleugnet^ 
anstatt dessen die angeführten Bezeichnungen auf die Eigen- 
thümlichkeit des Geschlechts oder der Lebensweise {ßioC) 
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bezogen. So Plutarch, welcher Hopletes und Ergadeis ro 
(laxifiov und iQyarixov umschreibt, Fsdeovrag und Aigikoreis 
durch Ackerleute und Hirten erklärt^^. So Strabon, der die 
Beschäftigungen (ßiot), welche Ion den von ihm errichteten 
Phylen angewiesen habe, durch yscoQyoij drjiiiovQyoi^ l6Qo- 
noLoC^ gyvlaxsg wiedergiebt®^ — Zur Erläuterung jener Be- 
zeichnungen dürften vielleicht noch folgende Andeutungen 
dienen. Herodot, Euripides, Pollux, die Inschriften geben 
bei Aufführung der vier Ionischen Phylen den Geleonten 
übereinstimmend den ersten Platz. Dass Herodot, wie es 
scheint, auch die Inschriften, im Gegensatze zu Euripides 
und PoUux, die Hopleten zuletzt nennen, ist dagegen auf- 
fallend. Die Reihe bei Plutarch ist willkührlich und nach der 
Auslegung eingerichtet^ welche er von den Stammnamen 
giebtH In Strabons Aufzählung ist dieselbe Ordnung be- 
obachtet, wie bei Stephanos. Es ist mit den unteren Stämmen, 
Aigikoreis, Argadeis (yecaQyoi^ dri^iovQyoC), begonnen und 
es folgen die beiden oberen, Geleonten und Hopleten {Isqq- 
noioiy qyukaxsg). 

Im Besondern die Dunkelheit des Namens Geleonten ist 
Ursache der verschiedenen Schreibung und Erklärung des 
Wortes schon in dem Alterthum. Dass aber das dunkle 
Wort richtiger, als das bekanntere, Teleontes, hat schon 
G^ttfiried Hermann gesehen ^^. Der von uns schon öfter be- 
nutzte Schriftsteller hat nun die Namen der vier Ionischen 
Phylen in üebereinstimmung mit den Namen der Phylen 
des Kekrops und des Kranaos, welche Namen wieder mit 
denen der vier Landestheile von Attika identisch sind, aus 
der Eigenthümlichkeit und Natur dieser Landestheile zu er- 
klären versucht Die von ihm gegebene Erklärung und 
Deutung der Namen der vier Ionischen Phylen scheint mir 
unter allen von Neueren gegebenen Erklärungen dieser Na- 
men die richtigste zu sein^^. Er leitet den Namen Geleon- 
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ten nach einer Karisehen Glosse von dem Wort ya'Aag, der 
König ab^"^ und findet dieses Wort in den Namen der Ar- 
geiischen und Sikelischen Könige, Gelanor und Gelon^, dann 
in Attika selbst in dem des Zsvg reXsmv^^, soviel als Zeig 
ßaaiXevg'i^ wieder. Geleonten bezeichnet ihm zufolge den 
königlichen Stamm, welcher in Athen oder der Akte seinen 
Sitz habe. Kaum dürfte zu bezweifeln sein, dass die Erklä- 
rung iSQonoioi bei Strabon auf die Geleonten zu beziehen ^^ 
Abgesehen von dem was unser Verfasser hierüber sagt, liesse 
sich diese Erklärung vielleicht schon durch die häufige Ver- 
bindung der Würde und des Namens des Königs und des 
Priesters in alter Zeit begründen. Was zweitens den Namen 
Hopletes betrifft, bezieht der bezeichnete Schriftsteller den- 
selben auf die Bewohner des Pedion, dessen fruchtbarer Boden 
das Mittel gewähre, Schwergerüstete zu stellen. Den Namen 
Argadeis, alterthümliche Form für Ergadeis = druiiovQyoi 
nach Strabon, auf die manichfaltige Betriebsamkeit, zu wel- 
cher die natürlichen Verhältnisse des Landestheiles Paralia 
deren Bewohner anleiteten (Schiffahrt, Fischfai^, Bergwerke, 
Steinbrüche, Töpferei). Den Namen Aigikoreis endlich, 
auf die Bergweiden des nordöstlichen Theils von Attika oder 
des Landestheils Diakris. Da die grösseren Grundbesitzer 
des Pedion schon als Krieger bezeichnet sind; entsprechen 
die Aigikoreis den kleineren Landbauem und sind von Stra- 
bon als yecDQyoc aufgeführt^-. Denn in jedem Landestheile, 
auch in der Paralia, mussten wohl Ackerbauer oder Grund- 
besitzer vorhanden sein. Die Namen sind a potiori, von 
dem charakteristisch Unterscheidenden und Besonderen her- 
genommen. Und man hat daher streng genommen vielleicht 
selbst nicht nöthig an Kastenbezeichnungen dabei zu denken. 
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Unser Verfasser fasst allerdings die vier lonisclien Pliylen 
als Kasten auf. So sagt er z. B.^^: „Wenn ein Handwerker- 
oder Bauemgeschlecht auszog, um seinen Pflichten zu ge- 
nügen^ wird es natürlich seine älteren Glieder mit Weibern 
und Kindern daheim gelassen haben^ um das eigne Haus- 
wesen wahrzunehmen . . . und wenn man sich auch denkt, 
dass die Abwesenheit (auf den Grundstücken der andern 
Stämme) sehr lange dauern musste, so ist das kein hin- 
reichender Grund zu bestreiten, dass dabei immer ein fester 
Grundbesitz stattfinden konnte, welcher die eigentliche Hei- 
math des Frohnbauern bildete und ihm und den Seinigen 
den Lebensunterhalt gewährte". Was er hier anführt, Hesse 
sich rechtfertigen. Aber ein zwingender Grund, als Folge 
der Bezeichnung der Stämme nach dem Geschlecht oder der 
Beschäftigimg, dies anzunehmen dürfte mit Rücksicht auf 
die vorstehende Deutung der Stammesnamen a potiori gar 
nicht vorhanden sein. Letztere Deutung dürfte nicht minder 
einen Einwand Meiers beseitigen, welcher davon hergenommen 
ist, dass die Phratrien, welche mit den zwölf Städten iden- 
tisch (?), nicht Theile der Ionischen Phylen, welche Kasten 
darstellten, gewesen sein könnten, weil unmöglich falle, dass 
sämmtliche Bewohner einer Stadt ein und dasselbe Geschäft 
betrieben; vielmehr die Noth wendigkeit erfordert habe, dass 
sie sämmtliche Geschäfte betrieben^. 

Bei dem unzweifelhaften Fortbestehen der vier Ionischen 
Phylen bis in die geschichtliche Zeit erscheint in Beziehung 
auf vorstehende Erklärung und Deutung der Namen der 
Phylen insbesondere noch die Frage von Wichtigkeit: welche 
Stellung die drei Stände, deren Absonderung Plutarch auf 
Theseus zurückführt, Eupatriden, Geomoren, Demiurgen^^ 
zu ersteren einnahmen? Die meisten neueren Schriftsteller, 
welche diese Frage berühren, fassen die angeführten drei 
Stände für sich betrachtet gleichsam als Grundlage einer 



93) Haase a. a. 0. S. 90. 

94) De gentilitate Attica p. 9. 

95) Plutarch. Theseus 24. PoUux VIII, 111 fin. Diod. I, 28. Etyuiol. 
magn. p. 395, 50. 
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selbstäüdigen Organisation auC So Niebuhr, welcher die 
drei Stände vor der Ionischen Einwanderung, d. i. vor Er- 
richtung der vier Ionischen Phylen, ansetzt^®. So Boeckh, 
der, indem er sie für fabelhaft erklärt, sich darunter oflFen- 
bar etwas von diesen Phyleri verschiedenes denkt®'. Ein 
Dritter^* stellt, veranlasst durch Stellen der Grammatiker, 
insbesondere des Pollux^^, die Ansicht auf: die Phylen seien 
in Phratrien in Beziehung auf Stamm Verfassung, in id^vr^ in 
Beziehung auf den Unterschied der Stände zerfallen. Unter 
Letzteren, den Ethne, seien die drei Theseischen Stande zu 
verstehen. Dieser Schriftsteller gemäss den Worten des 
Pollux parallelisirt die Phratrien und die Ethne. Wogegen 
ein Vierter Ethne und Phratrien als identische Theile der 
Phylen, den Ausdruck Ethne gewissermassen als Definition 
der Phratrien betrachtet und so zu der Anschauung gelangt, 
die drei Phratrien, in welche eine jede der vier Ionischen 
Phylen zerfiel, stellten selbst die drei Stände oder Ethne, 
Eüpatriden, Geomoren, Demiurgen, dar^^^. Die Combinirung 
der Ethne mit den Phratrien stützt sich indessen nur auf 
einige Stellen der Grammatiker ^^^ Die kann durch Abkür- 
zung oder Missverständniss dessen was Aristoteles, auf wel- 
chen jene Stellen Bezug nehmen, darüber geäussert hat, 
veranlasst sein. Und wir nehmen umsoweniger Anstand 
dieser Combination allen Anspruch auf Glaubwürdigkeit ab- 
zusprechen, als feststeht, dass Sinn und Bedeutung der 
Phylen selbst durch diese Combination aufgehoben wurde. 
Denn es liegt offenbar ein Widerspruch in der Annahme, 
die vier Ionischen Phylen, deren Benennungen, wie gezeigt, 
von dem Geschlecht und der vorherrschenden Beschäftigung 
hergenommen sind, wären je in Unterabtheilungen getheilt 



96) Nieb. ßöm. Gesch. I, 327 (3. Ausg.). 

97) Böckh ad C. I. II, p. 929, b. 

98) Wachsmuth de tribuum quatuor Atticanim triplici partitione. 
Kiel 1835 = Hellen. Alterthskde. 3. Ausg. I, §. 41. Beil. 15. 

99) Pollux VIII, 111. Harpocration, Photius, Etym. magn. v. r^ixxvg. 

100) Schoemann de comit. Ath. p. 360 sq. Gegen beide Ansichten 
Böckh ad C. I. I, p. 465. Meier de gentil. Att. p. 6. 9 extr. 

101) Die in Anm. 16 angezogenen Stellen übergehen die iO'vii. 
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worden nicht nur nach demselben Theilungsprinzip, sondern 
fast genau nach den nämlichen Kategorien des Geschlechts 
und der einzelnen Beschäftigungen, wie die Phylen selbst; 
die Phyle der' Königlichen oder Edelgeborenen, ebensogut 
wie die der Werkleute oder Ziegenhirten, eine jede wieder 
in die nämlichen drei Classen der Edelgebornen, geringen 
Grundbesitzer, Werkleute zerfallen. 

Im Gegensatze zu jenen, deren Meinung ich eben an- 
geführt, dürfte der Weg, welchen der von uns schon öfter 
citirte Schriftsteller bei Beantwortung obiger Frage einschlägt, 
ebenso das relativ Richtige treffen, wie seine Erklärung und 
Deutung der Namen der Phylen. Dieser Schriftsteller spricht 
schon: im Eingange seiner Untersuchung^®^ seine Ueberzeu- 
gung aus: alle jene eigenthümlichen Eintheilungen, die ver- 
schiedenen Viertheilungen und die neben diesen vorkommenden 
Dreitheilungen des Attischen Alterthums fielen zusammen in 
eine Eintheilung; die verschiedenen Theilungsprinzipe, Oert- 
lichkeit, Abkunft, Beschäftigung, Stand hätten nicht geson* 
dert als Grundlage verschiedener Organisationen gedient. 
Dieser Ueberzeugung entsprechend fasst er die Eintheilung 
des Attischen Volks in drei Stände lediglich als einen Wechsel 
der Dreitheilung mit der Viertheilung auf ^^^ Von jener (der 
Dreitheilung) lägen in der Theseischen Periode noch andre 
Spuren vor: z. B. xQia <pvXa tQt^äv örQatsv^drcov — genannt 
werden zwei, die Bewohner der Kekropia und die Paralier — 
in dem Heere des Theseus^®^ Jener Wechsel der Dreithei- 
lung mit der Viertheilung trete aber gleichmässig sowohl da 
ein, wo die Namen der localen Theile angewendet würden, 
als auch da wo die Phylen als politische Stände erschienen. 
Einerseits nämlich verschwinde die Akte als ein besonderer 
Landestheil und werde mit der Mesogaia verbunden oder 
vielmehr beides als Pedion zusammengefasst. Andererseits 
erscheine anstatt der Geleonten und Hopleten ein politischer 
Stand der Eupatriden; während die übrigen beiden Phylen 



102) Haase a. a. 0. S. 72. 

103) Haase a. a. 0. S. 93. 

104) Euripides Suppl. 656 sq.. Haase a. a. 0. S. 93. 
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zwar unverändert und gesondert fortbestelien, jedoch eben- 
falls als politische Stände, die Phyle der Aigikoreis als der 
politische Stand der Geomoroi, die Phyle der Argadeis als 
der Stand 4er Demiurgoi aufgefasst würden; eine Auffassang, 
welche mit Strabons Auffassung der Beschäftigung der ge- 
nannten Phylen wesentlich im Einklänge stehe. Man könne 
sich übrigens die Vereinigung der Geleonten und Hopleten 
zu einem Stand der Eupatriden etwa so vorstellen, dass die 
ersteren beiden Phylen die ursprünglich kastenartige Sonde- 
rung zwischen sich aufgehoben, sich gegenseitig Epigamie 
gewährt hätten ^®^. In Folge dessen wären die beiden Phylen 
zwar als solche nicht aufgehoben, sondern hätten vielmehr 
nach wie vor weiter bestanden; aber die Glieder derselben 
sich nun gegenseitig als ebenbürtig anerkannt, durch Ver- 
wandtschaft vermischt, den beiden andern Ständen gegen- 
über als allein edelgeboren, erklärt. — Als eine weitere An- 
wendung des angedeuteten Prinzips der Dreitheilung betrachtet 
sodann derselbe Schriftsteller die schon füher erwähnten drei 
Parteien der Pedieer, Diakrier, Paralier in Solons und Peisi- 
stratos Zeit. Denn da von einer neuen Eintheilung des Volks 
zwischen Theseus und Solon nicht das Mindeste bekannt sei, 
müsse ebenso angenommen werden, daes die Pedieer der 
Solonischen Zeit mit den Eupatriden des Theseus, wie die 
Diakrier mit den Geomoroi, die Paralier mit den Demiurgoi 
identisch seien. Nur dass die Diakrier und Paralier, die 
ehemals nur geborne und aus ältester Ordnung herrührende 
Phylen waren, in der Zwischenzeit sich zu pohtischen Par- 
teien mit besonderen Parteiinteressen entwickelt hätten '^^ 

Anlangend die innere Organisation der vier Ionischen 
Phylen berichten die Grammatiker: jede Phyle sei in drei 
Phratrien zerfallen; jede Phratrie habe dreissig Geschlechter 
enthalten, jedes Geschlecht dreissig Männer (Hausväter) ge- 
zählt ^®l Demzufolge hätte das in seinen vier alten Phylen 

105) Haasc a. a. 0. S. 95. 96. 

106) Haase a. a. 0. S. 94. 

107) PoUux III, 52. Harpocration, Etym. magn. Suidas v. ysvvijraL 
und die übrigen Stellen, ausgeschrieben bei Meier de geni Att. p. 21, 
welche einem Geschlecht dreissig Männer geben. Die zuerst angezogene 
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vereinigte Attische Volk aus 10800 Männern (Hausvätern) 
bestanden, welche in 360 Geschlechter, 12 Phratrien, 4 Phy- 
len gegliedert waren. Jedermann sieht, dass es sich bei 
diesen Zahlen nicht um eine effective Zählung, etwa nach 
örtlichen Abtheilungen, sondern um die beabsichtigte plan- 
niässige Zerfällung öiner gegebenen oder vorausbestimmten 
Grundzahl handele. Aehnlich wie das Schema der Einthei- 
lung einer Legion, eines Regiments von dem wirklich vor- 
handenen Mannschaftsbestande der Letzteren, welcher der 
Veränderung unterworfen ist, absieht; wird dabei von dem 
Wechsel der Verhältnisse abgesehen. Von diesem Stand- 
punkte betrachtet dürfte sich daher die Vorstellung recht- 
fertigen, welche in den 4 Phylen, 12 Phratrien, 360 Ge- 
schlechtem die 4 Jahreszeiten, 12 Monate, 360 Tage ab- 
gebildet fand^^®. Wenigstens insoweit als man erkannte, der 
Gesetzgeber habe in ersteren eine den angeführten physischen 
Verhältnissen mit ungefähr annähernder Genauigkeit ent- 
sprechende Zahlengruppirung aufgestellt. Eine weitere Be- 
stätigung der Willkührlichkeit und Planmässigkeit, welche 
bei Aufstellung jener Zahlen vorwalteten, liegt in der aus- 
drücklichen Erklärung der Grammatiker: die Mitgliedschaft 
eines Geschlechts beruhe mit nichten auf Blutsverwandtschaft, 
sondern auf einer ursprünglichen Anordnung, welche die 
Mitglieder mit Rücksicht auf gemeinschaftliche Opfer und 
Heiligthümer einem sobenannten Geschlecht zugetheilt habe ^®^. 



Stelle des PoUux übergeht die Phylen, aus dem Grunde, weil die 
Phratrien nicht auf die zehn Phylen der spätem Zeit, nur auf die 
längst abgeschafften vier alten Phylen Bezug haben. In PoUux VIII, 
111: snaorov de ^%'vovg ysvrj tQiccyiovta' i^ avSgmv xoaovtcov und MoG- 
ris V. yBvvritaC: stg 8s IxadTiyv x^ixxvv sCörjx^rj yhrj X, sind, als Folge 
des oben berührten Missverständnisses, td'vog und zQLttvg als gleich- 
bedeutend mit Phratria gebraucht. 

108) Schol. Plat. Phileb. p. 382. Bekk. Suid. ysvvijtai,, tpQaxQia, 
Eustath. ad II. B. v. 366, p. 239, 48. 

109) Harpocration v. yavv^rat . . . ovx ot avyysvscg fisvxoL ccnXcig 
xal OL i^ atfiaxog ysvvijxaL xs aal £x xov avzov ytvovg i%aXovvxOy ^XX' 
ot i^ a^Z^S f& ^« 'naXovfisva yivrj %axav syL^Q'hzeg und die übrigen 
Stellen bei Meier 1. 1. p. 23, not. 192. Derselbe ebenda p. 24 ; cogna- 
tionis ex lege ne factas quidem gentes omnes arbitror, cum numerus 
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Dass in der That die Eintheilung von dem Wechsel der Ver- 
hältnisse unabhängig war, scheint der Name der kx^iir 
'H^aCxoi^^^', offenbar Ueberzählige, welche zu keiner r^iaxag 
— andrer Name für yfVog^^^ — gehorten, zu ergeben. Möge 
man übrigens jene als Anwärter auf eine erledigte Stelle^", 
oder als definitiv Ausgeschlossene betrachten, worauf etwa die 
Definition führen könnte: £|(ö xqia%a8oq seien Solche, welche 
keine erbberechtigten Söhne empfingen ^^^ Denn ursprüng- 
lich scheint ebenso, wie Abstammung und Beschäftigung, 
auch der Besitz in dem Geschlecht fortgeerbt zu haben. Vor 
Solon, heisst es, seien Haus und Vermögen eines Verstorbenen 
in dem Geschlecht verblieben, oder dem Geschlecht verfallen; 
erst Solon habe die letztwilligen Verfügungen frei gegeben ^^*. 
Wir lesen noch später, den Geschlechtsverwandten, Phra- 
toren, habe in Ermangelung von Blutsverwandten obgelegen, 
die Sühnung des Mordes zu bewirken ^^^ In Gemeinschaft 
mit allen Ionischen Städten begingen die Athßner noch später 
das Fest^der Apaturien^^^ An dessen drittem Tage wurden 
nach vorausgegangener Prüfung der Reinheit ihrer Abstam- 
mung von einer Bürgerin, alle in dem verfiossenen Jahre 
neugebornen Bürgerkinder, männliche und weibliche, in dem 
Heiligthum der Phratrien, Phratrion genannt ^^^, unter die 
Phratoren eingeschrieben ^^^. Denn diese, die Phratrien und 



360 artificiosior sit quam quem sua sponte vel natura ducente natum 
dixeris, immo videtur ille manifesto arbitrium prodere rempnblicam 
arte et ratione moderantis. 

110) Hesych. v. axqia%aGXQi' ot firj fietixovTsg TQva'nddoQ. 

111) PoUux VIII, 111 : ysvrj TgiccTLOvroc . . . a iyiaXsito TQt4X7LdS£S' 

112) Wachsmuth de trib. Att. tripl. part. p. 14. Alterthums- 
kunde I, p. 366. 

113) Hesych. v. ^%co tQLa'nddog oT firj fistaXaiißdvovzBg naCdsg iq 
dyxi^otSLg yiXrjQov tsXsvtriaavtog nvog 'JQ'rjvrjaLV iyiaXeLto. Meier 1. 1. p. 21. 

114) Plutarch. Solon 21: Evöomiirjas de yiccv tw nsgl dLa^-rjuciv 
vo^o)' TtQOTSQov yciQ ovY, s^rjv, ccXX' ev Tc5 ysvsL zov xsQ'vriv,6tog bSbi 
rq xqriaciza v,cu xov oHov %cctay,EVSLV. Meier l. 1. p. 33. 

115) Demosth. adv. Macartat. 1068, 27 sq. Meier 1. 1. p. 18. 

116) Her. I, 147. 

117) PoUux III, 52 in. und die übrigen Stellen bei Meier p. 11, nota 84. 

118) Suid. cpQatoQsg. Suid. Etym. m. v. dnuTovQLa, Meier 1. 1. 
p. 10—16. 
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Phratoren, bestanden auch nach Abschaffung der vier Ioni- 
schen Phylen fort. 

Die Planmässigkeit und Al^sichtlichkeit der einheitlichen 
Organisation^ welche mit gleichsam centripetaler Kraft das 
Attische Volk unlschloss, scheint den Gedanken prinzipiell 
auszuschliessen^ das durch diese Organisation geeinigte Volk 
könne gleichzeitig in für sich bestehende^ wohl gar einander 
feindlich gegenüberstehende, Städte oder Theile aus einander 
gefallen sein. Meier zieht daher aus dem Widerstreit beider 
Prinzipien den Schluss: eine Eintheilung von ganz Attika 
oder sämmtlicher Bewohner von Attika, welche der ange- 
führten Zahlengruppirung entspräche, könne nicht früher 
Platz gegriffen haben, als nachdem die zwölf Städte zu einem 
Staate verbunden worden ^^^. Danach fiele die Eintheilung 
des Attischen Volks in zwölf Phratrien mit dem Synoikismos 
des Theseus zusammen ^^®. Die Eintheilung in 360 Geschlechter 
müsse — in Betracht der grossen Anzahl der Letzteren — etwa 
in Solons Zeit gesetzt werden ^'^^. Haase aber hält sich im Gegen- 
theil aus dem angeführten Grunde für überzeugt, „es habe 
niemals eine Zwölftheilung von Attika auf Grund der zwölf 
Kekropischen Städte gegeben" *^^ Derselbe sieht von der 
Existenz selbständiger Gemeinden innerhalb des Attischen 
Gebietes in vorgeschichtlicher Zeit gänzlich ab. — Indessen 
hebt 'der prinzipielle Widerstreit, welcher zwischen beiden 
Auffassungen der Attischen Vorzeit obwaltet, die Thatsache 
nicht auf, dass historische Meldungen, theil weise noch au^ 
späterer Zeit, sowohl die eine, wie die andere Auffassung 
unterstützen -und mit einem Grad von Sicherheit beglaubigen, 
welcher , dem Dunkel der Zeit auf welche sie sich beziehen 
entspricht. In der That lässt sich im Rückblick auf jene 
älteste Zeit des Kekrops und das Sagenhafte der üeberliefer- 
ungen aus jener Zeit die Möglichkeit der Existenz gesonder- 



119) De gent. Att. p. 9: antequam haec oppida in unam civitatem 
conjimgerentur, ne potuisse quidem divisionem institui, quae sive At- 
ticae totius sive incolarum omnium esset. 

120) L. 1. p. 10 in. 

121) P. 23 in. 

122) Die Athenische Stamm Verfassung, S. 72. 
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ter Gemeinwesen ebensowenig bestimmt ableugnen^ als ein 
Beweis dafür vorhanden oder möglich ist^ eine das gesammte 
Attische Volk umfassende P^ylenverfassung habe schon in 
jener ältesten Zeit bestanden. Dazu kommt noch die Er- 
wägung; das obige Zahlensystem stellt zwar in seiner Ab- 
rundung sich als etwas das ein für allemal gegeben ist dar; 
entsprechend dem Zahlensystem, welches die Errichtung der 
drei Römischen Stamme, der ursprünglichen Legionen und 
Reitei^eschwader ergiebt. Aber es folgt nicht daraus, die 
ganze spätere Attische Geschlechtsverfassung sei zugleich 
mit diesen Zahlen in das Leben getreten oder habe so von 
Anfang bestanden. Gerade die Griechische Geschichte bietet 
noch ein zweites Beispiel dar der Eintheilung eines grosseren 
Landstrichs auf Grund politischer Einung, welche als seit 
unvordenklichen Zeiten bestehend anscheinend sicher bezeugt 
ist; während wir doch in historischer Zeit diesen Landstrich 
manichfach getrennt und getheilt erblicken. Ich meine die 
Eintheilung Thessaliens in vier Tetraden. Von deren Existenz 
im Zeitalter des Herodot giebt Herodots Erwähnung von 
zweien jener Tetraden, Histiaiotis und Thessaliotis Kunde *^. 
Die Geschichte weiset dagegen innerhalb der Grenzen des in 
dieser* Eintheilung begriflFenen Gebietes theils von einander 
unabhängige Gemeinwesen der Thessaler, theils andere Stämme 
nach, welche; selbständig in sich geordnet, unter der Bot- 
luässigkeit der Thessaler standen. Erhaltene Nachrichten nun 
deuten in diesem Falle auf eine unter gewissen Umständen 
in das Leben tretende militärische Organisation hin, welche 
die Gesammtlieit der Thessaler und ihre Untergebenen gleich- 
massig umschliesse ^*^ Man hat selbst mit Hülfe eines Schollen 
den Vorsuch ert^maeht. diese Onranisation auf bestimmte Zahlen 

vT" *- 

/.urückzufiiliron ^-''. Dessenungeaeht<?t muss man sagen in 
ihroni Ursprung, wie in ihrer Fortdauer bis in die Zeit der 
Köinisohon llorrsohaft hinab, erscheint die Eintheilung Thes- 
salions in vior Totraden noch immer rathselhaft und schwebt 

r::r Hör. 1. :mv ,N7. 

r:r Xrii. h. gr. VI. l. S. *> oxtr. lö. 

;iy S.hv^l Va: ii\ Kunp. Khosus v. Sil. Dazu Preller, Philolo- 
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gleich einem Schatten in der Luft. Sie liesse sich vielleicht 
noch am ehesten erklären, dürfte man voraussetzen, dieselbe 
sei durch die Thessaler nicht neu eingeführt, sondern schon 
bei der Besitznahme des Landes von ihnen vorgefunden ^^^'. 
So wenig aber diese Verhältnisse vollständig aufzuklären 
gelingen wird, ebensowenig dürfte es ausführbar sein, das 
Problem einer zugleich centrifugalen und centripetalen Or- 
ganisation des Attischen Gebietes in der entferntesten Vor- 
zeit durch Vermuthungen zu lösen, welche einen Anspruch 
auf historische Glaubwürdigkeit besässen. 

Ich will zu meinem eigentlichen Vorhaben zurückkehrend 
anstatt dessen hier noch das Beispiel einiger Attika benach- 
barten Gemeinden anführen, welche in ähnlicher Weise, wie 
die Peloponnesischen, ursprünglich nach Komen geordnet 
gleich mehreren der Peloponnesischen, später aus Letzteren in 
eins zusammengezogen wurden. 

Es hat sich die Kunde erhalten, das Gebiet von Tana- 
gra, einer der Städte Boiotiens, sei früher nach Komen be- 
wohnt gewesen. Daraus folgt die Komen des Tanagrischen 
Gebietes seien in irgend einer Zeit in die spätere Stadt Ta- 
nagra zusammengengezogen worden ^^^. — Auch Megaris 
zerfiel in alter Zeit in Komen. Die Bürgerschaft war in 
fünf Theile: Heraier, Piraer, Megarer, Kynosurer, Tripodiskaier 
geschieden ^^^. Eine Inschrift, welche dem späteren Megara, 
ausser dem Basileus und dem Schreiber, fünf Strategen zu- 
theilt, veranlasste schon Boeckh, die fünf Strategen zu den 
genannten fünf Theilen der Megarer oder des Megarischen 
Gebietes in Beziehung zu bringen ^^^. Und insofern als der 
Synoikismos prinzipiell zur Folge hat, dass, an die Stelle der 

126) Charax bei Steph. B. v. Jcoqlov p. 254 Meineke. üeber die 
Verhältnisse, welche der Besitznahme Thessaliens durch die Thessaler 
vorausgingen, vgl. ünger, Hellas in Thessalien, in Philologus II. Sup- 
plementband. S. 637 f., vgl. S. 669. 

127) Plutarch. qu. Gr. 37: ... etv xrjg TccvayQL'ufig xara xcofiag 
otyioviitvrjg iv tc3 yiaXovfiEvco Exscpovri x. t. X. Str. IX, 405: rer^axo)- 
H>Cag xrjg nsgl TavayQctv, ^EXsmvog, '^'jQ^iaxog, MoY.aXrjaGoVy ^rjQÖov, vgl 404. 

128) Plutarch. qu. Gr. 17: To naXcciov rj MsyuQlg cotislxo yiaxä 
Y.(6fiag, stg nsvxs fis^rj vsvsvri^tvcov xav noXixmv. 'EtiaXovvxo 81 %. x. X, 

129) Boeckh ad C. I. n. 1052. 
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biki^uiilevu i>hrigkoiten der einzelnen Orte eine CoUectivobrigkeit 
tüi' ilie iiesmumtheit derselben errichtet wird^*^, würde die 
t^\»b^j^viu8tiiumung der Zahlen uns berechtigen, die f&nf Stra- 
tv^tJU auf die Vereinigung von fünf verschiedenen Orten zu 
uiuev Stadt zu beziehen. In neuerer Zeit ist eine grossere 
Au^uhl von Megarischen Inschriften bekannt geworden. Einige 
unter diesen führen fünf, andere dagegen sechs Strategen, 
ausser dem Basileus und dem Schreiber an. Der Heraus- 
geber erklärt die letztere Zahl von sechs Strategen durch eine 
iu der Constitution eingetretene Aenderung^*^ Wie genau 
übrigens jene üeberlieferung verföhrt, ergiebt sich noch in 
negativer Hinsicht Ungeachtet Aigosthena von den Schrifl- 
atellern zu der Landschaft Megaris gerechnet wird^**, fuhrt 
IMutareh die Aigostheniten nicht unter den fünf Theilen mit 
auf, aus welchen das spätere Megara muthmasslich zusammen- 
gezogen wurde. Und diese üebergehung bestätigt eine 
Reihe von Inschriften. Diese belegen, dass in der Periode 
nach Aleiander dem Grossen Aigosthena längere Zeit zu Boiotien 
gehörte und direct unter Onchestos stand ^^. In zwei In- 
schriften von Aigosthena aus dieser Zeit begegnet uns die 
Boiotische Magistratur des Ptolemarchen. Die neun übrigen 
zeigen das Praescript des Archon von Onchestos ^^. Noch 
eine Inschrift aus Vorrömischer Zeit bezeugte dass Aigosthena 
seinen eignen Basileus, Schreiber, dann Damiurgen, eine 
Bula und einen Damos besass, einem Megarer die Proxenie 
verlieh***^*. Zur Zeit der Abfassung der letzteren Inschrift 
gehörte Aigosthena nach den Praescripten wohl zu Megaris. 



ISO) Thuc. 11, 15. 

MM) Kanpilv ant hellen. 11, n. (>93 — 702 = Lebas Toy. archeol. 
U, jnirtio sortion 1, ii. Si>-34. ConEO Philologiis XIV, S. 153. — C. 1. 
(Jr. I05i \n\i\ H^mjjabö 701. 702 gohöroD tiemselben Jahre an. Bang. 
tJiKS. i»'M«. r»l»8. iV»»'.>. 7(H>. Oonze a. a, O. haben «iitselbtn Strategen, aber 
iiim TIumI vtTsohioilne Hik^ilois. Die Zeit Wstimmen die Namen Me- 
t.Mlt»pi»li.s \\\u\ König IVlaios. 

\yi\ \v\\. \\. i;r. V, 4. IS. VI. 4. 2(>. Scylax p. 185 Klausen. Paus. 
I. 14, (i. Stq»l». K. \. 

\V\'A\ l.thwt. \o\. jiTih. 2 partio n. 1 — 11. S. Boeckh Monatsberichte 
»lii .Vkuil ..u lUnlm ls»S7, S. 4So. 

I.i4^ Lrl»a& w IJ — K^m^rrtbo n 704. 
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In die Stadt Megara selbst kann es damals nicht hineinge- 
zogen sein, sondern folgte nur deren Leitung als Vorort. 

In BetreflF der Megarischen Stadi Pagai oder Pegai scheint 
derselbe Fall wie mit Aigosthena obgewaltet zu haben. 
Pagai wird so gut als Megara als ein selbständiges Glied 
des Achaiischen Bundes bezeichnet ^^^, kann also in der Zeit 
wo dies geschah nicht als ein Theil von Megara betrachtet 
werden. Vielleicht sind Aigosthena und Pagai erst durch 
die Römer der Stadt Megara einverleibt worden. „Megären - 
sibus contributi," sagt Plinius von beiden Gemeinden ^^^'. 
Contribuere gebraucht Plinius gewöhnlich von Römischen 
Anordnungen und auch Livius giebb dadurch das övi/o^x(f- 
^SLV Griechischer Autoren wieder ^^^ Um so auffallender sind 
Münzen der Pagaier^^® und Aigostheniten ^^^ unter Commo- 
dus, Severus u. f. Komen und attribuirte Orte hatten in der 
Regel nicht das Recht eigne Münzen zu prägen. Es müsste 
jenen etwa in Berücksichtigung ihres früheren Verhältnisses 
durch die genannten Kaiser zurückgegeben sein. Und noch 
des Hierokles Synecdemos" führt Aigosthena und Pagai als 
Städte mit auf ^^^ 

Man sieht aus diesen Beispielen, dass die Zusammen- 
ziehung der Komen in Städte die alte Geschichte erfülle, 
nicht eine Erfindung der späteren Zeit oder einer bestimm- 
ten Epoche darstelle. Dürfte man vielleicht annehmen, die 
Städte der Phoker, welche nach dem heiligen Kriege in Komen 
aufgelöst wurden ^*^, seien früher aus solcheii zusammenge- 
zogen worden? Wie klein die Städte der Phoker auch waren 
— Diodor nennt sie iilxqcc noXCo^axa^^^, der Umfang von 
Alt-Panopeus betrug nach Pausanias sieben Stadien ^*^ — 



135) Mionnet suppl. IV, p. 11. 12: MsyaQScav Jx^'^^'^y Axclkov Uayaicov. 

136) H. n. IV, § 23. 

137) Livius XXXII, 5, 5: (urbes) ad condendam Megalopolim ex 
concilio Arcadum contributae. 

138) Eckhel II, 224. Mionnet II, 143. Suppl. lU, 691. 

139) Ann. inst. arch. 1866, p. 336. 

140) P. 645 ed. Wesseling. 

141) Diod. XVJ, 60. Demosth. f. leg. .366, 27. Paus. X, 3, 2. 

142) XVI, 39 fin. 

143) Paus. X, 4, 1. Der des Olympieion in Athen vier Stadien, 
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verordnet doch der Amphiktyonenbeschluss , welcher deren 
Zertheilung in Komen vorschrieb: keine der Letzeren solle aus 
mehr als fünfzig Höfen bestehen, eine jede wenigstens ein 
Stadion von der andern entlegen sein^**. 

Die angefahrten Beispiele belegen, dass ursprünglich die 
Völker des nördlichen Griechenland ebenso wie die Pelopon- 
nesischen in eine bestimmte Anzahl von selbständigen Orten 
oder Theilen ro'^rot, x^Q^h i^^QV getheilt waren. Was Stra- 
bon von denen der Peloponnes bemerkt: sie hätten Verbin- 
dungen von Demen dargestellt, aus welche in der Folge die 
bekannten Städte zusammengezogen worden sein; würde auf 
Erstere ebenfalls Anwendung leiden. 

Die Attiker, Boioter, Megarer zogen früh in bedeutende 
Städte zusammen. Nur spärliche Ueberlieferungen deuten 
darauf hin, dass sie einst in zerstreute Gremeinden gesondert 
waren. Die Bewohner der nordwestlichen Hälfte des Helle- 
nischen Festlandes, die Akarnanen, Aitoler, Ozolischen Lokrer, 
verharrten im Gegensätze der Vorhergenannten fast die ganze 
Zeit der Griechischen Geschichte hindurch in einem derartigen 
Zustande der Zersplitterung. Durch ihre Lebensweise er- 
innerten diese Völker Thukydides an die ursprüngliche Lebens- 
weise der Hellenen. Und er und Andere heben es als eine 
charakteristische Eigenthümliehkeit derselben hervor: sie wür- 
den durch ihre zerstreute AVohnart (dußxaQfiivijg x^g o&ij- 
GffiK:'! in kleinen, einer künstlichen Befestigung ermangeln- 
den und weit von einander entlegenen Ortschaften, yerhindert^ 
einander im Kriege wechselseitige Unterstützung zu leisten, 
oder bei unvorhergesehenen Einfallen der Feinde sanüntliehe 
Streitkräfte auf einem Punkte zu vereinigen; in Folge dessen es 
den übrigen Hellenen, welche weniger zerstreut oder in befestig- 
ten Orten wohnten, nicht schwer deuchte, sie zu unterwerfen***. 



Tau:?;. 1, IS, 6; derjenige der Stadt Mantineia nach Conae, Pkilokgiis 
IhI, XI \, IS^, S. 171 fiinfiehn uud ein halb Stadien. Dagegen der 
Umfang toh Spart:^ achtondvierzig, von Megalopoiis liin&ig, von Mes- 
:?eue uugeiähr $iebenundvierxig Stadien: Pol. IX, Sl, 2. Cnrtios Fclo- 
jviaies U, S. 140. 

14V IMod. l. L 

14^" rkuv\ 1, 5 extr. lU Si> in. S.^ iu. 111, ?H fin. ^7. Diod.XES;67. 
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Die Akamanen. 

Die Landschaft Akarnanien enthielt sowohl im Innern 
als an der Küste viele Punkte von erstaunlicher Festigkeit^» 
Dessenungeachtet beweist die Erzählung, wie die Akarnanen 
bei des Agesilaos Einfalle in ihr Land das sämmtliche Vieh 
an einen See flüchteten^, dass dieselbe an schützenden Riiu- 
nien von hinreichender Ausdehnung Mangel litt. 

Die Akarnanen wohnten nämlich über das Land, welches 
ihren Namen führte, zerstreut in Ortschaften, x^o^Ca, aonfi, 
welche Diodor als klein, aber fest durch ihre Lage schildert^. 
Palairos, Alyzia, Astakos, Oiniadai waren die vornehmsten 
ihrer Orte unter denen, welche an der Küste, oder in ge- 
ringer Entfernung von dieser gelegen waren^ Stratos, Phy- 
tia, Medeon, Koronta, Limnaia unter den im Linern des 
Landes gelegenen ^ Diese Orte bildeten die Hauptorte von 
Bezirken, welche nach jenen benannt wurden ^ Ob die ein- 
zelnen Bezirke neben den angeführten noch kleinere Ort- 
schaften in sich schlössen, geht aus unsern Nachrichten 
nicht bestimmt hervor. Kassander beschloss einst sich mit 
d6n Akamanen zu verbinden, um mit Hülfe der Akarnanen 
deren Erbfeinde, die Aitoler, welche für seinen Feind Anti- 
gonos Partei genommen hatten', im Zaune zu halten. Er 
überredete jene, dass sie aus ihren zahlreichen festen kleinen 



1) Plutarch. Arat. 50 : bIoI 8s nov noXXol yiocl trjg 'AytaQvccvcav, zovto 
fisv xsQCULOi., Tovto d' k'vaXoL tonoL, ^^av^aatag oxvQOtritag k'xovtsg. 

2) Xen. h. gr. IV, 66. 

3) Diod. XIX, 67: oxvqä hccI iivkqu x^Q^^- Thuc. II, 80 extr. 
Aifivaia, 'iKOfirj ccxslxI'Gxos, 

4) Str. X, 459 med. 

5) Thuc. II, 102. III, 106. Xen. h. gr. IV, 6, 4. 

6) SxQUTLcav yrj, ^zCa . . . Msdscävog naq* ^oxccra . . . AiiivaCa, 
Thuc. III, 106. MsdidivCa, ZxQaxi%7i, Pol. II, 3, 1. IV, 63, 10. V, 96, 
3. Steph. B. V. ^E^vaCxfii xal xivsg 8s xijv x^i^Qav xciv Olviddcav Ttäaav 
'EQvatxriv (ovofucaav, daher dessen Ethnikon 'Egvcix^CLog , Steph. B- v. 
OlvsCaSai^ wogegen Thuk., Diod., Plutarch Olviadai als Ethnikon ge- 
brauchen. ApoUodor bei Str. X, 460 läs§t die Erysichaier im Binnen- 
lande wohnen. 

7) Diod. XIX, 66 in. 
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'\ . .im'ütUou iu wenige grössere Städte zusammenzögen. „Die 
MV iMvn Vkuruanen*', heisst es hier, „seien in Stratos", welche 
!''iui\vuuu»s'*, wie Diodor, als die grösste und festeste Stadt 
vvui Vixcu'iiaulcu bezeichnen, „zusammengezogen; die Oiniaden 
mü \t\%x) andern nach Sauria, die Derier und andere nach 
Vj^it»u\>«" *. Die Geschichte kennt so wenig ein Sauria, als 
i>in»\>i. 'lUyrt»ou, woran man bei diesen gedacht hat, bildete 
i\\\x 'ijnltcr einen selbständigen Canton; nicht minder Oinia- 
iai. tu Hoziohung auf Thyreon bliebe, da die Aitoler Agri- 
»»iv»n Hi>|4lvich nach dem gemeldeten Vorgange eroberten ^^, 
luti t»twrt die Annahme übrig, dasselbe sei später als ein 
.*»|l»rtiiludiger Canton wieder hergestellt worden. 

I>i4^ genannten Orte waren innerlich selbständig, jedoch 
«Irin VVilh^n der Gesammtheit zu folgen verbunden. In der 
Aid {U'>H Peloponnesischen Krieges begegnen wir in Astakos 
>■lll4^lli 'l^ymnnen, welchen die Athener verjagten^^; wogegen 
^^i^ iun andres Parteihaupt nach Koronta zurückführten ^^ 
I ittl im Anfange des Kriegs hielt Oiniadai, von jeher Athen 
•^bj^Piungt**'*, es sogar mit den Peloponnesiem, bis die Ge- 
^iiiiiuuthoit der Akarnanen Oiniadai zwang, sich ebenfalls an 
doiu Atlu^niHchen Bündnisse zu betheiligen ^^ Wir lesen von 
«wuMiu ^jMiieinschaftlichen Bundesrath, kolvov der Akarnanen, 
ilit^taitii Hitz Stratos war ^^ In der angegebenen Periode 
liudid Hich dagegen keine Spur davon, dass regelmässig, wie 
ojiilliu'", ein gemeinschaftlicher Strateg von ihnen erwählt 



«) II, HO fin. 

If; l)i(>d. XIX, G7: . . . GvvB^ovXsvBv syi tav oxvQav iial f^mgav 
j^my^uiv ilv oXCyaq noXsig fiBTOt'nriaaL . . . nsicd'svTcav ds tc5v 'AHaQvdvtov 
iii HÜtfurtu ^Iv flg Stgatov noXiv cvva'^rjaaVj oxvQorcitriv ovaav yial 
in i'i'unjV^ ()lvi.ttöcLi 8\ %aL tLvsg uXXoi cvvrjX&ov inl Eav^Cav , /isQtslg 
lU ntü' ftt(f(ov elg 'Ay^Cviov, 

inj Diod. XIX, G8 in. 

1 1 ) Thuc. II, 30. 33. 

I'J) II, 102. 

in) INuiH. IV, 25, 1. 

\\) 'J'Imc. II, 82. 102. III, 7. 94, vgl. IV, 77. 

\U) Xr»ii. h. gr. IV, 6, 4. 

HJ; Tol. V, 0, l. T.iv. XXXIII, 16, 5. XXXVI, U, 8. Boeckh C. 
( ff \WA, 1». 
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wurde. Von den Strategen der Akarnanen wird in der Mfehr- 
zahl geredet. Die Bürger jedweder Stadt scheinen, wenn 
ein Kriegszug beschlossen war, ihrem eignen Strategen ge- 
folgt zu sein^'. Einen gemeinschaftlichen Vereinigungspunkt 
für ihre Unternehmungen fanden die Akarnanen in dem 
Peloponnesischen Kriege erst in der Person des Athenischen 
Feldherrn Demosthenes^®. — Dass die Orte de)c Akarnanen, 
wie wohl ein jeder für sich betrachtet ein selbständiges 
Gemeinwesen bildete, doch zugleich zu einem festen Verein 
unter sich verbunden waren, beweist der Umstand, dass die 
Akarnanen als einiges Volk mit den Amphilochern durch 
ein Bündniss vereinigt waren. Die Amphilocher, von den 
Ambrakioten aus Argos Amphilochikon verdrängt, trugen 
sich den Akarnanen zum Schutz auf. Beiden vereinigt ge- 
lang es Argos Amphilochikon wieder einzunehmen, worauf 
sie es gemeinschaftlich besetzt hielten ^^ und bei dem in dessen 
Gebiete gelegenen Orte Olpai eine gemeinschaftliche Ding- 
stätte zu rechtlichem Austrag der unter ihren Mitbürgern 
auftauchenden Streitigkeiten errichteten^®. In derselben Art 
besetzten die Akarnanen das von den Athenern ihnen über- 
gebene Anaktorion mit Colonen aus allen Städten ^^ Anakto- 
rion war eine alte Korinthische .Colonie. In deren Gebiet 
lag der Tempel des Aktischen ApoUon^^ Die Bestimmung 
als ein gemeinschaftliches Heiligthum sämmtlicher Akarna- 
nen^^ kann der Letztere folglich erst seit dem angegebenen 
Zeitpunkte erhalten haben. Später wurden dort Spiele, die 
Aktia, von den Umherwohnenden gefeiert^^ und der Hiera- 
polos des Aktischen ApoUon wird in Inschriften als Epony- 

17) Thuc. III, 107. 109. 111. 

18) Thuc. III, 105. 107. VH, 67. 

19) Thuc. II, 68, vgl. Scylax periplus Acarnania. 

20) Thuc. III, 105. 

21) Thuc. rV, 49. VII, 31 widerspricht ersterem nicht. 

22) Thuc. I, 29. Nicht zu verwechseln mit einem andern berühm- 
ten Tempel des Leukatischen ApoUon, so genannt von dem Vorgebirg 
Leukata aaf der Insel Leukas: Thuc. III, 94. Str. X, 452. Plutarch. 
Pompej. 24. 

23) Pol. IV, G3, 4. * 

24) Str. VU, 325 fin. 

Kuhn, Entst. d Städte d. Alten. G 




Wohnplützett in '■ n .^niuuw^Iiea Bundes auf- 
meisten Akaruiin . - ■-* 

Thukjdides*, «; ' __^aei^i'»'T scbildem die Völker 

von Äkarnanieii ^"^ __^...„ .istfBmein aU roh, rSube- 

und einige ati'l* — .,.,r^ü vriegsführung, nur des 

Agrimoii"^ i>' ^ __ V-nn wir dem Volk der 

Derier. Thyit''- . ' ' .^...^^ ..ukeit filr die Entwiekelung 

noch später cii „.^ „5 .^s der Hinleilung zu ihr 

(lai. In Bez-itli " _^^i äafilr der Zcg der Hin- 

nion aogleicli „ -..-(..unnesiacheu Kriege an die 

nur etwa diu _ _ .-liuetsten Hellenischen Volks, 

Holb ständiger -^n ?olybios ihm ertheilt -". — 

Die geil; ^.t^is«* iegen nur dürftige und zer- 
dem Willen 

Zeit des l'el ^..^ vu Chaironeia noch unabhiuigig 

einem Tyrai ' -•_rtMrt"~ linden wir es nach täeräelbeo 

nie ein ami u^etionien und den Aitolem. Die 
Und im An '^*. t^iukriitbe Eifereucht mit den Akar- 

ahgeneigt"; * .„^^ '.eiteii in Krieg verwickelt^. Sie 

sammtheit ^^e .ii« von Philipp aus Akanianien 

dem Athen ..i».^ ". verjajjten die Oiniaden aus ihrer 

einem gern " -w«; tu«? Ahndung dieser HandluEg 

dessen Sif ^' ^ .'luiaUeu, sondern ihm seil-sT vörzn- 

findet aicl i«hi«."Ui' Zeit werden die Atamiri--n alä 

später'", ■' ■.niiv oimual zu dem Aitoli^ihen Buudi- 

,_.._■ ,j, iiiil« keinen Zeitpunkt, w.jraut muri 




. ^1 tili. \oa. I.. gr. VI, 6, 7- 
■ L Vk- lli,H>litPii. Ganz ähnli* 
,s, .Wi- .XitoU-r, Lokrer. ÄiniL 

.:. \üii- h. (tf- IV, 2, 17 ^itr. 

.1. tSI, IV- 

,il, «Uith^Uf fjUVfflV Scopol tx 3 

^. 'li, m. i IV, 25, 2. Pol. IX. 

i^ sy. l\, 1S7 i'Kir. X, 45». ab*T s- 

ScIiiUdr Di^duiMtbene*- U!. ü-. 4 

l'liitiinli. Aliii. 4'J eiU. ]'r:v 
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dies beziehen könnte, als den angeführten bis zum Lamischen 
Krieg Ol. 114, 2, in welehem die Akarnanen ausdrücklicli 
mit unter den Aitolern begriffen werden ^^ Doch fielen sie 
schon in dem darauf folgenden Jahre von den Aitolern ab^ 
und benutzten deren Abwesenheit auf einer Expedition gegen 
Thessalien zu einem Einfalle in Aitolien. Kassanders Bünd- 
niss mit den Akarnanen, dessen ob*en gedacht ist, zog deren 
Unterwerfung unter das Makedonische Reich nach sich. Akar- 
nanien^ Ambrakia und Amphilochien werden etwas später 
als neuerworbene, iTtixtrita S^vri von Makedonien genannt ^^5 
wie die Italischen Völker unter dem Namen Socii Unter- 
thanen der Römer wurden und Akarnanien früher mit zu 
den Bundesgenossen der Athener gezählt worden war^^. Kas- 
sanders Söhne traten ungefähr 294 v. Chr. Akarnanien, Am- 
brakia, Amphilochien an Pyrrhos ab^l Pyrrhos Sohn, Ale- 
xander, von Demetrios, dem Sohn oder Bruder des Antigonos 
Gonatas aus Epeiros vertrieben, flüchtete nach Akarnanien ^^ 
Unter den Bundesgenossen, mit deren Hülfe Alexander in 
sein Reich zurückkehrte ^^, darf man aber nicht mit Schweig- 
häuser die Akarnanen, sondern die Aitoler, deren Unter- 
stützung jener vielleicht durch die Abtretung eines Theils 
von Akarnanien an sie erkaufte, verstehen. Justinus Aus- 
druck: in portionem belli '^®, könnte allerdings von einem, 
durch die Verbindung Akarnaniens mit Makedonien bedingten, 
Recht der Eroberung verstanden werden. Dies würde voraus- 
setzen, dass Akarnanien damals nicht mehr zu Epeiros ge- 



corpore suo diremptos, restiturum se in antiquam formulam jurisque 
ac ditionis eorum. 

- 33) Pansan. I, 25, 4 : ^A%aQvävBq sg xo Alt(oXiv,ov cvvtsXovvtsg, daher 
von Diodor (XVIII, 9. 11: 'AXvSaCot.'f) wahrscheinlich mit unter den 
Aitolern begriffen. Vgl. Droysen Hellenism. I, 422. 

34) Diod. XVIII, 38 : UyiaQvävsg ccXXoTQ^cjg ^'xovtsg ngog AlxtaXovg. 

36) Plutarch. Pyrrh. 6. 

36) Diod. XI, 86. Thuc. U, 9. VII, 57 extr. 

37) Plutarch. 1. 1. 

38) Justin. XXVI, 2 fin. Droysen Hellenism. II, S. 214, Anm. 109. 

39) Justin. XXVI, 3 in. 

40) xxvin, 1. 

6* 



m 

i\ 
r 
I 



-*Vr-- 




^ux '►*rzen neuere Schririi^rll^r 

^^c»i vr Alexanders Vertrrfi-imf 

entiitet: Alexander haW -üe 

11 Virolem getheilt*^ Wirklich 

.^.'.uivii >. SOs auch Stratos, Pbji- 

„..-A. .i?o Jas ganze südöstliche, a-.f 

- . .utrioüs gelegene, Akamanien A::i> 

. .••».citi L'rüfLing des Zeitpunktes jener 

,^ .-r L' instand auf. In einer La mischen 

^ jLrtii Akamanen aus Matropolis (3/crpo- 

... ^ . i.er Zeit da ein Bürger von Arsinoe 

--^ .r Vinuer war, die Proxenie der Stadt 

.^uiüt^ ist vermutlilich nach 2G7 gegrim- 

^ .**•*• ^lacnjpolis erst etwas später Mitglied 

.« ajiues -jceworden. Um dieselbe Zeit, wie 

., .^ardoüieu. mögen auch die Amphiloeher, 

^ >.^uksaie oben angegeben sind und welche 

a«.a Iciic Aitolischen Stamm kennzeichnet*', 

..^^ucu <«fiM. Die Aitoler rüsteten sich, der Wittwe 



kiiOMisin. li, 1.S3; wogogon Scliorn, Gösch. Griechen- 
>, 1...». .' üs!>cii Vorhaltnirts zn EpeiroH ganz überaieLt, im 
.., - ■.«. 
^ . , ^ •>. \'j:t:. -J u. Droysen II, 214. 

\. U, T «lul abgekürzt 38, 9, vgl. noch IV, 30. :». 

^.. '.'i. ^. •-•o. T: ri]ir Alx(oXCaq (J^oixblui. -- c. C'». V, 7.4. 

.^ . :. WWl, 11. r,: Stratum Aetoliae. XXXVIII, 4, 6. 

Sil. SUIS vili^^Mssinia tum urbs Aetoliae erat. — Phoiteiai 

»'0^*1^** .i:t: «.Icu: rechton Ufer des Acheloos, folglich inoor- 

^^ .•o.i.-.in ao* A*t<u ungetheilten Akamanien, wie es zuThnkr- 

, V.'.uM'lt^' x 'c'w bestand. Wenn nnn Stephan es v. $oit/ci 

: ,; i :• li' ;i::»:oführto :^telle des Pol. Phoitiai eine Akar- 

. „ i.. .!,;■■. V'.o*-.s."he Stadt nennt, scheint er das in Vergegen- 

,s * ■ ^ ■'■-■«■■."■ ^Viodorhorstellung jener alten Grenze zu thnn. 

. ! \ • :.' .' • • .v.oso-.v. Sinne Akarnanisch? Stejih. B. v., vgl. Pol. 

. ». \ Ar.toriin. Liberalis 1*2, iftt zweifelhaft. Metapa. 

; \ . <". .".;i*:rc«'*i'. im Innern von Aitolien. 
.' .r» • : '• ';\;-.s, \\\ »las nördlich«* Griechenland S. 40, n. 15 = 

. ', . ■,■.'.' ... *.". I 4«>. 
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Alexanders auch den Rest von Akarnanien zu entreissen. Da 
nahmen die Akamanen, dem Schutze des Molossischen Reichs 
misstrauend, die Hülfe der Römer in Anspruch, sich darauf 
berufend: sie wären nicht mit den übrigen Hellenen gegen 
die Urheber ihres Geschlechts, die Troer, gezogen*®. Akar- 
nanien bildet seitdem eine selbständige Republik. Doch be- 
drohten die Aitoler, nach vergeblichem Bemühen, dasselbe 
gutwillig in ihren Bund zu ziehen, noch 231 Medeon*^, wie 
221 Thyreon^^. Einen Ersatz für ihre Verluste verlieh den 
Akarnanen die Erwerbung der Insel Leukas. Diese alte Ko- 
rinthische Colonie hatte noch unter den Nachfolgern Alexan- 
ders einen gewissen Grad von Selbständigkeit behauptet ^\ 
Ob die Akarnanen ihren Besitz der Vermittelung der Römer 
verdankten, ist nicht auszumachen, 220 sehen wir Philipp, 
Demetrios Sohn, in Leukas als in einer Akarnanischen, ihm 
daher befreundeten Stadt verkehren ^^. Dieselbe galt jetzt 
als das Haupt und war neben Thyreon Versammlungsort des 
Akarnanischen Bundes ^^ Die Römer gaben nach der Be- 
siegung der Aitoler 189 dem Akarnanischen Bunde Oiniadai 
zurück^, entzogen ihm aber wieder Leukas ^^ 

Gleich den übrigen Griechischen Völkerbündnissen der 
Achaier, Aitoler, Epeiroten u. s. w. verwirklicht der Akarna- 
lische Bund in dieser Periode die Idee einer zu wahrer Staats- 
einheit ausgeprägten Verbindung räumlich getrennter Orte. 
Er war als Einheit aufgefasst, mit einer Verfassung aus- 
gerüstet, in welcher die einzelnen Cantone als Thei'le des 
Ganzen enthalten sind, übereinstimmend mit der, welche ein 
jeder dieser Theile für sich besass. In einer Inschrift wird 



48) Justin. XXVIII, 1. Str. X, 462 fin. Dionys. Hai. I, 51. Mehr b. 
^roysen II, 430. 

49) Pol. II, 2, 6 sq. • 

50) Pol. IV, 2, 6. 25, 3. 

51) Vgl Diod. XIX, 67. 89. Athen. VI, p. 253, b, vgl. Droysen I, 
)11, Anm. 88. Frontin. strat. III, 45. 

52) Pol. V, 5, 11. 16, 5. 18, 9. 

53) Pol. XXVIII, 5, 1. Liv. XXXIII, 16, 2. 17, 1: caput Acarnaniae. 
IXXVI, 11, 9: Acarnaniae caput. XLIII, 17, 7. 

54) Pol. XXII, 15, 14. Liv. XXXVIII, 11, 9. 

55) Liv. XLV, 31, 12. 
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von Rfitli und Volksversauimliuig der Akamanen einem Pa- 
traier und zwei IWuiiern die Proxeuie der Gesammtheit der 
Akarnanen oder des Akarnanisclien Bundes ertheilt In dieser 
und der folgenden Inschrift werden die Bürger mehrerer 
Akarnanischen Cantone: Alyzeia, Astakos, Phoitia, Matro- 
polis^ Oiniadai als priesterliche und Civilmagistrate nicht 
ilirer Stadt, sondern des Akarnanischen Bundes aufgeführt'*. 
Phoitia und Matropolis waren, wie erwähnt, ebenso wie 
Oiniadai, nach 267 in den Besitz der Aitoler übergegangen. 
Von ersteren wird aber nirgends, wie von Oiniadai gemeldet^ 
sie seien nach Besiegung der Aitoler den Akarnanen zurück- 
gegeben. Jene Inschriften wären also entweder vor 267 
vorfasst, was nicht wahrscheinlich, oder die genannten Orte 
später als 189 den Akarnanen zurückgegeben, etwa nach der 
Bosiegung des Perseus, um welche Zeit die Amphilocher von 
Aitolien getrennt wurden''^. Cicero nennt Stratos unter den 
Aitolischen Städten. Er scheint die Agriner — lies Agraier, 
da sie mit den Dolopen verbunden werden^, — von den 
Aitolern zu tremien*'\ Man darf nicht allzuviel Gewicht auf 
seine AN' orte legen. An die Erhaltung der Integrität der 
Iteste des Aitolischen Bundes, sowie seines Gebietes, ist kaum 
zu denken. Strabon und Plinius fassen Akamanien in seinem 
ohoiualigen Umfange auf. Indem sie Stratos, (sogar Arges 
.\m{)hilochikon) in Akarnanien setzen*"', seheinen sie zu be- 
stätigen, dasselbe sei durch die Römer in seinem frühem 
Umfange wieder hergestellt worden. Es ist aber vielmehr 
das alte geschichtliche Akarnanien, wie es vor dem Auf- 
kouinion der Aitoler bestanden hatte, zu verstehen. Demi; 
wie wir in der Folge sehen werden, schlug Augustus fast 
ganz Akarnanien zu dem Gebiet der durch um neubegrfiii- 
deten Stadt Aktia-Nikopolis**^ 

:m;^ C\ 1. iJr. u. Ii9;i, a. b, 

:»T^ OiiMi. fr. T. H, p. i>43 od. Wosseling. 

.W V>rl rhuo. 11, uv>. 

M>^ In l^*i. 87, 91. 40, IH?. 

OON Str. X, 4:h>. riin. h. u. IV, 1, ^. 

*U^ V?. oiuiitweiltMl Str. 1. 1. 
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Die Aitoler. 

der Aitoler ist dadurch merkwürdig, dass es 

iiier in Komen aufgelösten Verfassung zu un- 

rüsse und Macht emporstieg. Je dunkler sein 

sieh darstellt und je weniger die Nachrichten, 

über seine Geschichte Zeugniss geben und welche in 

er Zeit vermehrt worden sind, bisher nach allen Be- 

mgen ausgebeutet wurden, desto weniger wird man den 

rsuch einer erneuten Vergegenwärtigung seiner Schicksale 

Is unnütz betrachten. 

Homer beschränkt die Namen Aitolien, Aitoler auf die 
nächste Umgebung der Städte Kalydon, Pleuron u. s. w.^ 
Diese Gegenden nahmen die Aioler auf ihrer Wanderung 
aus Thessalien, also 60 Jahre nach der Zerstörung vonTroja 
in Besitz, zerstörten die darin gelegenen Städte, oder ver- 
setzten sie an eine andere Stelle^. Bei Thukydides führt 
aus diesem Grunde der von Homer Aitolien bezeichnete Land- 
strich den Namen „Aiolis"^ Xenophon sagt: Kalydon sei 
vor Alters Aitolisch gewesen*; nämlich zu seiner Zeit be- 
sassen es die Achaier. Strabon bezeichnet den angegebenen 
Landstrich „Altaitolien"^. Von diesem „alten^^ Aitolien sind nun 
aber die Namen Aitolien, Aitoler auf den von Strabon „Aitolia 
epiktetos" bezeichneten Landstrich ^ und auf die Stämme, welche 
in diesem Landstriche sesshafk waren, übertragen worden. 
Denn die Stämme, welche in der geschichtlichen, im Gegen- 
satze zur mythischen Zeit den Namen der Aitoler führten, 
finden wir hauptsächlich in den Gegenden angesiedelt, welche 
die AixGiXCa iTCLXtrjTos des Strabon bezeichnet: und der Zu- 
satz iTCLXtriTog zu AircDkCa deutet nur an, der Name sei, wie 
so häufig in der Geschichte, auf ein fremdes Land und Volk 
übertragen worden (Franken, Sachsen). 



1) n. n, 638 sq. 

2) Str. X, p. 451. 464 tin. 465. Vgl. Her. VllI, 35. 

3) in, l(i2\ xriv AloXiSa^ tijv vvvnaXoviievTiV KccXvdmva, yial TIXsvQava. 

4) H. ^. IV, 6, 1: KaXndmvci, 17 t6 naXaiov AtcaXtag ^v. 

5) X, 450 fin.: rj a^%aia AlzoXia, 

6) X, 450. 
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Die Aiiüdüten, Ophioiier und Eurytanen waren die 
»Stamme^ welche in der Geschichte den Namen der Aitoler 
fßfarten und die in der Geschichte des Peloponnesischen Kriegs 
/AJihrfii aus dem Dunkel hervortreten. Der bedeutendste unter 
ihnen war der Stamm der Eurytanen '. Vergebens sieht man 
»ich nach einer Erklärung um, was zu der Uebertragung des 
Namens der Aitoler auf diese Stamme Anlass gegeben habe? 
Wir müssen uns lediglich an die Thatsache halten, dass sie 
in der Geschichte des Peloponnesischen Kriegs unter der 
Gf>*»ammtbozeichnung Aitoler auftauchen, lieber die Sitze 
derHolbcm erfahren wir nur, dass die Apodoten zunächst 
HtmcTi Naupaktos hin, folglich gegen Südwesten, die Ophioner 
\it%fin Nordosten, wie Thukydides sich ausdrückt, gegen den 
M«li«chc;n lausen hin^, die Eurytanen mithin mehr in nord- 
w*f«tlicher Richtung sesshaft waren. 

In Thormon, dem Hauptorte dieser Stämme, erblickte 
KphoroH, Zeitgenoss Philipps von Makedonien, eine Bildsäule 
thiH AitoloH. Eine Inschrift auf deren Sockel, welche Aitolos 
üIn Htaniniheros der Aitoler pries, deutet zugleich auf deren 
Vi'rwandtschaft mit den Eleiern hin^. Das ist nur Ueber- 
inigung des von den mythischen Aitolern der aQ^aCa AitGikCa 
IJorichteten auf die Aitoler der geschichtlichen Zeit. Die 
politische Verbindung beider Völker, der Aitoler und der 
EIcior, von dem Ausgange des Peloponnesischen Kriegs die 
^^unzo s})ätere Geschichte hindurch'^ scheint zwar den Glauben 
{in ch^en Verwandtschaft zu bestätigen. Ihr widerspricht 
mImt, dass Thukydides und Polybios die ebengenannten Stämme 
als nicht im strengen Sinne Hellenisch, ihre Sprache als den 
llc?ll(Mi('n nnvorständlich bezeichnen^*, im Gegensatze zu den 

7) rinio. III, Ol fm. nie Worte ^ccÖici)<$ x«) ra aXXci TtQoaxaoQrjaeiv 
itt licM jnif «las vorli(M>folmulo q(^^. x. r. k. lineiQ.^ nicht auf andere Aitoler. 

:*! '\'\uu\ III, \U\ o\tr. 

'.»! ::ii \. 4r»:iiin. 

I » Ihn.l MV. 17. \\i<^ l)oi tlif^or (u^U'jrouheit Ait. und El, Laked. 

mi.l Atli NcilmiuliMi wanni, so noob zu Aratos Zeit: Schweigh. index 

...I WA V r.l.M Taus. VI, n. :>,of. V, :>, l. Justin. XXVI, 1. Plu- 

«•••«l' «I' M«< nmlicr \'ol. VII, ]\ 2S sq. Koisko. — Paus. VIII, 49 fin. 

i.« i.u. Ii yii Antio« lios /(Mt. l.iv. XXXVI, :U in. 

n I lim . III. '.»l \\\\. .,^\yr(i)0TÖT(^T0l dl )'XG>66ar nai 'Slfiotpayoi 
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Aitolern des Homer, ja selbst den Akarnanen, welche Stra- 
bon ausdrücklich Hellenen nennt ^^. Die Namen vieler Aitoler 
in Inschriften^^, manche diesem Volke eigenthümlichen Aus- 
drücke^* dürften, in Ermangelung eines festern Anhaltes für 
die Beurtheilung ihrer Sprache, das angeführte Moment einer 
ursprünglichen, nur nicht specifischen, Stammverschiedenheit 
derselben von den Hellenen bestätigen. Theopompos zählte 
vierzehn Epeirotische Stämme, offenbar in einem andern 
Sinne — d. h. im ethnographischen, anstatt geographischen 
Sinne — als in virelchem Thukydides Akarnanen, Aitoler, 
Ozolische Lokrer in „Epeiros*' setzte ^^ Von jenen vierzehn 
Epeirotischen Stämmen führt Strabon eilf mit Namen an*^: 
darunter die Amphilocher, die er ausdrücklich Epeiroten 
nennt ^'. Polybios bezeichnet die Agraer, Apodoten, Amphi- 
locher als ächtaitolische, zugleich ungriechische Stämme^**, 
So dürfte es keine zu gewagte Voraussetzung sein: die beiden 
ersten in der Stelle des Polybios herausgehobenen, die Agraer 
und Apodoten, gehörten ebenfalls zu den Epeiroten und seien 
zu den eilf, durch die namentliche Anführung des Strabon 
aus Theopompos uns als Epeirotische bekannten Völkern noch 
hinzuzuzählen^^. — In der Zeit des Peloponnesischen Kriegs 
scheinen indessen die Agraer noch nicht, sowie später^, unter 



siclv, mg Xsyovtccg,^^ Eustath. ad II. B. v. 537.: „of AitaXol aXloHotcc 
XaXovvtsg,^' Eurip. Phoeniss. 138: ,,Tvdsvg (n.^oßocQßaQog,^*^ irrig anf 
die mythische Zeit übertragen. Pol. XVII, 5, 8: „avtmv yuQ AlxaXav 
ovx «tölv '^EXXriveg ot nXsvovg' ro yaQ tav 'AyQccciv ^'^vog, yiccl to tcSv 
'Anoöoxmv, m 8s tav 'JfifpiXoxcav, ov% ^axiv '^Uag." Die Amphilocher 
nennt auch Thuc. II, 68 Barbaren. 

12) VII, 325 in. „twv 'EH^vwv 'Av.aqvävsg,''' 

13) Namen wie Stratagos, Polemarchos, Machon, Machatas, Leon, 
Antileon, Oikias, Apoikiadas, Stommas, Gennadas, Butheras, Sipyrrhi- 
kas u. a. b. Curtius anecdotae Delphica Berol. 1843 p. 95 scheinen, 
wie die Schwedischen in einer bestimmten Zeit willkührlich angenommen. 

14) Vgl. Brandstätter Gesch. der Aitoler. Berlin 1844 S. 17 f. 

15) I, 5. III, 94. 95. 102 fin. 

16) Str. VII, 323 fin. sq. 326. 

17) VII, 326 in. V^l. 321 med. 

18) XVII, 5, 8. 

19). Vgl. Niebuhr Rom. Gesch. III, 527. 

20) S. noch Str. VIII, 338 extr. X, 451 in. 465 extr. 
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dem Namen der Aitoler mitbegriflFen worden zu sein. Agrais, 
an dem mittlem Acheloos'^*, gehorchte damals einem Könige, 
Salynthos; der sich im Anfange des Kriegs, ohne dass er 
ernstlich an dem Kampfe Theil nahm, auf die Seite der Pelo- 
ponnesier neigte ''^*^. In der Folge gelang es den Athenern, 
die Agraier zur Theilnahme an dem Kampfe für sie zu be- 
wegen: Agraier werden mit als Hülfstruppen der Athener 
aufgeführt ^^ Wären unter den „Aitolischen" Miethstruppen, 
welche auf Seiten der Athener in Sikelien fochten^*, Agraier 
zu verstehen? Ich finde keine Spur von Berührungen Athens 
mit Aitolien in dieser Periode, abgesehen von Feindselig- 
keiten, durch den Einfall der Athener in Aitolien veranlasst. 
— Ebenso ungewiss ist, ob Aitolien in dieser Zeit die oben- 
gedachte Landschaft „Aiolis^^ mitumfasste? Dem widerstreitet 
insbesondere, dass Kalydon Ol. 97, 1, 392 v. Chr. den Achaiern 
gehörte, welche die Kalydonier, ohne dass sich die Aitoler 
darüber beschwerten, zu Bürgern aufgenommen hatten ^^ 

„Bei Homer kommen die Aitoler nur als Einheit vor, 
später aber war Aitolien in mehrere selbständige Staaten 
getheilt". Diese an eine Aeusserung des Strabon anknüpfende 
Bemerkung eines Neuern ^^ hat ein Anderer als falsch be- 
zeichnet^^! Dass sie in mehrere Stämme oder Theile, ftepi}, 
zerfielen, unterscheidet ja die Aitoler z. B. von den Akamanen, 
welche stets als Ein Volk aufgefasst werden. So lange jene 
Sonderung bestand, konnte bei ihnen von einer durchgebilde- 
ten Staatseinheit so wenig die Rede sein, — wie denn in 
der Zeit des Peloponnesischen Kriegs von einem gemeinen 
Wesen, xolvov, der Aitoler nichts gemeldet wird, — als z. B. 
bei den in je vier Stämme getheilten Sabellischen Völkern^. 
Eben im Peloponnesischen Krieg schickten Apodoten, Ophioner 

21) Thuc. II, 102. Str. X, 449 extr. 

22) Thuc. in, 106. 111. 114. IV, 77. 

23) Thuc. IV, 101. 

24) Thuc. VII, 57. Sind es die c. 26. 31 geworbenen? 

25) Xen. h. gr. IV, 6, 1, vgl. Paus. III, 10, 2 der hier ungepau ist. 
Diod. XV, 75. 

26) Tittmann Griech. Staatsverfassungen S. 271. Vgl. Str. IX, 429 med. 

27) Brandstätter a. a. 0. S. 301. 

28) Niebuhr Rom. Gesch. I, 120 (113), Anm. 336. II, 96. III, 122 f. 
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und Eurytanen an die Lakedaimonier und die Korinthier je einen 
eignen Gesandten ^•^. Jeder Stamm wird also wohl seinen 
eignen Rath, Volksversammlung, welche den Gesandten ab- 
ordneten, vielleicht Strategen gehabt haben. Diese Meldung 
wirft noch auf die spätere: die Aitoler hätten an Alexander 
den Grossen Gesandte xarcc sd'vt} geschickt, Licht ^®. Nur „in 
Städte und Flecken zersplittert"^^, wie die Achaier in der Periode 
des üebergewichts Makedoniens, waren die Aitoler keineswegs. 
Der behaupteten Trennung in mehrere selbständige Staa- 
ten widerspricht auf der andern Seite nicht, dass diese, wie 
die Sanmitischen Staaten, in Gestalt einer Eidgenossenschaft 
zu einem festgegliederten Ganzen verbunden waren. Das ist 
vielmehr für die Aitoler wesentlich ; während umgekehrt die Orte 
und Stämme der Arkader, die Mainalier, Parrhasier u. s. w. 
bis auf Epameinondas jedwedes sie zu einem Ganzen verbinden- 
den Vereines entbehrten. Daher erscheinen die Mainalier, Par- 
rhasier u. s.w. stets als abgesondert. Die Stämme der Aitoler da- 
gegen treten nie anders als vereinigt handelnd auf und es wird 
ihnen meistens auch blos die Gesammtbenennung Aitoler ertheilt; 
80 von Thukydides, Xenophon, Arrian, Aiistoteles, der nach 
"Strabon^^ über die Politie der Aitoler, wie nach Stephanos^^ 
über die Politie der Epeiroten, welche ebenfalls durch mehrere 
Stamme gebildet ward, schrieb. Als der Athener Demosthenes 
von Naupaktos her in Aitolien eindrang, sandten selbst die 
entlegensten, bis in die Nachbarschaft des Melischen Busens 
sich erstreckenden Orte der Ophioner ihre Contingente nach 
dem von jenem bedrohten Punkte^. Es spricht für die 
Festigkeit des Bundes, dass die so entfernt wohnenden Ophi- 
oner, deren Sitze hiernach bis in die Nähe der Thermopylen 
reichten, gleichwohl Antheil an obiger Gesandtschaft hatten, 
da sie doch von den Seeuntemehmungen der Athener etwa 



29) Thuc. m, 100. 

30) Arrian. exp. AI. I, 10, 2. 

31) Pol. II, 40, 5. IV, 1, 5: öiacnaad'TJvat. yiata noXei^g xal yi(Oficcg. 

32) VII, 321 fin. 

33) V. 'Aiivvxai. 

34) Thuc. III, 96. 
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bei Naupaktos durchaus nichts konnten zu fttrchten haben^^. 
Dass nichtsdestoweniger jeder Stamm in dem Bunde selb- 
ständig enthalten, folgt daraus, dass er durch einen besondem 
Gesandten in der Gesandtschaft vertreten war. Die Sonder- 
namen der Stämme kommen dagegen in der spätem Zeit 
sowenig in der Geschichte, als in Inschriften vor^^ Man 
war sich ihrer bewusst^^, — wie der Namen der alten Fran- 
zösischen Landschaften, welche Napoleon 1815 in seinen 
Proclamationen wiederauffrischte — machte aber keinen Ge- 
brauch davon. Der Grund ist, jene Stämme haben ihre Selb- 
ständigkeitoder abgesonderte Cantonalsouverainetat aufgegeben 
und sind zu einem wahrhaft einigen Gemeinwesen zusammen- 
getreten. In welcher Zeit vermag Niemand bestimmt anzu- 
geben. Wahrscheinlich gab die Erweiterung ihres Bundes nach 
dem Tode Alexanders durch auswärtige Eroberung dazuAnlass^. 
Gleich den Akarnanen wohnten die Aitoler in „unuin- 
mauerten und weit von einander entlegenen Flecken ^^. Der 
Ausdruck «rft^fcöVog schliesset natürliche Festigkeit nicht aus: 
z. B. Jlykcov . . . ^ohg . . . ig)^ vtl^rjkciv xoqlchv^^. Das in 
allen Perioden sich gleichbleibende Gepräge ihrer Wohnplätze 
bildeten der Mangel künstlicher Befestigungen, wenn auch 
in der spätem Zeit deren zuweilen erwähnt, werden *\ der 
geringe Umfang, die räumliche Entfernung des einen von 
den andern, — lauter charakteristische Merkmale der Komen. 
Thukydides führt als Unterabtheilungen der Ophioner, aber 
nur als die äussersten gegen Osten; die Bomiefs und Kallieis 
an^^. Kallion, von den Galliern überfallen, ohne vorgängige 
Belagerung eingeäschert*^, war ein unbefestigter Ort; wie 

35) Brandstätter Gesch. d. Ait. S. 301. 

36) Nur Strabon (X, 448 med. 451 in. 465 fin.) nennt sie. 

37) Pol. XVII, 5, 8. 

38) Die id'VLyittl xQ^tai bei Diod. XVIII, 13 erinnern an die späteren 
Meldungen, Pol. IV, 5, 8. 26, 6. 27, 1. 37, 2. 67, 1. 

39) Thuc. III, 94: ol%ovv 8b xara %(0HMq azBixöaxovq xal Tavzag 
öia TCoXXov. 

40) Thuk. 0. 97. 

41) Pol. IV, 65, 3. 5. 6. 

42) III, 96 extr. 

43) Paus. X, 22, 2—4. 
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^hana in Aitolien nach einem Vers der Pythia „eine be- 
hürmte Kome'^"^*. Potidania, von Thukydides erwähnt*^, und 
ipoUonia bezeichnet Livius Castella^^, d. i. Vici. Strabon 
agt:* die Stadt Arsinoe in Aitolien sei früher eine Korne, 
Lünope genannt, gewesen '^^. Polybios dagegen scheint Ar- 
inoe und Konope zu unterscheiden^^ Polybios gedenkt eines 
tDQLOv Ithoria und der in dessen Nachbarschaft gelegenen 
vgyoL^^y — gleich dem Lateinischen Castellum, nicht unge- 
»^öhnlich als Ortschaft oder Ortseinth eilung ^^; — einer Stadt 
'aißnion von weniger als sieben Stadien im Umfange ^^; der 
em Hauptorte Thermon benachbarten Komen''^ — In Ther- 
lon wurden die Nationalversammlungen, Magistrats wählen 
er Aitoler, Jahrmärkte u. s. w. gehaiten^^ Thermon war 
1 der Zeit da die Aitoler durch den Raub aller benachbarten 
'^ölker sich bereichert hatten, geschmückt mit kostbarem 
[ausgeräth, mit 2000 Statuen^*, mit prächtigen Hallen, in 
welchen nach Hinwegführung der preiswürdigsten Zierrathen 
en Makedonen noch 15000 Schilde zu verbrennen übrig 
•lieben. Es wurde als ein uneinnehmbarer Ort betrachtet, 
Q welchem jeder Aitoler das Kostbarste seiner Habe barg''''* 
)essenungeachtet bezeichnet Polybios Thermon nie „Stadt" 
ondern stets oixiccij roTtoc. Durch zerstreute Ansiedelungen, 
welche den Tempel des ApoUon umgaben ^^, gleich den Komeu 



44) Paus. X, 18, 2. 

45) III, 96. , 

40) Liv. XXVIII, 8, 9: qnod ... in propinquis castellis Potidaniae 
tqne ApoUoniae fuit. 

47) X, 460 med. 

48) S. die Namen in Schweigh. index. 

49) IV, 64, 9. 11. 

50) Die Teier z. B. waren in Ttvqyoi eingetheilt, s. Boeckh C. I. 
ol. II, n. 3064, p. 650 sq. — Lycophron v. 1253. 

51) Pol. IV, 65, 3. 

52) V, 8, 1. 4. 

53) Pol. V, 8, 5. Str. X, 463. üeber seine Lage: Biirsian, das nord- 
che Griechenland, S. 136, Anm. 3. 

54) Pol. V, 9, 3. 

55) V, 8, 4. 5. 6. 9. 

56) V, 8, 4. 7: ahs nsQi to i^sqov {tov 'j^nollavog, cf. Xl^4)^oUiag 
«l navtfg ot tcsql^ roitoi. 
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Spartas gebildet, liess otfeübar nur die natürliche Festigkeit 
seiner Sage es als die Burg von Aitolien betrachten. 

In der spätem Zeit wird den Namen der Aitoler ge- 
wöhnlich der Ort ihrer Herkunft beigefügt: z. B. Trichoneus^^ 
Proscheios^*,Kallieus^^, Kallipolitas^, Arsinoeus*^, Phytaieus^, 
Spattios, Apollonieus, Erythraios, HermattioSy Pleuronios, 
Naupaktios, Herakleiotas®^ In den neuausgegrabenen Del- 
phischen Inschriften, in Urkunden mit Aitolischen Stra- 
tegen begegnen uns die Namen von Angehörigen unbekannter 
Orte; welche Orte ebendeshalb als Komen zu betrachten und 
kaum irgendwo anders als in Aitolien unterzubringen sein 
dürften: Aithanieus, Phyrtaios^, Isios^, Buttios^, Potanaios^, 
Dexieus, Antaios^, Phalikaios^^, OmiaiadaS; wohl Oineiadas'^. 
Alle diese Namen bezeichnen die Angehorigkeit an einen 
einzelnen Ort. Um so mehr fallt es auf in jenen Inschriften 
auch Ophieis genannt zu finden '^ Denn „Ophieis" war nach 
Strabon Name eines der alten Stämme ^^; entspricht also wohl 



57) Pol. vgl. Schweigh. index. Paus. II, 37, 3. Danach ist T^tt%lvm, 
Str. X, 450 fin. zu berichtigen. 

58) Boeckh C. 1. 1689, 2. 

59) C. I. n. 1771. 

60) Curtius anecdota Delphica n. 21. 22. Wescher et Foucart inscrip- 
iions de Delphes n. 100, mit eignem Magistrat, n. 191. 204. 252. 322. 
Jiage: Liv. XXXVI, 30, 4. Appian. Syr. 21. Steph. B. v. Koqa^, 

61) Pol. XVII, 9, 10. W. et. F. inscr. de Delphes n. 188. 243, 12. 

62) W. et. F. a. a. 0. n. 189. 

63) Ussing inscr. Gr. ined. Havniae 1847, n. 2, L 34—37. Die 
meiHten auch bei W. et F. a. a. 0., so Apollonieus 361, 9, Hermattios 
1 78, Naupaktios 75, 285. Herakleiotas 198. 294. üeber die Lage von 
ApoUonia und Erythrai s. Liv. XXV III, 8, 8 und 9. 

64) W. et F. n. 284. 

()5) N. 284, 8. 328, 9. 346, 8. 9, vgl. PoL XVII, 3 in. 10, 9. Man 
könnte an IIüolol, Thuc. III, 101 denken. Steph. B. v. XdXatov schreibt 
hUiU (leasen '^'Jazioi. Unbekannt auch ZtLstg, I. de Delphes 109. 

66) W. et. F. I. de Delphes n. 328, 9. 

67) 393. 407, 16. 

68) 153. 320, 7. 9. 
60j 'MO. 422. 

70; \'M). 

71^ 197. 313. 

V;i; X, 451. 465. 
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in „Ophioneis^* des Thukydides, zu welchen die Bomieis 
id Eallieis gehörten ''^ In diesem Falle wären sowohl nach 
rer vorauszusetzenden Identität mit den Kallieis, als nach 
r ihnen ausdrücklich zugeschriebenen Lage (s. o. d. Ann.), 
3 Kallipoliten mit eignem Archon, als ein Theil dieser 
)liieer zu erachten. Oder hätte denselben Namen ein ein- 
Iner Ort geführt; wie etwa ein andrer Ort, neben der Ko- 
pe, welche Arsinoe umbenannt wäre, den Namen Konope 
. o.)? Manche Orte besassen ein selbständiges Gebiet 
n mehr oder weniger ausgedehntem Umfange, wie die 
ilydonia^^, die Naupaktia^^ Doch diese waren ursprünglich 
tollen fremd. 

Die nachtheiligen Wirkungen der zerstreuten Wohnart 
8 Mangels künstlicher Befestigungen traten in dem Ab- 
hnitte der Aitolischen Geschichte nach dem Tode Alexanders 
indgreiflich hervor. Der Andrang Makedonischer Heere 
ieb die Aitoler zweimal in einem Jahrzehent zu einem' ver- 
?eifelten Entschlüsse. Sie verliessen ihre nicht hinlänglich 
^festigten Wohnplätze, legten in die am wenigsten leicht 
inzunehmenden Besatzungen und flüchteten mit Weibern, 
indem, Greisen und der fahrenden Habe in die unzugäng- 
chsten Gegenden der Gebirge. In diesen wurden sie das 
•stemal durch Antipater und Krateros mitten im Winter 
>gesperrt^^. Ein drittesmal wurden die TCokctLxoL^ die iS^ai, 
iTQLÖsg zu entsetzen, von einem Kriegszuge gegen Thessalien 
berufen''. In der hierauf folgenden Zeit dagegen errangen 
i Aitoler eine Bedeutung unter den Hellenischen Staaten 
d ein Uebergewicht über die benachbarten Völker, welche 
ä auf die Zeit Philippos, Demetrios Sohn, das Eindringen 
ndlicher Heere in das Innere ihres Landes als unausführ- 
•X" oder gefährlich erachten Hessen'®. Dies erklärt, weshalb 
- keine Anstalten trafen, um durch engere Concentration 



73) III, 94. 96. 

74) Pol. IV, 65, 6. V, 95, 11. 

75) Pol. V, 95, 11. 103, 4. 

76) Diod. XVIII, 24. 25. XIX, 74 fin. 

77) Diod. XVIII, 38. 

78) Pol. V, 7, 2. 14, 19. 
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nach dem Beispiele anderer Griechischen Völker, der Wieder- 
kehr ähnlicher Bedrängnisse, wie angeführten in der Zukunft: 
vorzubeugen. 

In dem allmäligen Verlaufe der Griechischen Geschichte 
sehen wir einen Griechischen Volksstamm nach dem andern 
zu grösserer Bedeutung oder massgebendem Einflüsse gelangen. 
Erst nachdem die Kraft Athens und Spartas, der Haupt- 
staaten Griechenlands, in Folge des Peloponnesischen Kriegs 
gebrochen war, erhoben sich die Thebaier, die Arkader .zu 
grösserer Geltung. Unter den in dieser Periode auftauchen- 
den Söldnerhaufen machen sich neue Elemente: Dolopen, 
Ainianen, Oitaier, Magneten u. a. schon in dem- Heere der 
Zehntausend, dessen Hauptstärke jedoch Arkader und Achai^r 
l)ildeten '^'\ bemerkbar. Aber den Keitergeschwadern der Thes- 
saler eröffneten erst die Könige von Makedonien die Bahn 
zu Erwerbung kriegerischer Ehren. Die Aitoler, das jüngste 
von allen zu Hellas im geographischen Umfange gerechneten 
Völkern, welche in militärischer oder politischer Beziehung 
sich einen Namen gemacht haben; waren die einzigen im 
nördlichen Griechenland, welche gegen Philipp und Alexander 
von Makedonien ihre Freiheit behaupteten. Sie erhoben sich 
von diesem Zeitpunkte an zu immer zunehmender Macht und 
Einflüsse, bis sie endlich fast den ganzen Norden des Hellenischen 
Festlandes mit ihrem Bunde verschmolzen. — So sagt ein 
neuerer Schriftsteller*^^: „nachdem Deutschlands südliche Hälfte 
unter den Schwäbischen und Oestreichischen Kaisem längst 
die Oberherrschaft ausgeübt, und auch der nordwestliche Theil 
durch die Weifen, Hansestädte u. s. w. seine Rolle gespielt; 
sei die Reihe an den Osten von Norddeutschland gekommen.'^ 
— Es lohnt zu untersuchen auf welchen Momenten das An- 
wachsen der Aitolischen Macht beruhte? Dasselbe ist so eigen- 
thümlicher Art, dass es in der Griechischen Geschichte, ja in der 
Geschichte überhaupt wenig Beispiele darbietet. Bevor wir 
dasselbe zu entwickeln uns anschicken, scheint es jedoch an- 
gemessen, dass wir zuvörderst den Blick auf die eigenthüm- 

79) Xen. exp. Cyri VI, 2, 10. 

80) Paul l'fitzor, Briefwechsel zweier Deutschen. Stuttgart 1831, 
^. 273. 
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Jien Yerhältnisse der nachmals dem Aitolischen Bunde ein- 
trleibten Völker, insbesondere der in dem nordöstlichen 
beile von Griechenland sesshaften richten. Die geographi- 
hen Verhältnisse dieser Völker dürften zum Theil bisher 
»eh nicht allseitig genug beleuchtet sein. Ihre Feststellung 
mmt daher zunächst unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. 
Strabon dehnt Thessalien im Süden bis gegen das öst- 
jhe Lokris ^\ den Oita und die Thermopylen, die Landschaft 
[)ris und die AitoUschen Berge aus^l Zufolge dieser Be- 
*enzung bildete zu Strabons Zeit die Landschaft Phthiotis, 
i. der südlichste der vier Bezirke, in welche Thessalien nach 
arabon eingetheilt war, einen integrirenden Theil von Thes- 
lien. Phthiotis erstreckte sich nach seiner Angabe „von dem 
elischen und Pylaischen Busen bis gegen Dolopien hin"®^; 
hliesset daher das Land der Melier und Ainianen, d. h. 
18 Thal des Spercheios, mit ein. Nur in der hier heraus- 
ihobenen Begrenzung von Phthiotis in der Römischen Zeit 
8 eines der gedachten vier Bezirke, erscheint die Aeusserung 
is Plinius: die Phthioten wohnten bis gegen die Land- 
haft Doris *^; des Strabon: das Othrysgebirge liege im Norden 
)n Phthiotis®^; — Aeusserungen, an welchen K. 0. Müller 
cht hätte Anstoss nehmen sollen®^;' — oder die Darstellung, 
onach man von den Pelasgem (Pelasgiotis) durch At^haja- 
bthiotis unmittelbar nach Lokris und Boiotien gelangte®'', 
^rechtfertigt. Als nicht ganz gerechtfertigt betrachte ich 
dagegen, wenn Neuere, vielleicht zum Theil veranlasst 
irch Schriftsteller der Römischen Zeit,^ wie Strabon, Lexiko- 



81) Or XoHQol Ol TJoiot, Ehrentafel des Eassandros in Gerhards ar- 
aeol. Zeitung 1855, S. 40, Ao-KQolg ngog so, TCQog Evßoiav, entgegen- 
setzt den sansQLoi, d. i. den Ozolischen, bei Str. IX, 416 extr. 425 in. 
6 extr. 427. 

82) Str. IX, 429. 

83) 430 med. 

84) H. n. IV, 7, 14: Phthiotae Dorida accolentes und die Städte 
irselben. Vgl. Ptol. III, 13, §. 46 Nobbe. 

85) 433 in. „. . . T7ig''Od'Qvog, OQOvg TCQogaQ'ntov iistfiivov ty ^^Kotidi^^ 

86) Zur Karte von Hellas, s. die 2. Ausg. der Dorier II, S. 518. 
!0 zu Ende. 

87) Antoninus Liberalis Fab. 23, p. 152 ed. Verheyk. 

Kuhn, Entst d. Städte d. Alten. 7 
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'prsohtn u. a. die Achaier-Phthioten, Melier, Ainianen ohne 
Weiteres Thessalische Völker benennen. Ich werde darthun, 
«iaäs obige Grenzbestimmungen des Strabon erst hervoi^e- 
l^ngen sind aus Anordnungen des Römischen Volks, welches, 
nach Besiegung Makedoniens nnd Aitoliens Achaja-Phthiotis, 
das Land der Melier, Ainianen zu Thessalien schlugt; was 
wieder zur Folge hatte, dass der Name Achaja-Phthiotis ins- 
besondere auf das Land der Melier, Ainianen, oder das 
öprecheiosthal mit ausgedehnt wurde. Meines Wissens hat 
dagegen kein alter Schriftsteller, blicken wir auf die firühere 
Zeit vor Strabon und sehen von der mythischen ab, bestimmt 
die Grenzen von Thessalien und Phthiotis insbesondere bis 
zu den angegebenen Punkten ausgedehnt. Eine späte Notiz 
bezeichnet in der Zeit Alexander des Grossen Phthiotis als 
einen Theil von Thessalien®^. Doch spricht im Grunde blos 
die Eintheilung Thessaliens in vier Bezirke — Tetraden, wie 
sie Hellanikos, Herodots Zeitgenoss, in der Thessalischen Ge- 
schichte nennt ^^, — dafüi-, das Land vom Othrys (nicht Oita) 
bis gegen Makedonien eei schon in früheren Zeiten ThessaUen 
benannt worden. Die, Namen dieser Bezirke, von der Oert- 
lichkeit oder den nach uralten Ueberlieferungen darin ange- 
sessenen Völkern entlehnt, waren nach Hellanikos: Phthio- 
tis, Histiaiotis — ein Scholion zu ApoUonios Khodios^^ aus * 
ApoUodoros nennt dafür lolkitis, d. i. Magnesia -Thessaliotis, 
Pelasgiotis. Vermuthlich waren die durch Philipp von Make- 
donien in Thessalien errichteten Tetrarchien dieser Einthei- 
lung nachgebildet^^. Eine Stelle des Herodot bezeichnet 
das Land unter dem Ossa und Olympos, die spätere Perrhaibia: 
Histiaiotis ^^^ An dem hohen Alter jener Eintheilung kann 
demnach kein Zweifel sein. Hören wir Charax, so hätten 
sogar die Thessaler, als sie Haimonien in Besitz nahmen und 

88) E. Kuhn, die städtische und bürgerliche Verfassung des Rö- 
mischen Reichs, II, S. 44. 45. * 

89) Philostr. heroic. c. 19, §. 15, p. 743 Olear. 

90) Harpocration v. TfT^a^;uta. 

91) III, 1090. 

92) Demosth. Phil. III, 117, 2G. Harpocration 1. 1. 

92»') I, 5G. C. 57: Thessaliotis. S. auch Dionys. Hai. I, 18. Steph. 
iJ. [>. 204 Meineke. 
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die Boioter in Arne; d. i. die Aioler, daraus vertrieben, die 
Yiertheilung des Landes nicht neu eingeführt, sondern schon 
vorgefunden^*. Aristoteles in der xoivij Qsttakäv nokiraCa^ 
giebt als Urheber der Viertheilung den Stammvater der 
Aleuaden, Aleuas Rothkopf, an^^. Die praktische Durchfuhrung 
jener Eintheilung würde die vollständigste politische Einung 
des gesammten Peneiosgebietes zur nothwendigen Voraus- 
setzung haben. Je weniger aber die spätere Gestaltung der 
Verhältnisse dieser Voraussetzung eine sichere Beglaubigung 
ertheilt; desto gewagter würde der Versuch sein erklären zu 
wollen, welche thatsächlichen Umstände jene Eintheilung 
zuerst hervorgerufen haben; käme uns nicht noch eine zweite 
Stelle in der &BXxaläv noliraCa des Aristoteles zu Hülfe, 
welche dem Aleuas zugleich die vollständige militärische Or- 
ganisation Thessaliens zuschreibt. Diese Stelle in den Scholia 
Vaticana zu Euripides Rhesos^® ist im Jahre 1821 zuerst 
veröffentlicht, daher allen, welche in früherer Zeit über Aleuas 
geschrieben haben, unbekannt geblieben. Das darin Gemel- 
dete passt in gewissem Grade zu der militärischen Organi- 
sation Thessaliens, welche nach Xenophon noch in historischer 
Zeit in Wirksamkeit trat, wenn ein Tagos aller Thessaler 
aufgestellt wurde*', und man hat in neuerer Zeit, zum Theil 
wegen der Aehnlichkeit der betreffenden beiden Meldungen, 
den Aleuas nicht in die mythische, sondern in die Zeit vor 
den Perserkriegen gesetzt ^^ Nach den ausdrücklichen Worten 
des Xenophon umfasste jene militärische Organisation Thes- 



93) Steph. B. v. JtoQiov. Vgl. über diese Verhältnisse die ein- 
gehende Untersuchung von G. F. Ungar, Hellas in Thessalien, in Phl- 
lologus Supplementband II, S. 639 f., S. 669. 

94) Harpocration, Photius v. x6TQaQx{a. 

95) Buttmann, Von dem Geschlecht der Aleuaden, s. dessen My- 
thologus II, S. 161. 

96) V. 311 (z. B. hinter Dindorfs Euripides p. 476). Ueber die 
Stelle handeln Schneidewin zu Heraclides Pont. p. VIII und LXIX. 
Preller in Philologus III, S. 138 f. Vischcr, Ueber die Bildimg von Staaten 
und Bünden. Basel 1849, S. 21. 

97) ,^Otttv taysvTjtai GBxxaUa}' 

98) Vischer a. a. 0. Schon Boeckh zu Pindar Pyth. X, 1, p. 133. 
Schoemann ant. jur. p. Gr. p. 401. 
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salien und die Thessalien umgebenden, den Thessalem unter- 
worfenen Völker rä vTti^xoa^ övfifjujcxoi^^ vgl. (poQog^ d. i. 
Histiaiotis und Phthiotis miteinbegriffen ^^. Man könnte hier- 
nach annehmen^ die obenangeführte Eintheilung Thessaliens 
in vier Bezirke entspräche der Organisation der Thessalischen 
Conföderation, welche dann eintrat, wenn die Thessalische 
Conföderation unter der obersten Leitung eines Tagos und 
unter Hinzufiigung der unterworfenen Völker als eine gegen 
Aussen wie nach Innen abgeschlossene Einheit sich ankündig- 
te^^. Jene Eintheilung selbst, wie die Umstände auf welchen 
sie beruhte, hätten unter dieser Voraussetzung ursprünglich 
blos einen vorübergehenden Zustand bezeichnet. Erstere, 
durch Philipp erneuert, hätte sich die Makedonische Zeit hin- 
durch im Gedächtniss erhalten und wäre erst durch die Rö- 
mischen Anordnungen zu allseitiger praktischer Anwendung 
gelangt. 

Die Geschichte bezeichnet dieser Eintheilung gegenüber 
zuvörderst mit dem Ausdrucke Thessalien blos das Land in 
welchem die Thessaler wohnten. Sie zeigt uns zweitens diese 
den umwohnenden Völkern gegenüber als Einheit, nicht in 
Stämme oder Bezirke, sondern in Städte geschieden ^^^. Herodot 
unterscheidet Thessalien und Achaia^^^. Die Achaja bewoh- 
nenden Achaier-Phthioten erscheinen in der Geschichte als 
von den Thessalem verschieden. Das beweist schon, dass 
sie in der Zeit des Peloponnesischen Krieges diesen unter- 
thänig waren ^"^ Auch später werden den Thessalem navxa 
xa xvxlcD i^vrj entgegengesetzt^^*; worunter nächst den 
namentlich angeführten Maraken, Dolopen und Alketas ^^, 
nur die Achaier und die gleichfalls den Thessalem unter- 
gebenen, im Osten und Norden von dem eigentlichen Thes- 

99) Xen h. gr. VI, 1, 8. 9 extr. 15. 

100) So schon K. 0. Müller. Zur Karte von Hellas, 2. Ausg. der 
Dörfer n, S. 612. 

101) Hauptstelle: Thuc. II, 22. 

102) Vn, 173. 196. 

103) Thuc. VIII, 3. Auch Thuc. IV, 78 Achaja und Thessalien ge- 
schieden. Xen. h. gr. FV, 3, 9. 

104) Xen. h. gr. VI, 1, 8. 

105) Xen. 1. 1. §. 7. Vgl. über Maraken Plin. h. n. IV, 2, 6. 
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salien wohnhaften; Magneten und Perrhaiber verstanden sein 
können ^®^. Als eines selbständigen Volks geschieht der Achaier- 
Phthioten zur Zeit des Pelopidas^®^, Philipps von Makedo- 
nien^®**, wie nach dem Tode Alexanders Erwähnung ^®^. Livius 
unterscheidet n'och Achaja-Phthiotis und Thessalien ^^®; Poly- 
bios, Livius die Achaier-Phthioten, ebenso wie die Perrhaiber, 
Magneten, von den Thessalem^^^ 

Nach Herodot folgten auf einander in der Richtung von 
Norden nach Süden: Thessalien, Achaja, Melis^^. Nach 
Thukydides waren die Thessaler mächtig in den Gegenden, 
in welchen Herakleia Trachinia in Melis gegründet wurde ^^^ 
Dessenungeachtet unterscheidet Thukydides die Griechen im 
Norden der Thermopylen, d. i. die Melier, von denen, welche 
den Thessalern gehorchten, d. h., von Achaier-Phthioten und 
Magneten "^ Eine Demosthenes. zugeschriebene Rede führt 
die Melier in der Zeit des Peloponnesischen Kriegs unter den 
Bundsgenossen der Thebaier und Lakedaimonier mit ani^^^. 
Zu Demosthenes Zeit gehörte Echinos den Thebaiern^^^, mögen 

106) Thuc. II, 101. IV, 78 extr. Demosth. Olynth. I, 15, 18. II, 20, 
2. 21, 13. Phil. II, 71, 11. Von Perrhaibem und Magneten sagt Theo- 
poxnpos bei Athenaios VI, p. 265, c, dass sie früher das Land bewohnt, 
welches die Thessaler inne hätten und dass diese aus ihnen ihre Skla- 
ven genommen hatten. Von Letzteren, den Penesten (s. Athen. VI, 
264, a) muss man jedoch die freien Gemeinden der Perrhaiber und 
Magneten unterscheiden. Vgl. hierüber G. F. Unger in der obenan- 
geführten Schrift a. a. 0. S. 671 f. Die den Larissaiem zinspflichtigen 
Perrhaiber Str. IX, 440, sind vermuthlich Penesten. 

107) Diod. XV, 80. Plutarch. Pelop. 31. 35. 

108) Philochoros bei Dionys. Halic. ep. ad Ammaeum, Vol. VI, 
p. 742 Reiske. 

-109) Diod. XVIII, 11. S. auch XVII, 57. 

110) XLI, 22, 6. 

111) Polyb. XVIII, 29, 5. 30, 7. Liv. XXXIII, 32J 5. 34, 7. Eigne 
Strategen der Perrhaiber, Rhein. Mus. 1863, S. 540. 

112) VII, 196. 198. 

113) III, 93: „otts Ssaaalol ßv dvvdfisi ovusg xmv tavxr] %(oql€ov, 
%al &v inl xri yfi Jurtfaro," Letzteres auf x&iqCoav, nicht auf SsaaaXo^ 
zu beziehen. 

114) U, 101. 

115) In Neaer. 1379, 20. 

116) Demosth. Phil. III, 120, 3. 
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diese es entweder schon früher besessen, oder za Pelopidas 
Zeit erobert haben^^''. Echinos galt, weil von einem der Spar- 
toi, Echion, gegründet, als eine Colonie der Thebaier^". 
Umsoweniger Grund ist, unter Thebaier in der angeführten 
Stelle mit Bursian^^^ die Phthiotischen Thebaier zu ver- 
stehen, von deren Existenz als Staat überhaupt nichts be- 
kannt ist. In dem Lamischen Krieg und beim Einbruch der 
Gallier werden die Melier ohne eine Andeutung, d^s sie 
andern untergeordnet waren erwähnt ^^. Livius unterscheidet 
noch den Ager Maliensis von Thessalien ^^^: Strabon von der 
Vergangenheit redend ebenso wie alle älteren Schriftsteller 
die Malier von den Achaier-Phthioten^^^ 

Die erste Melische Stadt für den welcher aus Achaia 
kam war nach Herodot Antikyra am Spercheios: das ganze 
Melische Land nach derselben Stelle von den Trachinischen 
Felsen umschlossen ^^^ Es gewinnt nach dieser Stellenden 
Anschein, als dehne Herodot Achaja bis zum Spercheios aus 
und setze folglich die Landschaft Melis erst im Süden dieses 
Flusses an. Neuere haben jene Stelle so aufgefasst^**. Man 
könnte auch hierher beziehen, dass Stephanos den Fluss. 
Acheloos bei Lamia, zum Unterschiede von dem gleichnamigen 
Flusse in Aitolien^^^, den Phthiotischen nennt ^^^ Herodot 
übergeht Lamia, welches in der frühern Zeit sowenig als 
Hypata genannt wird: beide wurden erst später bedeutend. 
Strabon berichtet: die Ainianen sollen einstmals den Meliem 
und Doriern das Land gegen Herakleia und Echinos ent- 



117) Diod. XV, 80. Plutarch. Pelopid. 31. 35. 

118) S. das Scholion zu Demosth. Phil. III, 120, 3 in Dindorfs Ausg. 
Vol. VIII, p. 169. Scymnus Chius v. 603. 

119) Geogr. v. Griechenland I, S. 83, Anm. 1. 

120) Diod. XVIII, 11. Paus. X, 21, 1. 23, 8. 

121) XLII, 40, 6. 

122) IX, 429 fin. 

123) Her. VII, 198. 

124) K. 0. Müller. Zur Karte von Hellas a. a. 0. S. 617. Bursian 
Geogr. V. Griechenland I, S. 77, Anm. 1. 

125) Str. IX, 434. 450. 

126) Steph. B. v. Ua^axBloitxai. Polyaen. strat. VIU, 44 (PolycL). 
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rissen habendi Dieser Meldung scheint der Name des Ainia- 
nisehen Meerbusen"®, welcher gewöhnlicher der Melische 
heisst, eine gewisse Beglaubigung zu yerleihen. Denn hätten 
nicht die Ainianen in irgend einer Zeit das Meer berührt, 
würde dann wohl der erstere Name neben dem zweiten sich 
im Qedächtniss behauptet haben? Hiemach kannte die Ge- 
gend von Lamia einmal den Ainianen gehört haben. — Für 
die spätere Zeit nach Herodot — und das hat man früher 
zum Theil zu wenig berücksichtigt ^^^ — scheint dagegen 
festzustehen, dass die Höhen des Othrys die Grenze von 
Achaja und Melis bildeten. „Die Vorberge des Othrys reichten 
in das Land der Melier hinein." „Die Stadt Phylake", im 
Norden des Othrys, Thebai-Phthiotides benachbarte^, „lag 
in dem Theile von Phthiotis, welcher an die Melier grenzte" ^^^ 
Diese Ortsbestimmungen passen nur auf den Küstenstrich 
der sich von Antikyra gegen Osten erstreckt. Strabon be- 
zeichnet Echinos und Lamia e^^, Stephanos, sich auf Polybios 
berufend, Lamia e^^, Skymnos Chios Echinos als Melische 
Städte e^. Fabeln leiten den Namen der Stadt Lamia von 
einer Königin der Trachinier her^^^. Längst hat man ver- 
muthet, wo Diodor die Malier als einen Theil der Melier be- 
zeichnet, sei jenes ein Schreibfehler anstatt Lamier^^^. Skylax 
unterscheidet Melier und Malier als Bewohner der südlichen 



127) Str. IX, 442. 

128) Pol. X, 42, 5: xov Alviäva yLoXnov. Liv. XXVIII, 5, 15: in 
sinu Aenianum. Steph. B. v. AlvCa extr.: Atvia-nog Tiolnog. Paus. I, 4, 
3. VII, 15, 1. X, 1, 1.: Aa^iaTiog yiolnog, wegen der Bedeutung von 
Lamia in späterer Zeit. 

129) Vgl. die Karten von K. 0. Müller und Kiepert. 

130) Str. IX, 435. 

131) Str. IX, 433 in.: ^^d'tcortg ticcXsttcci, nal 'AxccCtiri, 6vvdntovacc 
toCg MaXisvatv, mansQ xai ot xfjg "O-Ö'pvog TtQonoSsg' Tiad'ttTtSQ Sh rj 
^Xanrj . . . trig ^d'icoTidog iaxt xi]g 7tQoax(OQOv totg MaXiBvaiv x. t. X. 

132) 433 fin.? 442. 

133) V. Accinta. 

134) V. 603. 604: 'Extvog . . . xal MaXisatv aXXai noXsig. Vgl. 
C. Müller zu Skylax, Geogr. Gr. min. Paris Vol. I, p. 49. 

135) Steph. B. v. Aa^ia. 

136) XVIII, 111. Vgl. über diese Stelle Eckhel d. n. Vol. II, p. 142. 
Müller Dorier I, 43 Anm. 5. 
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und nördlichen Seite des Melischen Busens'*'. Die Gescliichte 
führt aber in diesen Gegenden nur ein Volk bald unter dem 
Namen Melier, bald unter dem Malier an^^^ woraus folgt^ 
dass beide nur dialektisch verschiedene Formen, nicht Namen 
verschiedener Völker sind. Erklärt man selbst Malier bei 
Skylax imd Diodor als einen Schreibfehler anstatt Lamier, 
so bleibt zwar auffallend, dass Skylax die nördlichen Melier 
als ein besonderes Volk von den übrigen trenne, aber es 
folgt nicht daraus, dass jene zu Phthiotis gehörten. 

Herodot bezeichnet den, welcher den Persem den Fuss- 
pfad über das Gebirg bei Thermopylai verrieth, als einen 
Melier '^^, Diodor '^^ und Pausanias'*' nennen ihn einen Tra- 
chinier. Die Landschaft Trachinia im Südwesten des Meli- 
schen Busens bildete folglich einen Theil von Melis^*^ — 
Der Spercheios strömte aus dem Lande der Ainianen'**, an 
die Berge der Trachinier stiessen gegen Westen die der 
Oitaier^**. Wie Melis gegen Süden an das Gebiet der öst- 
lichen Lokrer^^^, Oitaia an das der Dorer; grenzten die Ainia- 
nen im Norden mit den Thessalem. Livius bezeichnet einen 
Ort als an der Grenze der Ainianen und der Thessaler ge- 
legen ^*^. In dem Verzeichniss der Amphiktyonischen Völker 
führt Aischines Oitaier'^'', an deren Statt Harpokration ^** 
und Pausanias '"^^ Ainianen auf. Strabon zufolge waren die 



137) Peripl. p. 64 ed. Gronov., vgl. Palmerius Note und in dessen 
exercitationes in auct. Gr. p. 275. 

138) Her. VII, 132. Thuc. V, 61. Xen. h. gr. VI, 5, 23. Diod. XI, 
3. XII, 77. XV, 57. 85. XVII, 57. 

139) VII, 213. 

140) XI, 81. 

141) I, 4, 2. 

142) Her. VII, 201. VUI, 31. 

143) Her. VII, 198. 

144) Her. VII, 217. 

145) Her. VII, 216. 

146) Liv. XXXIII, 3, 8: „Xyniae in confinio Aenianum Thessalorum- 
que," eigentlich Achaeorum Phthiotarum. 

147) Falsa leg. 43, 23. 
148)^ V. *AfjLq>i>%Tvovsg. 
149)* X, 8, 2. 
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Bewohner des Oita Ainianen^^^. Daraus hat man gefolgert, 
,,dass der erstere.Name Ortsbenennung desselben Volks sei, 
dessen Stamm der zweite anzeige" ^^^ Allein diese Erklä- 
rung reicht nicht aus. Oitaier und Ainianen müssen im 
Gegentheil zwei politisch geschiedene Abtheilungen gebildet 
haben, da sie in der Geschichte zuweilen selbständig neben- 
einander aufgeführt werden ^^^ In der That führt eine ohn- 
längst aufgefundene Inschrift das xoivov täv AlvidvfoVy un- 
abhängig daneben das xocvbv täv Olxaiifov auf^^^ Eine 
andere neuentdeckte Inschrift enthält das einzige authentische 
Verzeichniss der Amphiktyonen und ihrer Stimmen, welches 
wir besitzen. Nach dieser merkwürdigen Urkunde gaben die 
Oitaier und die Malier je eine Stimme, zusammen also zwei 
Stimmen, die Ainianen dagegen schon für sich allein zwei 
Stimmen ab ^^. Vermuthlich bezeichnet diesen besondem 
Staat der Oitaier Strabons Wort: „die in vierzehn Demen 
getheilte Oitaia''^^^ — Strabon und der spätem Zeit — die 
frühere weiss nichts davon ^^^ — gehört auch die Unterscheidung 
der östlichen Lokrer in Epiknemidische und Opuntische an. 
Noch Diodor theilt die Stadt Naryka den Epiknemidiem 
zu^^'. Aus dem folgenden Abai ergiebt sich jedoch, diese 
Stadt gehöre dem Theile von Lokris an, welcher an Hyam- 
polis grenzte und in welchem Opus, nicht dem welcher an 
Elateia stiess und in welchem Skarpheia lag^^®. Auch die 
ebengedachte, der früh Römischen, vor Augusteischen Zeit 
angehörende Amphiktyoneninschrift unterscheidet nur die 
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Hesperischen und Hypoknemidischen Lokrer^^^, anstatt der 
;,gegen Morgen zu wohnenden". 

Die Kleinheit seiner Staaten^ der Umstand, dass seine 
Bewohner in zerstreuten Flecken wohnten und keine bedeu- 
tenden Städte besassen, waren Ursache ; dass das nordliche 
Griechenland bis auf die Makedonische Periode in einem Zu- 
stande sich selbst genügender Abgeschlossenheit und land- 
schafbUcher Beschränkung verharrte. Gleich dem südwest- 
lichen Arkadien und Aitolien selbst, waren Doris, das osÜiche 
Lokris in kleine Städtchen getheilt Inschriften bezeugen, 
dass, wie unbedeutend immer, jedes dieser Städtchen ein far 
sich bestehendes Gemeinwesen mit einer Bule, einem Demos, 
Archonten u. s. w. darstelltet^. So waren nach Thukydides 
die Melier in drei Theile: Paralier, Hierier, Trachinier ge- 
schieden ^^^ Nur die Lage der Letzteren wird durch den 
Namen der Landschaft Trachinia, der Stadt Trachis genauer 
bestimmt: durch welche Glieder die Theile (iidgri) gebildet 
wurden, wird nicht angegeben. Wie die Oitaia nach Strabon 
in vierzehn Demen getheilt war, mögen auch jene in Demen 
oder kleine Städte zerfallen, die in jenen Gegenden gelegenen 
Orte, welche später bedeutend, schon in der vormakedoni- 
schen Periode vorhanden gewesen sein. Aber die altere Ge- 
schichte nennt hier blos Völkernamen. Nur Herodot führt 
bei Beschreibung der Thermopylen einige in deren Nahe 

gelegenen Orte^*^^ und Aristophanes Echinus als in diesen 
« 

159) X. 1. V. 4. 55. 

160) Inschr. v. Thiersch (bei Curtius aneed. Delph. p. 27): „a^- 
XovTog . . . Bo{La sive co) . . . Boata . . . Boaiog.^^ Wescher et Foncart 
I. de Delphes n. 409 ,jBocctog/*^ Curtius aneed. Delph. n. 28, p. 69: 
„aQxovtog i^ fisv 'EQivsa . . . 'EQtvaCa . . . EQtvaiog.^^ W. et F. I. de 
Delphes n. 54. 118. 121. 223. 284. 303. 365. N. 198 daselbst auch 
jQVonaiog, n. 362 JqvnaCog, selten erwähnt, Müller Dorier I, S. 40. 
C. I. Gr. 1571, V. 12: „JcoQLsvg iti Jfvrtvfcov." Curt. aneed. Delph. n. 
40, p. 75 'AXnooviov =« 'Alnriviov^', Steph. B. v. Curt. n. 61, p. 82 ^ySxaQ- 
(pst.'' C. I. Gr. n. 1936, v. 18. W. et F. I. de Delphes n. 91. 331. 
Plutarch, Alexander 29. C. I. Gr. n. 863 „Kvvia'\ 1761 ,^ßovXaj 9ä(iog 
SqovUmv,'' W. et F. I. de Delphes 320 „©^oytavg.'* N. 373 „ro yi^og 
ix ZnsQxsmVy vgl. Liv. XXXH, 13, 10. Ptol. III, 13, 17. 

161) lieber 'isQijg vgl. Bursian das nördliche Griechenland I, S. 95. 

162) Her. VII, 198 sq. 
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Gfegenden gelegen an^^. — Einen im Vergleich mit dem 
geschilderten wesentlich verschiedenen Anblick gewährten 
liese Landschaften in der Zeit der Römisch- Makedonischen 
Sriege. An Stelle namenloser Flecken waren bedeutende 
Hadte erstanden^ deren Ager sich weithin erstreckte. So der 
Iger der Stadt Hypata und Herakleia, wo ehedem Ainianen 
ind Trachinier hausten ^^. Herakleia hatten die Lakedai- 
Qonier im sechsten Jahre des Peloponnesischen Kriegs zum 
Schutz der Trachinier und ihrer Stammgenossen der Dori- 
ichen Metropolis, als ein Bollwerk gegen die benachbarten 
Stamme^ Ainianen, Dolopen, Melier gegründet, mit 10000 
Kolonisten besetzt. Anfänglich in bedrängten Umständen ^^^, 
rwuchs es in den Stürmen der Makedonischen Periode zu 
olchem Umfange, dass die Gebäude innerhalb der Mauern 
ie Zahl seiner Bewohner nicht fassten, der ausserhalb der 
lauer gelegene Theil noch bedeutender als die innere Stadt 
rar^^. So erinnerte die doppelte Ummauerung von Phe- 
ai^*' an dessen einstige Bedeutung als Sitz der Tagoi oder 
leherrsicher von Thessalien ^^®. Ebenso bedeutend, wie Hera- 
leia, scheinen Lamia, Hypata gewesen zu sein. In Hypata 
ind Inschriften gefunden, welche das xotvov räv Alviavcov 
ennen^^^. Der fast ausschliessliche Belagerungskrieg, wei- 
ten Makedonen, wie Römer in diesen Gegenden führten, 
;heint anzudeuten, die Bevölkerung habe sich in die Städte 
ezogen. Letztere Voraussetzung dürfte das spätere Ver- 
5hwinden der Namen der gedachten Völker aus der Ge- 
jhichte mit erklären. 



163) Lysistrate 1173. Vgl. Thuc. VIII, 3. 
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Wir kehren zu den Aitolem zurück. Ihr selbständiges . 
Auftreten gegen Aussen beginnt in der Zeit Philipps von ' 
Makedonien. Philipp schenkte Naupaktos, welches Epamei- 
nondas ebensowie Kalydon den Achaiem entrissen hatte ^''®, 
welches aber später wieder Achaiisch geworden war, den 
Aitolern^^^. Diese versicherten sich desselben, ehe es ein 
selbständiges Glied ihres Bundes ward, durch eine Besatzung ^'^. 
Auf Grund einer Inschrift ist die Vermuthung ausgesprochen 
worden, schon Philipp habe den Aitolem Sitz und Stimme 
unter den Amphiktyonen verliehen ^^^ Die Richtung, in 
welcher sie weiter um sich griffen, deutet die Vertreibung 
der Oiniaden aus ihrer Stadt an. Der Druck, welchen sie 
in dieser Periode auf die Akamanen ausübten, bewirkte, dass 
die Akamanen den von den Aitolem ihnen gegebeneu An- 
trieben folgten (S. 82). Zwar gestattete die Schnelligkeit 
Alexanders den Aitolern keine Frist sich an der Schilderhebuug 
der Thebaier zu betheiligen ^'^ Dagegen waren die Aitoler 
mit Athenern und Andern in dem Lamischen Kriege die 
Vordersten in dem Bunde gegen die Makedonen. Durch ihren 
Widerstand gegen Antipater und Krateros, welche sie Ol. 
114, 2 in ihre Berge einschlössen, legten sie die ersten Proben 
von dem hartnäckigen Trotz ab, welcher sie charakterisirt ^'^ 
Antipaters Abzug nach Asien Ol. 114, 3 machte ihnen Luft. 
Sie rückten mit Heeresmacht vor Amphissa in Lokris, nahmen 
mehrere in dessen Nähe gelegenen kleinen Städte ein und 
bewogen in Thessalien vordringend die Mehrzahl der Thes- 
saler zum Aufstande gegen Antipater. Ihre Streitkräfte 
wurden dadurch verdoppelt. Allein das Vordringen der Akar- 
nanen in Aitolien nöthigte sie zum Schutze ihrer Heimath 
nach Hause zurückzukehren. Thessalien wieder zum Gehor- 
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im zu bringen^ fiel deshalb Polyspercbon nicht schwer^^^ 
L 116, 1 sperrten die Aitoler wiederholt Eassander den 
Feg über die Thermopylen^^^ Dies setzt voraus, dass die 
nsehen Aitolien und den Thermopylen wohnhaften Bevöl- 
snmgen ihnen dabei kein Hindemiss in den Weg legten. 
IL 116, 4 geschieht zuerst ihrer Landesgemeinde, xoivov, 
swahnung. Aristodemos, Antigonos Feldherr, warb auf der- 
dben um Unterstützung gegen Kassander ^^^ Und der Letztere 
pmnochte nur von Akamanien aus, welches er zu seinem 
faffenplatze gegen Aitolien gemacht hatte, den Aitolem 
dulden zuzufügen ^^^. Mit dem xolvov der Aitoler verabredete 
blysperchon Ol. 117, 3 die Erhebung des Herakles, eines 
blines Alexander des Grossen, auf den väterlichen Thron ^^. 
fie Gesandten der Aitoler halfen OL 119, 1 den Frieden 
irischen Rhodos und Demetrios vermittelnd®^; worauf Deme- 
eioB ein Bündniss gegen Eassander und Polyspercbon mit 
men schloss^®^. Eine so angesehene Stellung nahm bereits 
er Aitolische Bund den übrigen Mächten gegenüber ein! 
Lof die Entfaltung seiner unmittelbar häuslichen Macht werfen 
dgende Angaben Licht. 

Weil die Aitoler Delphoi besetzt hielten und die Wege 
Q dem Heiligthum des ApoUon sperrten, liess Demetrios 
»L 122, 3, 290 V. Chr. das Pythische Fest in Athen feiern ^«l 
Sm ihm gewidmetes Gedicht spricht von der Aitolischen 
Iphinx, welche das Nächste, wie das Fernste verschlinge^®*. 
legen das Ende der 124. Olympiade beackerten die Aitoler 
las heilige Feld von Kirrha und vernichteten ein Peloponne- 
isches Heer, welches wegen dieser Verletzung der alten 
Satzungen der Hellenen unter dem Lakedaimonischen Eonige 
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Areus sie zu züchtigen kam^®^ Dies beweist, dass ihre Be- 
setzung von Delphoi keine blos vorübergehende war. Delphoi 
scheint vielmehr von Ol. 122, 3 bis auf die späteren Zeiten 
Philippos, des Demetrios Sohn, ununterbrochen in ihrem 
Besitze geblieben zu sein^^^ Denn in dem angeführten Zeit- 
räume ernannten die Aitoler, die als Nichtgriechen ursprüng- 
lich an dem Völkerverein der Amphiktyonen gar keinen An- 
theil hatten ^®^, die Hieromnemonen des Pylaischen Bundes 
in immer überwiegenderer Anzahl theils aus ihrer Mitte, 
theils mit Hinzuziehung einer kleineren oder grösseren Anzahl 
der früher Amphiktyonischen Völker. Und zwar offenbar 
mit Hinzuziehung nur derjenigen unter den gedachten Völ- 
kern, mit welchen die Aitoler befreundet waren, oder welche 
sie bewogen hatten, .zu ihrem Bunde zu treten. So z. B. 
der Delphier, deren Mehrere nach Aitolischen Strategen 
datieren ^^, der Phoker, Boioter, Lokrer. Dagegen mit Aus- 
schluss sowohl der Makedonen, als der Thessaler, sammt 
Perrhaibem, Magneten, welche damals den Thessalem bei- 
gezählt wurden ^®^. Denn die Thessaler, obgleich ein beson- 
deres Volk, schuldeten den Makedonischen Königen, den 
Feinden Aitoliens, gleichen Gehorsam, wie die Makedonen 
selbst ^^. Eine andere Bewandtniss hatte es vermuthlich mit 
den in der Nähe der Thermopylen gelegenen, von Ursprui^ 
Amphiktyonischen Völkern, den Meliem, Ainianen, Oitaiem, 
Dörfern, Achaier-Phthioten. In jenen Urkunden werden 
Hieromnemonen dieser Völker unter ihren Namen niemals 
angeführt. Man könnte dies jedoch dadurch erklären, dass 
die genannten Völker, wie ich sogleich zeigen werde, in der 

185) Justin. XXIV, 1. 

186) Pol. IV, 25, 8. S. auch Preller im Berichte d. Leipz. Geaellach. 
d. Wach. 1854, S. 138. 

187) Tittmann über den Bund der Amphyktionen, S. 51. 

188) Wäscher et Foucart I. de Delphes n. 810. 324. 329. 876. 

189) Boeckh C. I. n. 1694, cf. 1689. 1689, b. Cürtius anecd. Delph. 
n. 40 — 46, cf. p. 48: zwei Leakesche Titel. Boss inscr. Gr. ined. fasc. 
I, p. 70. Alle bei Rangab^ ant. hellen. II, 706—714 und vereinigt mit 
Wescher et Foucart I. de Delphes 1—6. 454. 455. 469 in Wescher 
^tude sur le mon. biling. appendice 2, p. 179—198, dazu noch p. 138. 189. 

190) Pol. IV, 76, 2. 
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angegebenen Periode mit unter den Aitolem begriffen waren. 
Das gilt zwar zum Theil auch von den Phokem^ Lokrem, 
welche dessenungeachtet in mehreren jener Urkunden unter 
ihrem Namen mitaufgeführt sind. Von diesen im Gegensatze zu 
jenen muss man aber wohl sagen, sie waren bedeutender, als 
dass man sie hätte übergehen können. Derselbe Grund, aus wel- 
chem auch die Thessaler, welche dem Makedonischen Reiche 
angehörten, oft; neben den Makedonen mit Namen aufgefiihrt 
werden, z.B. in dem Vertrag des Antigonos Gonatas^^^ 

Wahrscheinlich gehörte Amphissa, der Canton der west- 
lichen oder Ozolischen Lokrer, welcher unmittelbar an das 
Gebiet von Delphoi grenzte seit dem angegebenen Zeitpunkte 
Ol. 122, 3, wenn nicht schon seit Ol. 114, 3, ebenfalls mit 
zu Aitolien. Amphissa, Pharkedon und Trikka in Thessalien, 
vermuthlich noch von Makedonien abtrünnig, wurden von der 
Amnestie ausgeschlossen, welche Ol. 115, 2 Polysperchon im 
Namen des regierenden Königs verkündigte^^*. Dass die 
Amphissaer, wie Pausanias sagt, sich zu den Aitolern gehal- 
ten, weil sie sich des Namens der Ozoler geschämt hätten ^^*; 
könnte auf die frühere Zeit zu beziehen sein, ihre nie unter- 
brochene Verbindung mit Aitolien andeuten. Die Amphissaer 
werden nicht selten anstatt der Ozoler genannt ^^. Unter 
den Contingenten der unabhängigen Staaten, welche Ol. 125, 2 
sich dem Vordringen der Gallier bei Thermopylai widersetzten, 
finden wir blos die der Insel Atalante gegenüberliegenden, 
die Opuntischen Lokrer ^^^, erst nach Auflösung des Gesammt- 
heeres, als für den heimischen Heerd kämpfend, 400 Am- 
phissaer erwähnt ^^^ Sonach verschwinden die Ozoler aus 

191) Pol. IV, 9, 4. S. auch XI, 6, 4. 

192) Diod. XVIU, 66. Doch s. Schäfer Demoathenes u. s. w. III, 
50. Uebrigens war Amphissa, welches Ol. 114, 3 von den Aitolem be- 
lagert wurde, Diod. XVIII, 38, damals natürlich längst wiederhergestellt. 

193) Paus. X, 38, 2. 
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•aal ig trjv AhoaXcav noXsfiioav ovTcav, tiJv yrjv inoqd'rjas, heisst bei PIu- 
tarch. Aratus 16: 'O d* "'Aqaxog . . . tijv avtmBqag Aoyf,^C$a Y,alKalvdai- 
vlav inogdifjas, 

196) Paus. X, 20, 3, vgl. über Atalante Thuc. U, 32. III, 89. 
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der Geschichte, wie die Apodoteo, Ophioner und Eurytanen. 
Sie wurden ein Volk mit diesen, die folgende Zeit kennt sie 
nur als einen integrirenden Theil der Aitoler. So heissen 
Xenophanes, Sieger der 132. Olympiade, „ein Aitoler aus Am- 
phissa"^^^; Oiantheia, Erythrai beiEupalion inLokris^ „Ai- 
tolisch"^^. Ein Bürger von Erythrai ist Staatsschreiber der 
Aitoler*^. Die alten Volksgrenzen blieben trotzdem unver- 
gessen^*. In der früheren Griechischen Geschichte kommt 
so etwas nur selten vor. Nur von den Lepreaten sahen wir, 
dass ihre Olympioniken abwechselnd so und Eleier aus Le- 
preon bezeichnet wurden*®'^: und Eorinth drohte die Gefahr 
„Argos" umbenannt zu werdend 

In Delphischen Freilassungsurkunden datieren Ai^ehorige 
Lokrischer Orte : Chaleier^, Physker^^, Tolophonier*^^, Am- 
phissaer^% Myaner^^, Oinoer^^, Oiantheier^^®, Axier*" häufig 
nach Aitolischen Strategen. Die bezeichneten Inschriften 
gehören zum Theil der nämlichen Zeit an, welche die Ge- 
schichtsbücher des Polybios behandeln, in welcher das westr 
liehe Lokris ein Glied des Aitolischen Bundes war: Eine 



197) „Xenophanes Aetolus ex Amphissa," Euseb. Armen, p. 153 ed. 
Zohrab. 

198) Vgl. Thuc. III, 101. 102. Str. X, 450 fin. Steph. B. v. 'E^»^C, 
EvnaXCa und Olav^. 

199) Pol. IV, 57, 2: „ffe Olav^Biav tijg AkatXiag.'' Liv. XXVIT, 8, 
8: „ad Erythras Aetolorum, quae prope Eupalium sunt." 

200) Ussing inscr. Gr. ined. n. 2, 1. 35. 

201) Liv. XXVI, 26, 2: Sita Anticyra est in Locride laeva parte 
sinum Corinthiacom intrantibus. 

202) Paus. V, 5, 3. VI, 3, 2. 

203) Xen. h. gr. IV, 4, 6: "Agyog avxl KoqCvQ'ov tiiv naxqCda av- 
toav ovofjLoiisod-aij xal noXitBiag fihv dvayKcciofjLsvoi, tijg iv ^jlgysi (isti- 
xsiv, weil Korinth den Argeiem in dia HPnde gespielt worden. 

204) Wescher et Foucart I. de D. n. 64. 372. 
206) N. 74. 189, 

206) N. 80. 

207) N. 124. 179. 190. 287. 316. 330.339.359.371.382.388, sämmt- 
lich mit Ait. Str. 

208) N. 323. 411. 

209) N. 410. 

210) N. 234. 

211) N. 286. 
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fanze Reihe von Aitolischen Strategen, welche Polybios nach 
brem Namen und ihrer Abkunft anführt, werden in jenen In- 
chnften in entsprechender Weise bezeichnet. So die Aitolischen 
itrategen: Dorimachos Trieb oneus^^, Dikaiarchos Trichoneus^^^, 
fikandros Trichoneus*^*, Damokritos Kalydonios^^^, Agelaos 
faupaktios*^*^. Ebenso der Strateg des Achaiischen Bundes: 
iTchon Aigeirates^^^. Vermuthlich sind auch die von Polybios, 
iivius oft genannten Aitolischen Strategen, Phaineas, Thoas, 
lykiskos von Stratos ^^® dieselben Personen mit den gleichbe- 
Annten der Inschriften. Merkwürdig ist aber, dass neben 
^en Aitolischen Strategen auch eine eigene Lokrische Landes- 
ehorde, der Agonothet der Lokrer vorkommt ^^^. In einer 
Irkunde werden als Eponymen des Jahrs zusammen ver- 
eichnet: der Strateg der Aitoler, der Agonothet der Lokrer, 
er Archon der Stadt und der Delphische Archon^^. „Die 
erschiedenen üeberschriften kommen in so nahe stehenden 
lauerinschriften vor, dass man aus der angegebenen Ver- 
chiedenheit nicht auf inzwischen eingetretene Verfassungsver- 
nderungen schliessen darf'^^^. Nach diesen Zeugnissen würde 
Iso die engste Verbindung der westlichen Lokrer mit dem 
Staat der Aitoler das Fortbestehen einer besondem CoUectiv- 
lehörde der Ersteren nicht schlechthin ausgeschlossen haben. 

Ol. 125, 1, 280 V. Chr. nöthigten die Aitoler die Stadt 
lerakleia in Trachinia zum Beitritt^^^. Ol. 125, 2 folgt der Ein- 



212) N. 422. 

213) N. 329. 330. 

214) N. 190. 204. 316. 359. 362. 393. 

215) N. 304. 

216) N. 223. 

217) W. et F. I. de Delphes n. 109. Vgl. die, sämmtliche hier An- 
eführten betreffenden Stellen in Schweigh. index Pol. 

218) W. et F. n. 386. Pol. XXII, 21 in. Liv. XLII, 38, 2. XLV, 28, 7. 

219) W. et F. n. 177. 186. 213. 236. 243. 289. 354. 363. 432. 

220) N. 243. — Dagegen 405: ßovXaQx^ovtog tov Aotiqiiiov teXeog 
lotfioziXsog ^<yxfos, ohne Praescript des Ait. Strat. Vgl. darüber E. 
Jurtius Gott. gel. Anz. 1864 Nachrichten S. 172. A. Mommsen, Del- 
hische Archonten u. s. w. Philologus 24. Bd. 1866, S. 39. 

221) E. Curtius a. a. 0. S. dagegen A. Mommsen a. a.^ 0. S. 38 f, 

222) Paus. X, 21, 1: avvTslsiv ig ro AhtoXiTiov. 

Kuhn, Eutst. d. Städte d. Alteu. 8 ^ 
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bruch der Gallier in Griechenland. Melier oder Malier , Ai 
nianen, Oitaier sind zum Beweis ihrer Selbständigkeit noc! 
in dem Lamisehen Kriege und in dem Kampfe gegen di 
Gallier bei Thermopylai^^^, ebenso, wie bei allen frühere 
Gelegenheiten, mit Namen in die Jahrbücher der Griechischer 



Geschichte eingetragen; spätere Geschichtschreiber , Polybios^ 
Livius nennen deren Namen nicht mehr, oder bedienen sie 
blos des Namens Ainianen zu geographischer Bestimmung^^^ 
Die ganze spätere Zeit kennt Lamia, Hypata, ebenso, mi^ 
kurzer Unterbrechung, Herakleia am Oita, nur als Aitolische, 
darauf Thessalische Städte. Die vorgenannten Völker sind 
in den Aitolischen Bund aufgenommen. In Delphischen Frei- 
lassungsurkunden datieren Hypataier^^^ Herakleioten^^^ nach 
Aitolischen Strategen. Die E^;wähnung eines Doriarchen in 
Erineos^*", neben Strategen der Aitoler auf von Erineem^*, 
Boern^^**, Dryopern **'*^^ verfassten Urkunden, enthält nach dem 
was über das Vorkommen Lokrischer Agonotheten auf von 
Lokrern verfassten Urkunden gesagt ist, keinen Widerspruch. 
Auch in Doris könnte im Auschluss an den Aitolischen Bund 
eine besondere Lnndesbehörde einige Zeit fortbestanden haben. 
— Auch in Lamisehen Staatsurkunden steht der Strateg des 
Aitolischen Bundes als oberste Staatsbehörde voran ^^^ Eine die- 
ser LTkunden ist um die Zeit verfasst, da ein Bürger von Arsi- 
noe in Aitolien Strateg der Aitoler und Matropolis in Akar- 
nanien noch Akarnanisch war. Ist Arsinoe nach 267, Ol. 
128, 2 gegründet-^, so Hesse sich vielleicht danach be- 



223 Diod. XVIIL 11. Paus. X, 22, 5. 23, 8. 

224 Liv. XXVIII, 5, 15, vgl. Pol. X, 42, 5: in sinu Aenianuni. 
Liv- XXXIII, 3. 8: Xyniae in conljnio Aenianum Thessalonimque. 

22.0^ W. et F. I. de Pelphes n. 408. 
22C; X. 294. 
227, 365. 

22r! 121. 223. 284. 
'l'l'.i 400. 
2V\ Vdh. 302. 

>.V. h\f:ißhaui Rei=e in das nördliche Griechenland. S. 40. 41, n. 
. , :7 >';. iihTiUhh»' aLt. heik-n. II. n. 741. 74,"^ 
>.',< './:',:<*:!. }lr\ -!jismus II. 722. 
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stimmen ; um welche Zeit Lamia in den Aitolischen Bund 
aufgenommen sei. 

Durch die Theilung von Akarnanien mit Alexander von 
Epeiros dehnten die Aitoler ihre Grenzen im Westen bis über 
das jenseitige Ufer des Acheloos aus^^^ Gleichzeitig oder 
schon früher mögen die Amphilocher, die Agraier, die Land- 
schaft Aperantia Aitolisch geworden sein^^. Nach Auflösung 
des Epeirotischen Reichs fiel Pyrrhos glänzende Hauptstadt, 
Ambrakia^ an Aitolien: in nordwestlicher Richtung die weiteste 
Ausdehnung der Grenzen des Aitolischen Bundes. Erst nach- 
dem Makedonien Rom unterlegen war, konnten die Aitoler 
den Gedanken fassen, die Dolopen, welche nie zu ihrem 
Bunde gehört hatten, sondern unter Makedonien standen, zu 
unterwerfen^^. Dass die Athamanen in den Gebieten ober- 
halb Gomphoi*^^, d. h., an den Grenzmarken des Aitolischen 
und Makedonischen Gebietes, sich von Makedonien unabhängig 
erhalten hatten ^^"^^ könnte vielleicht Folge dieser Lage und 
der Einwirkung des Aitolischen Bundes gewesen sein. — Li 
unseren Quellen hat sich keine Andeutung erhalten, wann 
Achaja Phthiotis Aitolisch wurde? Weil dieses und die Ther- 
mopylen in den Händen der Aitoler waren, mussten Antigonos 
Doson, Philipp, Demetrios Sohn, ihre Heere in ihren Griechi- 
schen Peldzügen regelmässig aus Thessalien nach Euboia 
übersetzen und in Lokris ausschiffen^^. Die Aitoler unter- 
nahmen sogar noch zur Zeit des Philippos von Thebai Phthioti- 
des aus unaufhörliche Streifzüge in die an Phthiotis grenzen- 
den Gebiete von Pharsalos, Demetrias und in das Amyrische 



233) Z.B. Pol. IV, 63, 7: „xrjg AhmXiag ^omtfet." Liv. XLIII, 21, 
6: „Stratus validissima tum urbs Aetoliae erat." 

234) Pol. XVII, 5, 8. XXII, 13, 11, 12. Liv. XXXIL 34, 4. XXXVIII. 
10 in. Pol. XXII, 8, 3 und 5. Liv. XXXVIII, 3, 4. 

236) Liv. XXXVUI, 3, 4, vgl. Pol. XVIII, 30, 6. Liv. XXXIII, 34, 6. 

236) Liv. XXXI, 41, 6. XXXIl, 14 in. 

237) Vgl. die Aeusserungen ihres Königs Amynander bei Pol. XVIII, 
19, 3. 4. 

238) PoL II, 52, 8. IV, 67, 7. V, 101, 2: „8l Ev^Cnov,'' X, 41, 5. 
Vgl. Livius XXVII, 32 extr. XXVIII, 5, 3. Dasselbe wird früher von 
Kassander gemeldet: Diod. XIX, 35. 53. 
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■tliestand^^'', nicht mit Namen begriffen, wie doch die Thes- 

, die von Makedonien ehenfalls ganz abhängig***, die 

(•ker u. a. Soll man daraus Bchliessen, dass Lokria erst 

1 den Kleomeniechen Zeiten wieder Makedonisch wurde? 

lätte Poljbios dies zu melden unterlassen. Lokris 

l wohl, von Makedonien erobert, als unmittelbar unter 

ndonien stehend betrachtet. 207 gedenkt Livius einer in 

I frühem Kriege des Philippos verwüsteten Stadt Torone. 

I Lage, den Dorischen (?) Städten, Tritonon und Drymai, 

[Elateia in Phokis benachbart, deutet auf die Gegend 

ronion hin, — wahrscheinlich ist der Name verschrie- 

I Torone anstatt Throniou, wie Tritonon anstatt Tithro- 

I Tn diesem Kriege hatten also die Makedonen in Lokris 

|>fnBs gefasst. Aber sein Besitz war so schwankend, 

B'.Aitoler die genannte Stadt bald nachher den Plücht- 

; Tbebai-Phthiotides einräumten**'. — Ol. 143, 4 

liokrer unter Philipps Verbündeten''^*, jedoch noch' 

^ 145, 1 ein Theil der Opuntier Aitolisch gesinnt"'. 

i Philipp seine Besatzungen aus Lokris zuriick- 

^nd im Frieden Ol. 145, 4 wird Lokris dem Aito- 

inde, dem es, wie es heisst, früher angehört hatte, 

tgehen^-''". In allen diesen Fällen acheinen nicht die 

ichen oder OzoKscben Lokrer, die nicht Lokrer, sondern 

K«r heissen und 207, mit Ausnahme des, wir wissen nicht 

I welche Umstände, von Aitolien entfremdeten Antikjra 

Jjkris^^ von Philipp ausgeplündert werden**"; sondern die 

aiemidischen und Opuntischen verstanden zu sein, — Die 

jter sind in Antigonos Bündniss mit den meisten der 

men namentlich mitbegriffen ^**. Philipp bediente sich 



S68) Pol. IV, 9, 4. 15, 1, vgl. IX, 38, 5. Liv. XXXK, 5, 4. 

364) Pol. IV, 76, 2. 

SM) Liv. XXVin, 7, 12. 13. 

366] Pol. XI, 6, i. Bei Livins XXIX, 12 fin. sind sie iibergangeri. 

S67) Liv. XXXII, 32. 

268) PoL XVn, 10, 4. Liv. XXXII, 36, 9, 

96«) Pol. XVin, 30, 9, Liv. XXXIII, 34, ä. 

MO) Pol IX, -89, 2Bq. Liv. XXVI, 26 in. 

Ml] Liv. XXVIII, 8, 1 sq. 

yi) Pol. IV, 9, 4. 16, 1. 
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Itcn S{jiu-ta äelbst bedroht ^'^; nach Plutarch aus Lakonika 
l&Sklaven fortgeschleppt'". Mantineia, Tegea, Orchomenos 
fc von der Eidgenosaeaschaft der Achaier ab und schlössen 
^ Mos als Verbündete, wie z. B. die Eleier oder für 
^t die Boioter^^^, sondern als Mitglieder ihres Bundes, , 
fesicli an"". Noch Ol. 139, 3 besassen sie Phigalea 
und bemeisterten sich einer Veste in dem 
L Megalopolis^^. — Es ist bezweifelt worden, ob 
ienier in demAitolischenBunde mitbegriffen waren***? 
Bden deren maritimen Streitkräfte den Aitolern jeder- 
verfüguDg*^^. Der Friedensvertrag Äitoliens mit Rom 
i die Insel Kephallenia von den Bestimmungiin des Frie- 
In derselben Urkunde leisteten die Aitoler aus- 
^lilich auf diejenigen Städte Verzicht, welche die Körner 
f deren Verbündete den Aitolern im Kriege entrissen hatten, 
welche die Römer später zu Gunsten des einen oder 
Bändern ihrer Verbündeten verfügten ^^\ Das Erstere scheint 
a erklären. Die Römer beabsichtigten damals eine Stellung 
iG-riechenlands Küsten, welche ihre Einwirkung auf Griechen- 
*d sicherte, zu gewinnen; wie England die Ionischen Inseln 
BasB. Sie hatten bereits Kerkyra, Apollonia, Epidanmos inne; 
^jnthos hatten sie so eben in Anspruch genommen*^. 
^at wollten sie Kephallenia an sich reissen*^', wie sie noch 
at«r Leukas von dem Akarnanischen Bunde ablösten'**. 



276) Pol. IV, 34, 9. IX, 34, 6. Drojaen Hellenism. II, 387 f. Bucht 
^ Zeit dieeer Vorgänge zu beatimmeu. 

277) Cleomenea 18, vgl. 10 estr. 

278) Pol. XX, 40. 5, a. 

279) Pol. 11, 46, 2 ; Ahalots ov p.övov av[i[iax£Sas uwaeioüaos, äUo 
''■ avfinoltzfvojifvag iÖt£ nolite, 57, 1- 

280) IV, 3, 6. e, 11. 31, 1. 79, 6. 

281) IV, 6, 3. 25, 4. 

282) Schorn Gesch. Griecheulauds S. 29. Droysen Helleniam, II, 404, 
inrn. 102. 

283) Pol. IV, 6, 2. 8. V, 3, 7. 

284) Pol. XXII, 13, 5. 15, 12. Liv. XXXVIII, 9, 10. II, 3. 
286) Pol. XXII, 13, 4. 15, 13. Liv. 1. I. 

286) Eiv. XXXVI, 31, 10 sq. 32. 

287) Uf. XXXVH, 50, 6. 
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Kephallenia war aber zur Zeit jenes Verixi^s noch nicht in 
ihrer Gewalt. Es blieb nur übrig die Insel durch eine Glau- 
sel Ton dem Vertrag auszuschliessen^ was der eyentuellen 
Yerzichtleistung von Seiten der Aitoler auf ' sie gleichkam 
und worauf ihre Eroberung alsbald folgte^**. — Die Keier^ 
die Bewohner der Insel Eeos, einer der Kykladen und die 
Teier^ der Stadt Teos an der Küste von lonien, dürften dagegen 
blos als befreundet und verbündet mit den Aitolem*^, so 
dass die äussere Selbständigkeit der Ersteren bestehen bUeb, 
zu betrachten sein. Eine Inschnffc bezeugt^ dass die Keier 
nur in Naupaktos die Politeia besassen, nämlich diejenigen 
unter ihnen, welche sich in Naupaktos niederliessen*^^ Lysi- 
macheia, Eios, Kalchedon am Thrakischen Bosporos, zuletzt 
dem Aegyptischen Reiche angehörig ^^, schlössen sich an 
Aitolien an ^^^ Dieses schickte Gnossos in Kreta Hülfstruppen 
und empfing solche von ihm^^*. 

Doch es ist nicht sowohl die äussere Ausdehnung ihres 
Bundes, als vielmehr dass die in denselben aufgenommenen 
Völker ihre Nationalität aufgaben und in Saft imd Kraft der 
Aitoler verwandelt wurden, was diese Staatfibildung besonders 
merkwürdig macht. Die Thebaier waren nicht im Stande 
die Boioter zu Einer Nation zu machen, ungeachtet sie Plataiai, 
Thespiai, Orchomenos wiederholt zerstörten. Noch weniger 
gelang es den Argeiem, die Korinthier ihrem Staate ein- 
zuverleiben ^^^ Die meisten Seeerwerbungen der Athener 
fielen sofort nach ihrer Niederlage von ihnen ab. Die aus ihrer 
Insel ausgetriebenen Delier beriefen die Athener alsbald dort- 



288) Liv. XLV, 31, 12. 

289) Liv. XXXVm, 28. 29. Florus U, 9. 

290) Boeckh C. I. Vol. II, n. 2350—2352. 3046: „rav (pUiav zav 
vnaqxovcav SmLtpvXaaaBivJ''' 2350: „cog AltoaXöiv ovtav tcav Ksünv^^z gleicii 
als ob sie Aitoler wären, nicht dass sie es wären. 

291) N. 2352. 

292) Pol. V, 34, 7. 

293) XV, 23, 8 sq. XVII, 3, 11. Liv. XXXII, 33 extr, 

294) Pol. IV, 53, 8. 55, 1. 5. 

295) Xen. h. gr. IV, 4. 

296) Thuc. V, 1, 32. VUI, 108. 
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ÜB zurück ^^^ Die Messenier, die Asinaier^^^ übertrugen, als 
lie gezwungen ihre Heimath verliessen, den Namen ihres Volks 
inf £remde Gestade. Sie bewahrten, wie die Plataier, Delier u. A. 
lelbtt in der Verbannung das Gedächtniss ihres angestammten 
kmeinwesens«^«. Gleichsam unaustilgbar eingeprägt trug jedes 
loechische Volk, welche Schläge das Schicksal über es verhängen 
uoehte,- seinen Namen, seine Erinnerungen in sich. Daher ist 
Lli%ehen des einen in das andere Volk, dessen Ausbreitung über 
}m$ dem erstem gehörige Gebiet, in der Griechischen Ge- 
iduchte beispiellos. Anders in der Geschichte der Aitoler. 
Ttm Heer Philipps und seiner Verbündeten, unter diesen die 
UEamanen überzog Ol. 140, 1 die ehemals Akamanischen, 
eist Aitolischen Städte, Phoiteiai, Stratos, Metropolis, Oinia- 
buL Nur Aitoler werden als in diesen Städten sesshaft an- 
{egeben. Dieselben äusserten keine Sympathie mit denen, in 
ler^n Reihen das Volk stand, welchem ihre Städte entrissen 
faren. Sie überliessen bei Annäherung der Verbündeten 
Kosen entweder nur die leeren Häuser, oder übergaben sie 
nrrt nach hartnäckiger Vertheidigung unter der Bedingung 
raien Abzugs ^^ Die Städte von Achaja-Phthiotis, welche 
He Aitoler von Makedonien abgerissen hatten, Melitaia, Thebai- 
?liÜiiotides^ Echinos u. a. m. leisteten Philipp ebenso hart- 
lickigen Widerstand, wie mehrere Akarnanischen^ Die 
ifirger der durch ihn eroberten Thebai-Phthiai, welche aus 
hrer Stadt entkamen, nahmen ihre Zuflucht zu den Aitolern 
ind diese räumten ihnen jenes in dem frühern Kriege durch 
i'hilipp zerstörte Torone (Thronion) in Lokris zum Wohnsitze 
an*^^ Ebenso beschränkten sich die Kriegsoperationen der 
lomer, deren schliessliche Folge die Anerkennung der Hoheit 
les Romischen Volks durch die Aitoler war, fast blos auf 
len Kampf um den Besitz der erst in Kraft ihrer Aufnahme 
n den Aitolischen Bund zu Aitolien gerechneten Städte. 
Während die Städte Thessaliens sich den Römern ohne 



297) Paus. II, 36, 5. IV, 14, 2. 

298) Pauß. IV, 27, 5. 

299) Pal. IV, c. 63, 7 bis c. 65. Vgl. auch V, 14 in. 96, 3. 

300) Pol. V, 97, 5. 99. 100. IX, 41. 42.« 

301) Liv. XXVII, 7, 12. 
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Widerstand ergaben, verliess die kriegskundige Mannscliaft 
von Thaumakoi ihre Stadt, um von den bei dieser gelegenen 
Engpässen aus die Römer um desto nachdrücklicher bekämpfen 
zu können ^®^. Die Gegend am Spercheios wird als den Römern 
feindlich geschildert ^^^. Aufgefordert sich zu ergeben, erwieder- 
ten die Hypataier: sie würden nichts ohne Gesammtbeschluss 
der Aitoler thun^^. Hypata, wie Naupaktos, Amphissa sahen 
die Römischen Adler vor ihren Mauern zurückweichen^^. 
Eine Aitolische Besatzung wird nur in Ambrakon, Ambrakia, 
wie bei früheren Gelegenheiten, so im Krieg der Römer, 
von der Bürgerschaft unterschieden ^^. Der Widerstand, welchen 
die Bewohner von Thaumakoi, Lamia, Hypata, Herakleia, 
Naupaktos, Amphissa, Ambrakia den Römischen Angriffen 
entgegenstellten, blieb das bedeutendste kriegerische Ereigniss 
jenes Kriegs. Von Stratos in Aitolien sind noch im Kriege 
des Perseus Verbindungen mit Perseus angeknüpft, welche 
den Abfall von den Römern bezweckten ^^^. — Welche Ur- 
sachen bewirkten, dass die kleinen Völker des nördlichen 
Griechenland gleichsam in das Fleisch und Blut des AitoH- 
schen Volks übergingen? Oder fände was Strabou von den 
Ainianen sagt: die Aitoler und Athamanen hätten sie auf- 
gerieben^®, auf die genannten Völker Anwendung?" Es scheint 
undenkbar, dass die Geschichte, wenn die Aitoler sie vertilgt, 
deren Land neu colonisirt hätten, dies zu melden unterlassen 
haben würde. Polybios sagt: dass die Aitoler die Städte 
Akamaniens mit Alexander getheilt und unterjocht; nicht 
dass sie deren Bewohner vertilgt hätten ^^^. Derselbe kenn- 
zeichnet noch den Aitolischen Stamni, die Amphilocher, als 
ungriechisch ^^^; gerade so, wie Thukydides die Amphilocher 
zu der Zeit, da sie mit Akamanien verbunden waren, Bar- 

302) Liv. XXXVI, 14extr. 

303) Liv. XXXVn, 4 extr. „in hostium terra circa Spercheum." 

304) C. 6, 2 eod. „nihil nisi ex communi Aetolorum decreto facturos." 

305) Liv. XXXVI, 35. XXXVII, 5—7. PoL XXI, 3, 13. 

306) Pol. IV, 63,3. XXII, 11,3. 12,14. 13,9. Liv. XXVIII, 6, 8. 9, 9. 

307) Liv. XLIII, 21 extr. 22. 

308) Str. IX, 427 fin. vgl. 442. 

309) Pol. II, 45 in. IX^ 34, 7. 

310) PoL XVII, 6, 8. 
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baren nennt ^^^ Eine Lamische Inschrift verleiht einer Smyr- 
naer Dichterin die Proxenie der Stadt Lamia, weil sie mehrere 
Strophen der schönsten Poesien gemacht, darin des Aitolischen 
Volks und der Vorfahren der Lamier rühmlich gedacht habe^^^ 
Ohne die ihrer Vorfahren vergessen zu haben, hatten also 
die Lamier die Thaten der Aitoler sich zugeeignet: wie wenn 
Rheinländer oder Sachsen durch die Erinnerung Preussischer 
Grossthaten sich erfrischten. Endlich gedenkt die Ehrentafel 
des Kassandros, welche an diese Zeit gehört, ausdrücklich der 
xoivä der Ainianen, Oitaier, Dorier u. s. w. Der ursächliche 
Grund des Uebergehens der gedachten Völker in das Volk 
der Aitoler dürfte vielmehr in Folgendem zu suchen sein. 

Wie erwähnt, besassen sowohl die Aitoler, als die übri- 
gen Völker des nördlichen Griechenland keine vorherrschende 
Hauptstadt, sondern wohnten in zerstreuten Flecken. Nau- 
paktos, Kalydon, dann im Norden Herakleia, Lamia, Hypata sind 
allerdings Städte im Griechischen Sinne, und wie angedeutet, 
könnte die Voraussetzung: die Bevölkerungen, welche jene 
umwohnten, haben sich in dieselben gezogen, das Verschwin- 
den der ursprünglichen Namen dieser Bevölkerungen miter- 
klären. Aber das eigentliche Aitolien schildert Polybios noch 
gerade so, wie Thukydides: er kennt nur Komen darin, wie 
Thermon eine solche war. Da nun die Aitoler gewohnt 
waren, aus ihren Komen zur Landsgemeinde zu ziehen, moch- 
ten sie darin, wenn Angehörigen fremder Gemeinden an deren 
Verhandlungen Theil nahmen, nichts ihrem Interesse Wider- 
sprechendes erblicken. Hierdurch wird erklärlich, dass die Aito - 
1er die ihrer Obmacht anheimgegebenen Völker mit gleichem 
Recht in. ihren Bund aufnahmen. Durch das Zusammenleben mit 
den Aitolern in dem Aitolischen Bunde drückten sie jenen 
den Stämpel ihrer Nationalität auf; wie die Römer durch die 
Aufnahme in das Römische Bürgerrecht den Völkern Italiens 
die ihrige mitgetheilt haben. 



311) Thuc. II, 68. 

312) Stephani Reise in das nördliche Griechenland, S. 42, n. 17; 
Rangabä ant. helldn. II, n. 741: . . . {ig tcivta)v t(a)(i noUv nXsiovag 
(?(T^;|rovs) InoLTiaaxo t(o{v v.ciXXiato})iiu noiriiiccztov , iv olg nB{qC r)fi zov 
(d'vsog tav Ah(oXa{v xal z)(ov 7cqoyovü:i{v) zov ddfiov d^^cog insiivdad'i]. 
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Eine jüngst in dem alten Melitaia in Achaja-Phthiotis 
aufgefundene Inschrift ^^^ gewährt ein merkwürdiges Beispiel 
der Verschmelzung eines kleinen Ortes mit einem benach- 
barten grossem. Die Inschrift setzt voraus, die ntiQste — 
yermuthlich die Bewohner des von Stephanos ein xm^iov 
Thessaliens bezeichneten Ortes UrigsCa ^^* — seien zu einem 
integrirenden Bestandtheil der ihnen benachbarten Meli- 
taier gemacht; 'ungefähr wie die Magneten des Sipylos zu- 
folge des berühmten Vertrags zwischen Smyrna und Magnesia 
am Sipylos zu einem Bestandtheil der Smymaier»*^ Im 
Eingang der Inschrift stellen Aitolische Schiedsrichter die 
Gebietsgrenzen, deren beide bei etwaiger Auflösung obiger 
Verbindung sich bedienen sollen, fest ^^^. Die Pereer werden 
darin angehalten, die rückständigen Zehnten dreier Jahre an 
unbenannte Gläubiger zu bezahlen ^^^. Melitaier ujid Pereer, 
dem Begriff nach von einander geschieden, sind gleichwohl 
thatsächlich zu einem Gemeinwesen verschmolzen ^^, Die 
Stadt — so wird Melitaia im Gegensatze der Pereer be- 
zeicimet ^^^ — bestritt aus ihren Mitteln die Kosten der Local- 
verwaltung der Pereer ^^^. Mehtaiische Agoranomen sprachen 
in jedem vierten Monate den Pereern Recht ^^*. — Die näm- 
liche Inschrift giebt einen höchst anschaulichen Beleg, dass 
die Aitoler selbst einem der kleinsten und von ihren ur- 
sprünglichen Stammsitzen entlegensten unter den ihrer Ob- 
macht anheimgegebenen Völkern eine genau bemessene Mit- 
wirkung an der Verwaltung des Aitolischen Staates ein- 
räumten. Sie verordnet nämlich, für den Fall einer Auflösung 
obiger 'Verbindung sollten die Pereer der Stimme Eines 
Senator theilhaft sein und nach demselben Verhaltniss den 



313) Ussing inscr. Gr. ined. n. 2. Havniae 1847. Bei Bangabd ant. 
hellen, n, n. 692. 

314) V. v., auch Hesychius II, 957 Tlri^Ca, 

315) C. I. Gr. n. 3137, bes. v. 44 sq. Vgl. n. 3157. 

316) V. 17. 

317) V. 21—23. 

318) V. 14: noXiTSvovTCDV IlriQECDV (iBrä MsXiTaiioav^^ 

319) V. 19. 24. 27. 

320) V. 23—28. 

321) V, 28—31. 
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ilsdann auf die Pereer zu übernehmenden Antheil an den 
iuf die Stadt Melitaia lautenden Schuldforderungen ^ wie die 
Jen Aitolem schuldigen Abgaben aufbringen ^^\ — Hiemach 
müssten^ so lange als deren communale Verbindung fort- 
dauerte^ die zu einer Yolksversammlung vereinigten Gemein- 
den der Pereer und Melitaier eine unbestimmte Anzahl von 
Senatoren ernannt^ die an den Staat der Aitoler zu entrich- 
tenden Abgaben unter einem Titel gezahlt haben. Die In- 
schrift ist unterzeichnet im Namen des Synedrion der 
Aitoler, von dessen Vorständen ^ dann dem Staatsschreiber 
und dem Hipparchen des Aitolischen Bundes ^ imd von 
noch drei Aitolem, deren väterliche Namen angegeben 
und welche wahrscheinlich blos als Zeugen mit aufgefcQirt 
sind ^^ 

Das Beispiel der Pereer konnte zu der Voraussetzung 
Anlass geben^ jeder in den Aitolischen Bund aufgenommene 
Ort von einiger Bedeutung habe nach Verhältniss seiner 
Grosse ein oder mehrere Mitglieder in den Bundesrath der 
Aitoler gesandt Letzterer müsste dieser Voraussetzung zu- 
folge sehr zahlreich gewesen sein. Was die Geschichtschreiber 
melden^ lässt sich damit passend vereinigen. 

Livius und Polybios bezeichnen als obersten Rath — 
sanctius concilium — der Aitoler die Apokleten. Sie setzen 
lie Apokleten der Nationalversammlung der Aitoler^ xoivri räv 
^ItokiSv övvodos^ concilium universae gentis, entgegen ^^. 
Ules weiset darauf hin, dass die Apokleten ,,den täglichen 
lath'S d^^ eigentliche Regierungsbehörde des Aitolischen 
Bundes darstellten. — Livius gedenkt, öfters ohne weitere 
^deutung, dass sie eine bestimmte stehende Behörde ge- 
vesen sein, oft aber auch mit der Andeutung, dass ihnen die 
gesetzliche Vertretung ihrer Nation zustand, der Berathung 



322) Y. 16 — 21: „El Sh na anonoXixBvtovti UrjQSLg dno MslitascDV 
. . . XdxovTsg anonoQsvia&cDV ßovXsvtav svcc; yiccl ra Sdvsuc awanoti- 
fovto), oaa tiä a noXig ocps^lrj, xckto; to inißdlXov fiigog xov ßovXsvta, 
Mal lynpBqovTfo td iv zovg AhonXovg yivofisva Ttard xov ßövXBvtdv^*' 

323) V. 32 — 37. S. Bergk in Zeitschrift f. Alterthumswissenschaft^ 
1847, S. 1095. 

324) Pol. V, 5, 9. XX, 10, 11 sq. Liv. XXXV, 34, 2. XXXVI, 28 extr. 
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der Vornehmsten, prineipes der Aitoler ^ Er verbindet na- 
mentlich die Prineipes mit dem Praetor oder Strategen als 
Beirath des Letzteren ^*^. Wie die Apokleten^ unterscheidet 
er die Prineipes von der Nationalversammlung der Aitoler ^*'. 
In zwei Stellen versteht er bestimmt die Apokleten unter 
den Prineipes ^^®. — In ähnlicher Art fuhrt Polybios öfters 
aQxovtsg an, wo Apokleten zu verstehen sind *^^. Wie Livius 
die Prineipes, setzt Polybios die uQxovtsg der Volksversamm- 
lung entgegen ^^^ und nennt erstere darauf ausdrücklich Apo- 
kleten ^^^ Nach einer Stelle begaben die ccQxovxsg der Aitoler 
sich zu Attalos, um den Plan zu dem bevorstehenden Peld- 
zuge mit ihm zu verabreden ^^; nach einer andern die Apo- 
kleten in der nämlichen Absicht zu Antiochos *^^. Livius und 
Polybios wenden somit die Ausdrücke Prineipes oder Ar- 
chontes abwechselnd in anscheinend gleicher Bedeutung mit 
Apokleten an. Apokletes, wie im Lateinischen conscriptus, 
bezieht sich auf die Versammlung, in welche der Berufene 
eintritt, nicht auf die Stadt, welche er vertritt Erklärt dies 
etwa, weshalb der Abgeordnete der Pereer einfach /JovAainriJs, 
anstatt anoKkrirog genannt wird? In Inschriften ist övveÖQoij 
övvBÖQiov allgemeine Bezeichnung des Raths ^^*. 

Livius erklärt Apokleten durch „erlesene Männer" ^^^ 
Nach seiner Andeutung waren die Prineipes aus den ver- 



320) Liv. XXVI, 24 in. XXXIII, 35, 10. XXXVI, 6, 6. 11, 7. 27, 4. 

326) XXXVIII, 8, 2. 9, 1. 7. 

327) XXVI, 24 in. XXXV, 33, 1. 34, 2. 

328) ,,Triginta prineipes," XXXV, 45 extr. 4G, 2. ,,TQuc%ovta rav 
aTroxXt'jToav, Pol. XX, 1, 1. (Suidas 'Ano^Xr^tOL), — Liv. XXXVI, 28, 8: 
„ubi cum in concilio delectorum, qiios Apocletos vocant, . . . expo- 
suissot, ingemuerunt quidem prineipes'' etc. 

321>) IV, 20, f). 

330^ XXI, 2, 7 und 14. 

331) Cap. 3, 2. 

332) X, 42, 4. 

333) XX, 1, 1. 

334^ C. I. Gr. 2350, v. 7. 2352, v. 2. 3. 3046, v. 13. Usaing 1. 1. n. 

33M XXXV, 34, 2: .,ai>ocletos . . . ox delootis constat viris.*' XXXVI, 
2S, S: „in conoilio dolootorum, (juos Apocletos voouut.*" 
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schiedenen Städten ^^\ Der oberste Kath der Aitoler, die Prin- 
cipes, Archontes oder Apokleten, bestände hiemach aus De- 
putirten der einzehien Städte. Dazu passt vortrefflich die 
eigenthümliche Bezeichnung des Justin: „der Senat sämmt- 
licher Städte der Aitoler" ^^^. Dass ihre Anzahl eine sehr 
grosse gewesen sei, kann man auch daraus abnehmen, dass 
bei wichtigeren Verhandlungen besondere Ausschüsse aus der 
Zahl der Genannten gebildet wurden. So wurden zur Be- 
rathung des Feldzugsplans mit dem verbündeten, nahen Syrer- 
könig dreissig aus den Apokleten abgeordnet ^^. Desgleichen 
als die Athenische Gesandtschaft, in der Absicht die aQ^ovreg 
der Aitoler zum Frieden mit ßom zu bewegen, nach Hypata 
kam, aus den agxovrsg der Aitoler die ausgewählt, welche 
mit den Römern unterhandeln sollten ^^^. Ein solcher Aus- 
schuss könnte auch mit den in Inschriften erwähnten, , jedes- 
mal an der Regierung stehenden Synedren'^, welche Gerichts- 
barkeit über Kaperei ausübten ^^^, gemeint sein. Endlich lesen 
wir in der Zeit der Verfolgung der Gegner Roms: nach Um- 
zingelung des Aitolischen Senats durch Römische Soldaten, 
seien 550 Principes der Aitoler von ihren politischen Wider- 
sachern getödet worden ^^; wo ausser der Beziehung der Prin- 
cipes auf den Senat, die grosse Anzahl derErsteren, unter welchen 
indessen nicht blos Senatoren, sondern auch deren Verwandte und 
Angehörigen mitzuverstehen sein werden, Beachtung verdient. 
In der Achaiischen Eidsgenossenschaft bezeichnen Poly- 
bios und Livius die welche mit dem Strategen die Volksver- 
sammlimg einberiefen, deren Berathungen leiteten und ihr die 
Beschlüsse, über welche sie in einer Vorberathung sich ge- 
einigt, zur Annahme empfahlen, abwechselnd aQxovteg und 



336) XXXV, 34, 3: „Inter omnes constabat in civitatibus principes.** 
Vgl. Droysen Hellenifiijnus II, 404, Anm. 100. 

337) XXXIII, 2 extr. „Aetolorum universarum urbium senatus.** 

338) Liv. XXXV, 45 extr. Pol. XX, 1, 1. 

339) Pol. XXI, 1, 9: 'natsataO'riGav oi GviifiL^ovrsg roig ^Fony^aCoLg. 

340) C. I. Gr. n. 3046, v. 13: „w^os üvvsdqovg dsl tovg ivccQXOvg^^ 
und 2350: „tovs cvvidQOvg yiatadiyicitovrsg roLg ^ftotg" x. r. X. 

341) Liv. XLV, 28, 7. 
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dfiiiLovQyoL^^. Die Demiurgen waren, wie die Apoldeten, 
Deputirte der Städte ^^ Aber während die Zahl der Apo- 
kleten sehr bedeutend war, betrug die der Demiurgen blos 
zehn^**. Der alten Städte, welche den Achaiischen Bund ge- 
stiftet und erneut, waren nach Abzug der eingegangenen, 
Helike und Olenos, ebenfalls nur zehn**^ Man könnte daher 
vermuthen, die später in den Achaiischen Bund aufgenommenen 
und ausserhalb des eigentlichen Achaja gelegenen Städte seien 
diesen zehn Städten als der Grundeintheilung des Staates 
zugewiesen ^^'. Daraus würde sich erklären, dass die Demi- 
urgen nach diesem Schema gewählt wurden. Doch muss 
man sich hüten, weitere Folgerungen hieran zu knüpfen ^^. Die 
Abstimmung auf der Landesgemeinde z. B. scheint nach 
Städten stattgefunden zu haben ^*®. — Mit Bezug auf den 
Antheil an der Executivgewalt, welcher nach dem Angeführ- 
ten mit ihrem Amt verbunden war und sich insbesondere in 
Beziehung auf di^ Volksversammlung äusserte, bezeichnet 
Livius die Demiurgen magistratus gentis, selbst summus 
magistratus, Polybios agxovrsg. Die Demiurgen scheinen 
aber zugleich Buleuten genannt und von den eigentlichen 
Archontes oder Executivbeamten, dem Strategen, Hipparchen 



342) Pol. V, 1, 6. 9. XXIII, 10, 11. XXIV, 5, 16. 17. XXIX, 9, 6. 
Liv. XXXII, 22, 2. XXXVIII, 30, 4. 

343) Liv. XXXVm, 30, 4: „damiurgis civitatium." 

344) Liv. XXXII, 22, 2: „decem numero creantur." 

345) Schom Geschichte Griechenlands, S. 62 f. Hermann Griech. 
Staatsalterth. §. 186, 12. 

346) Pol. y, 94, 1: „^vxc) r^ ^agaiBi, öia ro tovtop vicoav^- 
zTjyov stvat rots f^g avvtsle^ccg tijg Trar^tx^g." Pol. XL, 3, 4: jjIIaxQSig 
ds tial t6 fisra rovtcDv avvzBXiv.ovJ'*' Nach Pausan. VII, 15, 3 wären 
darunter 'AquaStov loyddsg %CkioL zu verstehen. Das scheint gewiss, 
man darf die angeführten Stellen nicht mit Hermann a. a. 0. §. 186, 16 
auf die früher besprochenen noXCayMxa der Patraier (Paus. VII, 18, 5) 
beziehen. Denn entweder deren Bewohner waren unabhängig von Pa-. 
trai. Dann hätte sie Pol. U, 41 sq. mit unter den Achaiischen Städten 
aufgeführt. Oder sie blieben Bürger von Tatrai, Vischer Philologos II, 
S. 471. So wären Polybios Worte sinnlos: Patraier und Patraier. 

347) Drojsen Hellenism. II, 447 Anm. 

348) Liv. XXXII, 22. 23. XXXVIII, 32 in. 
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u. s. w. unterschieden worden zu sein^^; gerade so wie die 
Apokleten zugleich Archontes und Concilium genannt werden. 
In dem Staat der Achaier, wie in Aitolien, wird der allge- 
meinen Versammlung ein engerer Rath, ßovki^, entgegenge- 
setzt^^. In andern Stellen werden der allgemeinen Ver- 
sammlung ccQxccLj &QXOvreg^ övvccQxovtsg^ jtQosCtdrsg räv 
^Axaiäv gegenübergestellt ^^^ Der Strateg und die Archai 
sind in der Bule mitbegriflfen, z. B. nach der Definition: „in 
der allgemeinen Versammlung der Achaier seien nicht allein die 
Bule, sondern alle Achaier vom dreissigsten Jahre enthalten" ^^^; 
in welchen Worten oflfenbar wie in der Formel senatus po- 
pulusque Romanus, der gesammte Staat der Achaier zusammen- 
gefasst wird. Die ap%«t' waren aber keine andern als die 
Demiurgen mitsammt den eigentlichen Executivbeamten. 
Wer ausser diesen noch im Rathe sass^^^, wissen wir nicht. 
Manche haben daraus, dass in der Regel der Strateg und 
die Archontes, seltener die Bule angeführt werden, geschlossen, 
die Letztere wäre nur in ausserordentlichen Fällen zusammen- 
getreten^^. Aber die nämliche Bule, welcher der König Eu- 
menes Taggelder geben wollte ^^^, berieth regelmässig in jedem 
Jahre über die gemeinen Angelegenheiten der Achaier ^^^. 
Zuweilen scheint indessen Bule blos die allgemeine Ver- 
sammlung oder die Landsgemeinde zu bedeuten ^^^. 

Soviel über Aehnlichkeit und ünähnlichkeit in der Zu- 
sammensetzung des Rathes der Aitoler und der Achaier. — 
Auch dies deutet au, dass die Aitoler die ihrer Obmacht an- 



349) Pol. II, 37, 10: aq%ov6L^ ßcvlsvtaig. Plutarch. Philopoemen 
21 in. nQoßovkot. — Droysen Hellenism. 11, 446. 462 übersieht den 
Zusammenhang der angezogenen Motive. 

350) Pol. II, 46, 6. XXVIII, 3, 7—10. Vgl. auch IV, 26, 8. XXVIII, 
5, 1, wo sie ysQovcCct genannt wird. 

3Ö1) Pol. II, 46, 4, vgl. 6. IV, 9, 3. XXIII, 10, 2 und 10. XXIV, 
12, 6. Plutarch. Aratus 43 in. ausdrücklich dri[iLovQyo£ genannt. 

352) XXIX, 9, 6. 

353) Hermann a. a. 0. §. 186, 2. 

354) Hermann a. a. 0. 

355) Pol. XXIII, 7, 3. 

356) Pol. XXIII, 8, 4, vgl. 3. 

357) Pol. IV, 26, 8. XXVIII, 3, 7—10. Plutarch. Cleomenes 26. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alteu. 9 
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heimgegebenen Völker mit gleichem Recht in ihren Bund 
aufgenommen haben. Unter ihren Beamten finden wir Stra- 
tegen, Richter, Gesandte, Staatsschreiber aus Orten, welche 
ausserhalb der Grenzen des ursprüii glichen Aitolien, d. i. 
der von Strabon 67tLXTrjrog benannten AitcDkCa gelegen, erst 
in der Makedonischen Zeit mit Aitolien vereinigt waren, als 
Naupaktos^'^^, Kalydon^^^, Ambrakia^^, Erythrai^^*, — doch 
wohl dem bei Eupalion in Lokris gelegenen ^^^, — Stratos ^^^, 
Akrinion^^, beide früher Akamanisch. Zwischen den ge- 
nannten und älteren Orten wurde auch sonst kein Unterschied 
gemacht. Das gilt namentlich von der Beschickung der 
Landesgemeinde. Es heisst : die Aitoler seien aus allen Städten 
zu derselben gezogen ^^^^ ohne dass sich Andeutungen finden, 
zwischen den Bürgern der einzelnen Orte habe ein Unterschied 
des Rechtes obgewaltet. In Thermon, als der alten Landes- 
hauptstadt, wurden regelmässig die Magistratswahlen ge- 
halten;! ^^^. Ausser in Thermon ^% sind Landesgemeinden je 
nach den Umständen in verschiedenen Städten, in Naupaktos^ 
Herakleia^^^, Lamia^"^^, Hjpata^" abgehalten worden. Der 



358) Pol. V, 107, 5. Wescher et Foucart inscr. de Delphes n. 223. 

359) C. 1. Gr. 3046, 1. W. et F. I. de Delphes 243. 286. 286. 
294. 310. 325. 328. 345. 346. 385. 416. Pol. XVII, 10, 9 = W. et F. 
304. üssing 1. 1. 2, 2. 

360) Pol. VII, 10, 9. 

361) Ussiug 2, 34. 

362) Liv. XXVIII, 8, 8. 

363) W. et F. I. de Delphes 386. 

364) W. et F. n. 153, vgl. Diod. XIX, 67. Der ^xaiBvq, W. et F. 
189 gehört wohl der von Pol. V, 7, 7. XI, 4, 4 erwähnten Stadt im 
Innern Aitolien an. 

365) Pol. V, 103, 2: xoig Ahtokotg navdrjiisl avvrj&QOUfiiivoig iv 
Navitdura), §. 6: ot ö' AltaXol ;i;ci)9lg tc5v onXoDv ^xov navdrjfisL Liv. 
XXXV, 46, 1: multitudo omnis in suas dilapsa civitates. XXXVII, 28, 
9: ex Omnibus oppidis convocandos Aetolos ad concilium. Pol. XX, 10, 
14: yqcc(p6iv ig rag noXstg nal avyiiccXsiv rovg AlzcoXovg, 

366) Pol. V, 8,- 5. Str. X, 463 extr. 

367) Pol. XVIII, 31, 5: „rijv rcov ^bqiül'^üv ffvvodoy," von Li- 
vius XXXIII, 35, 8 irrig mit Pylaicum concilium verwechselt. Pol. 
XXVIII, 4, 1. 

368) Pol. V, 103, 2. Liv. XXXV, 12, 3. 

369) Liv. XXVIII, 5, 13. 7, 14. XXXIII, 3, 7. 
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Wechsel der Orte, in welche die allgemeine Versammlung 
berufen ist, auf welcher natürlich die jedesmal zunächst 
Wohnenden nach ihrer Stimmenzahl überwiegen mussten, lässt 
erkennen, dass alle Aitoler, angestammter oder angenommener 
Nationalität, hinsichtlich ihres Rechtes auf gleicher Stufe 
standen. Die angeführten Stellen über da» Zusammenströmen 
des Volks beziehen sich auf Versammlungen in Naupaktos 
und Hypata, in denen über den Frieden mit Philipp und mit 
Rom verhandelt wurde. Mag daher der Name Panaitolika^^^ 
ursprünglich oder vorzugsweise für die Versammlung in Ther- 
men gebraucht sein^^^; die allgemeine Versammlung, ausge- 
rüstet mit der Befugniss gültige Beschlüsse über die höchsten 
Angelegenheiten, d. i. Krieg und Frieden, zu fassen, konnte 
in jedem anderen Orte ebensogut als in Thermon zusammen- 
berufen werden. Dass Li\j[us den Namen „Panaetolium" 
wahrscheinlich auf die Versammlung in Naupaktos anwende ^^*, 
hob schon Düker hervor. 

Noch erfordert die Aeusserung eines Aitolischen Strategen : 
„die Entscheidung über Krieg und Frieden stehe nur einer 
Panaitolischen oder Pylaischen Versammlung zu^^^, eine ge- 
nauere Erwägung. Denn einen wiederholt und ausführlich 
motivirten staatsrechtlichen Grundsatz konnte Livius nicht 
erdichten: etwas anderes ist, wenn er in obiger Stelle des 
Polybios räv &6qiilxcov mit Thermopylai verwechselt. Der 
Name Pylaische Versammlung bezieht sich auf die Versamm- 
lung der Amphiktyonen, das tcolvov ctvBÖQiov täv ^Ainfpi- 
xzv6v(ov in Urkunden dieser Zeit^^^. Diese Versammlung 
hatte, wenigstens in der früheren Zeit, zugleich in Delphoi 
und Thermopylai ihren Sitz^^^. Die Landesgemeinde der 



370) Liv. XXXV, 43, 7. 9. 44, 1. 49, 9. 

371) Liv. XXXVI, 26 in. 

372) Liv. XXXr, 29, 1. XXXV, 32, 7. C. I. Gr. n. 3046 in. 

373) Boeckh ad 1. 1. Hermann Griech. Staatsalterth. I, §. 184, 7. 

374) Liv. XXXI, 29 in. et §. 8. C. 40, §. 9. 

375) Liv. XXXI, 32, 3. 4. 

376) C. L Gr. n. 1689, b, v. 5. Gurt, anecd. Delph. n. 41, 7. 42, 
G u. 8. w. 

377) Tittmann Amphikt. S. 76. Hermann a. a. 0. §. 14, 4. Aesch. 

9* 
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Aitoler ist von dieser Versammlung verschieden; sowohl nach 
unserer Stelle, wie vielleicht nach einer Inschrift, in welcher 
eine Gesandtschaft alg Ssg^oTtvkag und eine Gesandtschaft 
zu dem xolvov räv AitcDkäv ausdrücklich unterschieden wer- 
den '^^ — Nichtsdestoweniger sind die Amphiktyonen oder 
die meisten Amphiktyonen in dieser Zeit Aitoler ^^^. Die 
Wohnsitze der Amphiktyonen liegen auf Aitolischem Gebiet 
und die Aitoler vollstrecken Executionen, welche die Am- 
phiktyonen verhängt haben ^^. Es bliebe daher denkbar, die 
Aitoler hätten den Beschlüssen der Amphiktyonen in Be- 
ziehung auf ihren Staat dieselbe Wirkung, wie denen einer 
Panaitolischen Versammlung beigelegt; möchte man sich auch 
die Letztere bei der Beschlussfassung als noch hinzutretend 
denken. 



in Ctes. p. 517 R.: Ilvlayo^ovq sCg TlvXag tial slg Jeltpovg, ähnlich 
Paus. VII, 24, 3. Boeckh C. I. n. 1689, b. v. 4: roig isQOfivrjiioai iv 
nvlai{g) xai iv JsXcpotg. Auf dem Stein steht iv TlvXaia. Dazu 
Boeckh: ferri non potest; debebat Iota additum esse subscribendum, 
quod in hoc lapide non omittitur. Weil über die Versammlung in 
Thermopylai (denn das heisst Uvlai) kein Zeugniss aus späterer Zeit 
vorliege, will Wescher (ätude sur le mon. bil. etc. p. 145 suiv.) die 
angeführte Stelle iv IlvXaCa tat iv JsXcpoCg lesen, entgegen dem von 
Boeckh Bemerkten. Doch s. Paus. VII, 24, 3. 

378) Curtius anecd. Delph. n. 68 = Rangabe ant. hellen. II, n. 

737. Rangabä bezieht die erstere Gesandtschaft auf eine Stadt Erythrai 
in der Gegend der Thermopylen, vgl. Curt. 1. 1. n. 69 = Rangab^ n. 

738, V. 2 und 11: 'Egvd'gaLoav t<ov inl SsQfionvXag. Da indessen von 
dieser Stadt nirgends eine Spur aufzufinden ist, sehe ich keinen Aus- 
weg, als den angeführten Ausdruck bildlich zu erklären, wie in C. I. 
Gr. n. 2350: ag AitcoXav ovtav rc5v KbCcov. Die Erythraier iv 'imvCa 
nämlich sprechen v. 6 des angeführten zweiten Decrets die Absicht 
aus^ einen Proxenos ihrer Stadt zu ehren; v. 2 und 11 daselbst hätten 
sie die sämmtlichen, in der angegebenen Gegend vorhandenen, Pro- 
xenen ihrer Stadt, wie den Geehrten insbesondere 'EqvQ'q. inl Gsquo- 
nvXag betitelt; gleichwie sie n. 68 = 737, v. 2 einen Aitoler nQO^svog 
xal noXLtrjg 7jiiav betiteln. An eine Zweiggemeinde, wie die der '-^^v- 
ttoxicov iv TlzoXsiiatdt,, Nfuccscov, nsQycc[irjvcüv iv KiX^iav(p (Kuhn, die 
städtische Verfassung des Rom. Reichs, I, S. 22 f.) zu denken, ver- 
bietet gerade der Umstand, dass der Geehrte ein Proxen der Erythr. 
in lonien isl. 

379) a 0. 

880) C. L Gr. n. 2350, 4: f*^T8 nox *Ayi.(pi%zvovi%ov . . . ^Y%Xrj(Ui. 
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Das Volk der Aitoler steht am Schluss der uns erhaltenen 
Bücher des Livius zwar innerlich gebrochen, äusserlich jedoch 
anscheinend unversehrt da. Wir können nur ahnden, dasselbe 
sei durch innere Parteiung seitdem mehr und mehr aufgelöst wor- 
den. In Wahrheit ist das Gedächtniss dieses einst mächtigen 
Volks seit dem angegebenen Zeitpunkte fast spurlos erloschen. 
Mit seiner Unterwerfung unter die Römische Herrschaft endet 
was wir von seiner Geschichte wissen. Unter diesen Um- 
ständen gewinnt eine Delphische Urkunde, welche auf die 
Verhältnisse der Völker des nördlichen Griechenland in der 
Zeit nach der Unterwerfung Aitoliens unter die Botmässig- 
keit der Römer und indirect auf die Verhältnisse Aitoliens 
in dieser Periode ein neues und eigenthümliches Licht wirft, 
erhöhte Bedeutung. Diese merkwürdige Urkunde reiht sich 
den neuentdeckten inschriftlichen Zeugnissen an, welche über 
die Verhältnisse des nördlichen Griechenland in der Make- 
donisch - Aitolischen Periode speciellere Aufschlüsse geben. 
Sie gewinnt insbesondere durch dasjenige was sie über die 
Ordnung des Amphiktyonischen Bundes aussagt noch eine 
^weiter reichende Bedeutung. Ihre Offenlegung wird dem 
Jiifer eines ehemaligen Mitgliedes der Französischen Schule in 
Athen verdankt ^^ 

Der Theil der neuentdeckten Urkunde, welchen wir hier 
vor Augen haben, scheint zu belegen, dass die Aitoler zur 
Zeit der Abfassung der erstem den überwiegenden Einfluss 
eingebüsst hatten, welchen sie seit einem Jahrhundert in Be- 
ziehung auf den Amphiktyonischen Bund ausübten. Anstatt 
dessen wäre die ursprüngliche Ordnung- des Amphiktyonen- 
bundes wiederhergestellt worden. Eine Inschrift aus der Zeit 
des Kaiser Trajan, welche auf demselben Steine steht, der 
die neuentdeckte Urkunde enthält, welche aber schon früher 
bekannt war, nimmt Bezug auf eine Feststellung der Gränzen 
des heiligen Gebiets von Delphoi, welche die Hieromnemonen 



381) C. Wescher dtude sur le monument bilingue de Delphes etc. 
Paris 1868 (extrait du T. VIII des mto. des inscr. etc.). Der im An- 
fang dieser Schrift behandelte obere, oder vielmehr untere Theil des 
Steins steht schon in C. I. Gr. u. n. 1711. Der früher nicht edirte 
Theil ist p. 54—126 der angeführten Schrift behandelt. 
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gemäss der Entscheidung des Manius Acilius und des Bo- 
mischen Senats in alter Zeit vorgenommen hätten^*. Und 
eine Stelle jener neuentdeckten Inschrift redet von einem 
Stücke Landes^ welches Manius Acilius dem Delphischen 
Gott geschenkt habe^®^ Der bezeichnete Manius Acilius ist 
offenbar der nämliche^ welcher die Aitoler 191. 190 v. Chr. 
bekämpfte und über sie triumphirte^ Der vornehmste Theil 
der besprochenen Urkunde enthält eine gerichtliche Entschei- 
dung und Abstimmung der Amphiktyonen. In diesem Theile 
werden die Namen sämmtlicher Völker, welche zu dem Bunde 
der Amphiktyonen gehörten, sowie die Anzahl der von jedem 
Volke abgegebenen Stimmen aufgeführt, und wir vermissen 
zum erstenmal in dieser Aufzählung Namen und Stimmen 
der Aitoler Anstatt ihrer sind die nämlichen Völker, sowie 
die Anzahl der von diesen abgegebenen Stimmen darin aus- 
gedrückt, welche, soviel wir beurtheilen können, in der Zeit 
vor dem heiligen Kriege, welcher die Einmischung des Kö- 
nigs Philipp von Makedonien in die Griechischen Angelegen- 
heiten herbeiführte, an dem Amphiktyonischen Bunde Theil 
hatten ^^ 

Es könnte hiernach den Anschein gewinnen, die totale 
Veränderung einer seit hundert Jahren bestehenden Ordnung 
müsse durch die Annahme erklärt werden, der Consul Manius 
Acilius Glabrio habe, während er Amphissa belagerte, d. h. 
in der letzten Zeit seines Aufenthaltes auf Griechischem 
Boden 190 v. Chr. die Verhältnisse des nah gelegenen Del- 
phischen Heiligthums und zugleich des Bundes der Am- 
phiktyonen neugeordnet,- die Aitoler von beiden ausgeschlossen, 
anstatt dessen die alte und ursprüngliche Ordnung des Am- 
phiktyonenbundes wiederhergestellt ^^^. Solchergestalt wäre 
was die Griechischen Bundesgenossen 29 Jahre vorher als 
Ziel des von ihnen gegen Aitolien unternommenen Kriegs 



382) C. I. Gr. u. 1711, a, v. 6. B, v. 3. 

383) Wescher a. a. 0. p. 55, v. 37 sq.: x^^Q^ • • • xaZ^rrat Ndtsva 
yscoQyoviisvTj, t]v Mccviog 'Av,iXiog ta ^sa SbScotis. 

384) Liv. XXXVI, 22 sq. XXXVII, 5,- 4. 46 in. 

385) Wescher a. a. 0. p. 56, v. 46—56. Vgl. auch v. 1—7. 

386) Vgl. Wescher etude etc. p. 106. 
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hingestellt hatten: den Tempel von Delphoi und den Bund 
der Ampliiktyonen von dem usurpirten Einflüsse der Aitoler 
zu befreien^®^, zur* endlichen Erfüllung gebracht. Ein zweiter 
Amphiktyonenbeschluss, zur nämlichen Zeit, wie die von uns 
besprochene Urkunde, in dem Dionysos theater in Athen blos 
gelegt, bestätigt, obgleich weniger vollständig erhalten, als 
die erstere, das angeführte Resultat, die Ausschliessung der 
Aitoler aus dem Bunde der Amphiktyonen und die Zurück- 
führung des Letztem auf seinen ursprünglichen Bestand^®®. 
Endlich ergiebt Pausanias Aufzählung der zu Augustus Zeit, 
wie zu seiner Zeit vorhandenen Amphiktyonen, dass die alt- 
gewohnte Ordnung des Amphiktyonenbundes in irgend einer 
Zeit nach Ablauf der erst durch Philippos, dann durch die 
Aitoler bewirkten Veränderungen wiederhergestellt sein und 
bis auf Augustus fortbestanden haben müsse. Denn Pausa- 
nias, theils wo er die Aenderungen angiebt, welche Augustus 
in der Zusammensetzung der Amphiktyonen vornahm, theils 
wo er die Anzahl der noch zu seiner Zeit vorhandenen Amphi- 
ktyonen bespricht, führt mit Ausnahme der Perrhaiber und 
Oitaier die Namen sämmtlicher Völker auf, welche wir in 
den neuentdeckten Inschriften verzeichnet finden ^^^ 

In der ersten und zum Theil auch in der zweiten der 
von uns besprochenen Inschriften tauchen die Anwohner der 
^ Thermopylen, die Malier, Ainianen, Oitaier, von welchen ich 
früher sagte, dass die Geschichtschreiber ihrer nicht weiter 
gedenken, von neuem unter diesen Namen auf. Die Wieder- 
auffrischung der Letzteren giebt jedoch keinen Beweis für 
das Fortleben der Völker, welche jene Namen geführt, in 



387) Pol. IV, 25, 8: ... avvoiva'iio}iLSicd'(XL dl xai 'TOtg 'j fiept- 
%Tv6aiv ^yqa'ipav rovg v6[iovg, accl trjv tcsqI to lsqov i^ova^av, t]v Al- 
xcoXol naQtiQYivtai vvv, ßovkoiievol tav yiata to lsqov iniyiQcctstv avtoL 

388) S. Wescher ötude p. 203. Auch im Philologus 24. Bd. 1866, 
S. 538. 

389) Paus. X, 8, 2 sq. Dass die Perrhaiber und Oitaier nicht er- 
wähnt sind, Hesse sich etwa so erklären, dass beide kein ganzes, son- 
dern nur ein halbes Volk darstellten. Denn die Perrhaiber und die 
Dolopen, die Oitaier und die Malier führten vereinigt je awei Stimmen, 
Wescher ätude p. 77; als wieviel Stimmen nach Aesch. falsa leg. 
p. 285 sq. Kl. ein jedes der zwölf Amphiktyoni sehen Völker führte. 
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der bisherigen Weise. Schon früher ist hervorgehoben, 
dass in der Makedonischen Zeit in diesen Gegenden Städte 
an Stelle der Völker getreten sind^^. So sind in der zweiten 
der berührten Inschriften die zwei Achaier-Phthioten Büi^er 
der Städte La . . . (wohl Larissa-Eremaste; nicht Lamia) und 
Melitaia; der Melier ist ein Bürger von Echinos; die zwei 
Magneten sind Bürger der Stadt Demetrias'^^^ — Pausanias 
bezeugt, das Volk der Dolopen habe zu Augustus Zeit nicht 
mehr bestanden ^^^ Aehnliches berichtet mit Rücksicht auf 
seine Zeit Strabon hinsichtlich der Ainianen^^^ Demohn- 
er achtet sind nicht nur die Namen der hiergenannten, gleich 
denen sämmtlicher übrigen von Ursprung Amphiktyonischen 
Völker in den neuentdeckten Inschriften reproducirt, sondern 
nach Pausanias Zeugniss als Namen Amphiktyonischer Völker 
bis auf Augustus beibehalten worden. Daraus ergiebt sich, 
dass jene Namen dort nur in dem Sinne reproducirt, be- 
^ehentlich bis auf Augustus beibehalten sind, in welchem 
sie bei Inaugurirung des Amphiktyonischen Bundes ein für 
allemal festgestellt, mit der Geschichte und Verfassung des 
Amphiktyonischen Bundes gleichsam unzertrennlich verknüpft 
waren ^^. 



390) S. 107. Das %oivov t^v Mvucvodv erscheint in Inschriften der 
Stadt Hypata, Rpss archaeolog. Aufsätze II, S. 467. Und Paus. X, 21, 
1 meldet nur den Beitritt der Stadt Herakleia am Oita, nicht den der 
Malier, zu dem Aitolischen Bunde. 

391) Wescher 1. 1. p. 203, 1. 66 sq.: (tvocqu dh 'A)%amv ^Q'kox&v 
Mvaaaqxov xov A£ovt{og) Aa . . . la^iov xov TloXttov MeXttatiag, na- 
(qcc dl MaXieiov) . . . tov iSisvoXciov 'E%ivaLOV . . . naqa 6b Mayviqtmv 
xov dtoysvov . . . cciov JrjfiritQLScDV, 

392) Paus X, 8, 2 extr. 

393) Str. IX, 427 fin. vgl. 442. 

304) Paus. X, 8, 2. 3. Nach dieser Stelle schlug Augustus in der 
Absicht den Bürgern der durch ihn begründeten Stadt Nikopolis einen 
Platz imter den Amphiktyonen zu verschaffen, die Magneten, Malier, 
Ainianen, Achaier-Phthioten zu den Thessalern und übertrug deren 
Stimmen, wie die Stimme der nicht mehr vorhandenen Dolopen, auf 
die Nikopoliten. Um das Stimmverhältniss von Völkern abzuändern, 
welche zum Theil längst verschollen waren — dies bemerkt ausser 
mir auch Ross, archaeol. Aufsätze 11', S. 463 — erscheint der ange- 
gebene Zweck als genügend. Für die Römer des zweiten Jahrhundert 
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Gedenken wir noch der Polgerungen, welche aus der 
Voraussetzung Weschers, die Aitoler seien seit 190 aus dem 
Amphiktyonischen Bunde ausgeschieden, dieser in seinem 
ursprünglichen Bestände wiederhergestellt worden, sich er- 
geben würden. Dass nach jenen Inschriften die Thessaler, 
Magneten, Perrhaiber, Achaier-Phthioten, Dolopen wieder 
Sitz und Stimme unter den Amphiktyonen haben, würde 
insofern keinen Anstoss erregen, als die Römer alle diese, 
bisher Makedonien unterworfenen Völker schon 196 v. Chr. 
für frei erklärt hatten ^"^^. Zu verwundern wäre dagegen, 
wenn die Malier, Ainianen, Oitaier, Dorier des Pamass, 
beiden Lokrer, in Beziehung auf welche sich in der voran- 
gegangenen Periode das Uebergewicht Aitoliens am directesten 
und unmittelbarsten fühlbar machte, die vor längerer Zeit 
innegehabte Stellung unter den Amphiktyonen wiedergewonnen 
hätten, ohne dass ihre Verbindung mit Aitolien gleichzeitig 
aufgehoben wäre. Denn die enge Verbindung der Aitoler 
mit den Amphiktyonen, welche nach allen Voraussetzungen 
die angedeutete fundamentale Veränderung zu verhindern be- 
zweckte, würde in dem angegebenen Falle Mittels der ge- 
nannten Völker fortgewährt haben. Die Bedingungen des 
189 zwischen Rom und Aitolien abgeschlossenen Friedens- 



.V. Chr. wäre ein ähnlicher Grund der Abänderung unerfindlich. Die 
Römer haben im Allgemeinen nie reformirt, ausser für Zwecke der 
Verwaltung und der Herrschaft. Eine Neubegründung der in zwei 
Stimmen dargestellten Ordnung wäre daher unerklärlich. Was bleibt 
übrig, als die Annahme, dass jene die von Anfang bestehende Ordnung 
sei? Dies zur Rechtfertigung, dass ich das Verzeichniss der Amphi- 
ktyonen und ihrer Stimmen auf dem Delphischen Stein mit H. Wescher 
lediglich als eine Wiederherstellung des Früheren; ersteres als das 
einzige authentische, durch welche alle übrigen Verzeichnisse, (auch 
das des Aischines) berichtigt werden, aufgefaast habe. — Zu Pausanias 
Zeit- waren dreissig Amphiktyonen, je sechs, zusammen achtzehn, der 
Nikopoliten, Makedonen, Thessaler; je zwei, zusammen zwölf, der Del- 
phier, Phoker, Boioter, Dorier (der Metropolis und der Peloponnes), 
lonier (Athener und Euboier), Lokrer (Ozolische und Epiknemidische). 
Wescher a. a. 0. p. 165. Die Makedonen, ^em Amphiktyonischen 
Bunde yon Haus aus fremd, mögen in irgend einer Zeit der Römischen 
Epoche Ton Neuem in denselben aufgenommen sein. 

395) Pol. XVIII, 29, 5. 30, 6. Liv. XXXIII, 32, 5. 34, 6. 
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Vertrags bestätigen indessen jene Voraussetzung keineswegs. 
Ihnen zufolge sollen die Aitoler Verzicht leisten auf Land- 
schaften und Städte, welche die Römer erobert oder welche 
sich den Römern angeschlossen haben ^^^ Mit Amphissa, 
der Hauptstadt der Ozolischen Lokrer, mit Hypata, dem Sitze 
des Ttoivov der Ainianen, ist weder das Eine, noch das Andere 
geschehen. Im Gegentheil hielten die Aitoler 190 v. Chr. 
Amphissa besetzt, und Hypata war Sitz der Aitolischen Re- 
gierung. Zwischen Amphissa und Hypata eilten die Friedens- 
unterhändler hin und her^'. Ja Hypata befand sich noch 
174 im Besitz der Aitoler ^^®. Jene Voraussetzung erscheint 
daher mit der geschichtlichen üeberlieferung als unvereinbar. 
Es war ein fruchtbarer Gedanke, die Sammlung Delphi- 
scher Freilassungsurkunden, welche nach jährlichen Archonten 
datieren, mit Hülfe der darin gleichfalls aufgefiihrten Priester 
des Apoll on, welche ihr Amt lebenslänglich beibehielten, in 
eine chronologische Ordnung zu bringen; — die chronologische 
Folge der Priesterpaare — indem an Stelle jedes abschei- 
denden Priesters regelmässig ein neuer gesetzt wurde — zu 
bestimmen ; die den verschiedenen Priesterpaaren entsprechen- 
den jährlichen Archonten festzustellen ^^'•^. Nun zeigt sich, 
dass die in verschiedenen Theilen des Delphischen Steins ver- 
zeichneten Personen, ebenso wie der Delphische Archen der 
in Athen gefundenen Inschrift, den späteren Priesterzeiten 
zwischen 169 und 129 v. Chr. angehören. Anstatt 190 v. Chr. 
würde nach diesen Kriterien die Wiederherstellung der alter- 
thümlichen Gestalt des Amphiktyonenbundes vielmehr 40 — 60 
Jahr später anzusetzen sein^^®. — Die Aitoler erlitten noch 



396) Pol. XXII, 15, 13. Liv. XXXVIII, 11, 9. 

397) Liv. XXXVII, 6, 6 f. 

398) Liv. XLI, 25. 

399) August Mommsen, Delphische Archonten nach der Zeit £^e- 
ordnet. Philologus 24. Bd. 1866, S. l*f. 

400) Vgl. Bücher de genta Aetolica Amphictyoniae participe. Bonn 
1870 (Doctordissertation) p. 13 — 16. — Auch der Theil unseres Steines, 
welcher die Bezeichnung der Gränzen des heiligen Gebietes von Del- 
phoi enthält, — mag er immer zu der Entscheidung, welche einst 
,^Maniu8 Acilius und der Römische Senat gegeben haben,*' in Beziehung 
stehen — ist nicht als mit dieser Entscheidung identisch anzusehen. Denn 
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später als 189 v. Chr. Einbussen. Nach dem Perseischen 
Kriege 167 v. Chr. wurden die Amphilocher von Aitolien 
abgetrennte^ Die Aitoler scheinen mehr und mehr auf ihr 
eigenthümliches Gebiet beschränkt zu sein*^*. Herakleia am 
Oita^ 191 V. Chr. durch die Römer erobert*^, das alte Aito- 
lische Pleuren, waren vor 146 Mitglieder des Achaiischen 
Bundes*^. Die Ehrentafel des Kassandros, des Sohnes des 
Menestheus^*, führt ausdrücklich die* xoLva der Dorier, der 
Ainianen, der Oitaier, der östlichen Lokrer neben dem xolvov 
der Aitoler an und die Abfassung dieser Tafel gehört viel- 
leicht ebenfalls in die Zeit nach dem Perseischen Kriege. Die 
von Wescher und Foucart mitgetheilte grosse Delphische 
Proxenen- Inschrift erwähnt, dass ein Kassandros, des Mene- 
stheus Sohn, aus Alexandria Troas unter dem Delphischen 
Archon, Theoxenos, die Delphische Proxenie erhalten habe^'-^. 
Der Delphische Archon Theoxenos fällt in die Zeit der Del- 
phischen Apoll on-Priester: Amyntas und Tarantinos*^'. Nach 
A. Mommsen und Büchers Berechnung haben diese zwischen 
169 und 158 v. Chr. ihr Amt verwaltet*^. Wäre der Kas- 
sandros, des Menestheus Sohn, der Tafel dieselbe Person mit 
Kassandros, Aes Menestheus Sohn aus Alexandreia Troas in 
der Proxenen-Inschrift — „in eine Küstenstadt des Griechi- 
schen Archipelagos, in welcher Kassandros wohnte", setzt 
E. Curtius, der Herausgeber der Tafel, deren Standort, S. 35 
— so fällt auch die, abgesehn von dem xoivov der Ainianen 



jener Theil nimmt bereits auf eine Entscheidung des Römischen Senats 
Bezog f welcher der Verhandlung vorangegangen ist. Wescher ^tude 
p. 55 1. 9, vgl. p. 59 {l8iGixcii xtvsg 'Kat)sxovaL tovg i^ avy^XriTov 
86y{tato(g r^o 9'b^ nQOGri%ovxcig dyQOvg), 

401) Diod. firagm. T. II, p. 643 Wesseling. 

402) Trogus Pomp. prol. XXXIII: Aetolicae civitates ab unitate 
corporis deductae, nach Erwähnung des Perseischen Kriegs. 

403) Liv. XXXVn, 24. 

- 404) Paus. VII, 11, 1 extr. 14, 1. 16, 2 

405) S. die Inschrift in Gerhards archaeolog. Zeitung 1855 S. 39. 

406) Wescher et Foucart I. de Delphes n. 18, 1. 39. 

407) A. Mommsen a. a. 0. S. 29. Vgl. Wescher et Foucart I. de 
Delphes n. 79. 82. 83. 110. 119. 120. 150. 180—183. 

408) Bücher a. a. 0. p. 13. 
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in den Inschriften yon Hypata^ einzige^ mir bekannte Er- 
wähnung der xotvd der obengenannten Völker neben dem 
xoivov der Aitoler, welche in die frühere Zeit nicht zu passen 
scheint; in die Zeit nach dem Perseischen Kriege« Sie giebt 
vielleicht Zeugniss yon der nm diese Zeit erfolgten Ablösung 
der Dorier; Ainianen, Oitaier^ östlichen Lokrer von ddn 
Bunde der Aitoler. Was die Zeit der Abfassung der Del- 
phischen Amphiktyonen- Inschrift betrifft, hat EL Sauppe 
kürzlich die Meinung ausgesprochen: sie falle in die Zoi^ 
in welcher wenige Jahre nach der, in Fo^e des Acbaüschen 
Kriegs und der Zerstörung von Korinth 146 t. Chr. dunb 
den Romischen Senat angeorthieten, Auflösung der'Bfind- 
nisse sämmtlicher Griechischen Völker, dies Bündniss-Beebt 
den Griechischen Völkern von den Römern wieder znrfiek- 
gegeben wurde ^. 

Strabon betrachtet die Agraier, im Gregensatze zu doi 
^ Amphilochem, als einen Theil der Aitoler ^^®. Und Gmo 
scheint noch Stratus zu Aitolien zu rechnen^^^ In dem Gae- 
darischen Bürgerkriege wird noch der Mitwirkung der Aitoler 
gedacht^^'. Augustus aber soll was zu seiner Zeit fon da 
Aitolern noch übrig war in die zum Gedächtniss. der Schlacht 
bei Aktion von ihm neuerbaute Stadt Nikopolis versebt 
haben ^^^ Doch seien wegen ihr^r alten Verbindung mit 
Amphissa in Lokris damals auch viele Aitoler nach AmjdiiBsa 
gewandert*". 

Ich habe von den Aitolern ausführlicher geredet. Denn 
von keinem andern Volke sind so specielle, die eigenthüm- 
lichen Voraussetzungen und Folgerungen der zerstreuten 
Wohuart in ein scharfes Licht stellende NachrichteDy wie 
von dem Volk der Aitoler , auf uns gelangt Es ist meine 
Absicht hier noch in Kürze von den Epeiroten zu han- 



409) H. Sauppii comm. de colL artificom scaenioonim attioonun. 
Gott 1876, p. 9 extr. mit Rücksicht auf Paoß. VE, 16, 6. 7. 

410) Str. VIII, 338 fin. X, 449 extr. 451. 465. 

411) Cic. in Pis, 37, 91. 

412) Caesar b. civ, III, 35. Appian. b, dv. U, 70, 

413) Paas. VII, 18, 6. 

414) Paas. X, 38, 2. 
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lein. Von diesen steht zwar im Allgemeinen fest^ dass sie 
mter ähnlichen Bedingungen^ wie die Aitoler^ gelebt haben, 
lu einer, mehr in das Einzelne gehenden Ausführung ihrer 
Verhältnisse gebrieht es dagegen ganz an Material. 

Die Epeiroten. 

Thukydides wendet die Namen Epeifos, Epeiroten theils 
uf die Bewohner des nordwestlichen Griechenlands an: die 
Lkamanen, Aitoler, Ozolischen Lokrer^; theils auf die nörd- 
Lch von diesen wohnhaften Völker: die Chaoner, Thesproter, 
lolosser, Atintanen, Parauaier, Orester^ Er gebraucht also 
3ne Namen in geographischer Bedeutung für „Festland" und 
Bewohner des Festlandes". Theopompos zählte vierzehn 
Ipeirotische Völker. Er scheint „Epeiroten" im Gegensatze 
u Griechen und Illyriern, also in nationaler oder ethno- 
graphischer Bedeutung gebraucht zu haben. Strabon, der 
lieh auf ihn bezieht und ihm wahrscheinlich unmittelbar 
'olgt, führt nachstehende eilf: die Chaoner, Molosser, Thes- 
proter, Eassopaier, Amphilocher, Athamanen, Aithiker, Tym- 
phaier, Orester, Parauaier, Atintanen als Epeirotische Völker 
auf^ Zu Erfüllung der von Theopompos gegebenen Anzahl 
von vierzehn wurde in dem vorhergehenden Abschnitte*, auf 
Grand analoger Meldungen über sie, vorgeschlagen, zu den 
ebengenannten noch die ursprünglichen Theile der Aitoler: 
Me Apodoten, Ophioner, Eurytanen hinzuzurechnen. Un- 
r^chtet der zwischen den Genannten sonst bestehenden Ana- 
agie sind die Theile der Aitoler von den Epeiroten geschicht- 
ich und staatlich getrennt. Und dies könnte erklären, weshalb 
'trabon sie in der angezogenen Stelle übergeht. Welche 
iideren, als die in Aitolien enthaltenen, Stämme könnte 
ber Theopompos sonst etwa unter den uns Fehlenden ver- 
banden haben? Als unhellenische und doch nicht national 
Pemde, wie die lUyrier, bleiben diesseit des trennenden Ge- 
•irgs nur die untcur dem Namen Aitoler begriffenen übrig. 

1) Thuc. I, 5. III, 94. 95 in. 102 extr. 104 extr. 

2) II, 81: xmv iv i^sivg '^nsiQoarmv, vgl. mit c. 80. 

3) Str. VII, 323 fin. sq., vgl. 326 in. 

4) S. 89. 
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Ein Andrer will an deren Statt die angegebene Zahl durcli 
Hinzurechnung der Stämme von Obermakedonien: der Lyn- 
kesten, Pelagonen, Elimioten ergänzend Er beruft sich 
dafür auf Strabon, welcher sie gelegentlich Epeiroten nennt, 
mit dem Hinzufügen, sie seien nur wegen des UebergewichtS; 
welches Makedonien erlangt, den Makedonen beigezählt wor- 
den®. Auch ich glaube, dass die bezeichneten Stamme ihrer 
Nationalität nach von den Epeiroten wohl nicht verschieden 
waren. Sollte sich das aber mit den eigentlichen Makedo- 
nen, die man sich um Edessa denken muss, den Kresto- 
naiern u. a. nicht ebenso verhalten haben, wie mit den Be- 
zeichneten; und müsste man dann nicht auch diese zu den 
Obengenannten noch hinzuzählen? Wenngleich femer Theo- 
pompos den Namen Epeiroten in nationaler Beziehung auf- 
gefasst zu haben scheint, konnte er wohl, insofern Epeiros 
den Gegensatz zu den Inseln des Ionischen Meers ausdrückt, 
diesen Namen zugleich auf die, jenseit des trennenden 6e- 
birgs, gegen das Aigaiische Meer hin, Wohnhaften ausdehnen? 
Die Entscheidung in Betreff jener Frage scheint hiemach 
zweifelhaft. Thukydides unterscheidet die Stämme des obern 
oder westlichen Makedonien von denen die er Epeiroten 
nennt dadurch, dass er jene — allerdings wohl nur wegen der, 
von ihm angedeuteten, politischen Unterordnung derselben 
imter die eigentlichen Makedonen — als Makedonen be- 
zeichnet^. — Wollte man andrerseits, wie vorherangegeben, 
die Theile der Aitoler zu den Zuerstangefiihrten hinzurechnen, 
so wären zusammen vierzehn Epeirotische Völker. Aus 
Gründen, welche sich aus dem früher Angeführten, wie aus 
der folgenden Darstellung ergeben, wären jedoch an Stelle 
der Eassopaier etwa die Agraier zu setzen. 

Die genannten Völker stellten, so scheint es, einen zwar 



5) G. F. Unger, Hellas in Thessalien, s. Fhilologus 2. Sapplement- 
band 1863, S. 709. — Bursian, das^ nördliche Griechenland, S. 10. 
Anm. 1 hebt aus der Anzahl der überhaupt von den Schriftstellern 
angeführten Epeirotischen Völker mit Rücksicht auf Proxenos bei Steph. 
B. y. XaovCa einige minder bekannte Namen aufs Geradewohl heraas. 

6) Str. Vn, 326, vgl. IX, 434. 

7) Thuc. II, 99 in. et fin. 
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ngriechischen^ aber^ wie man aus ihrer spätem Hellenisi- 
ung schliessen muss, den Hellenen verwandten Volksstamm 
ar. Thukydides bezeichnet in der einen Stelle die Chaoner 
nd die übrigen, welche er mit den Chaonern zugleich an- 
Üxrtj in der andern die Amphilocher als Barbaren ^ Das- 
elbe geschieht von Strabon^, Skymnos Chios^^ hinsichtlich 
leihrerer der Genannten. Wir wissen, dass König Philipp 
»ei Polybios den Agraern, Apodoten, Amphilochern die Helle- 
iaclie Nationalität abspricht ^^; ebenso dass Thukydides das 
Jnverständliche in der Sprache der Apodoten, Ophioner, 
iaifytaiien heraushebt ^^. Nach Thukydides hatten die Be- 
roimer der Stadt Argos Amphilochikon — und nur diese 
on den Amphilochern — die Griechische Sprache zuerst 
on den Ambrakioten angenommen, welche sie in ihre Stadt 
ii^enommen hatten ^^ Niebuhr betonte, dass Herodot die 
ipeiroten zu den Hellenen rechne '*. Doch redet Herodot 
iiir von Dodona und von einem vornehmen Manne ^^ Dem 
ntgegen erinnert AbeP^, dass ökylax^^, Ephoros^®, Hellas 
ant mit Ambrakia oder Akarnanien beginnen lassen, wie 
adrerseits mit der Peneiosmündung. Angesichts der Ueber- 
instimmung fast aller Griechischen Schriftsteller in den Epo- 
hen der höchsten Entfaltung Hellenischer Cultur, in Betreff 
ler sprachlichen und volksthümlichen Verschiedenheit der 
(^nannten Völker von den Hellenen, weiss ich nicht, ob diese 
iTerschiedenheit blos auf das grössere oder geringere Mass der 
fildung herabzusetzen sei^^ Wenigstens müsste, insofern das 



8) II, 80. 81. II, 68. 

9) VII, 321 med. 

10) V, 445. 451. 458. 

11) Pol. XVII, 5, 8. 

12) Thuc. UI, 95 fin. 

13) II, 68. 

14) Rom. Gesch. I, S. 32 (29). 

15) II, 52. 54. 56. IV, 33. VI, 126, vgl. 127. 

16) Makedonien vor König Philipp. S. 238. 

17) Pag. 12 = §. 33 Müller. Dicaearch. III. 

18) Str. VIII, 334 in. 

19) ünger a. a. 0. S. 712. 732. E. Curtius Griech. Gesch. II, 1869 
8. 417. III, 1867, S. 397. 
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Hellenenthum als Einheit jenen gegenübergestellt wird, diese 
Verschiedenheit eine so grosse gewesen sein, dass die Ver- 
schiedenheit der Dialecte, in welche die Griechische Sprache 
zerfiel, dagegen verschwand. 

Unter den vorhergenannten Völkern stellten in der Zeit 
des Peloponnesischen Kriegs diejenigen, welche in der später 
ausschliesslich sobenannten Epeiros jenseit des Ambrakischen 
Meerbusen sesshaft waren, eine Anzahl von selbständigen 
Staaten dar. Und diese Staaten waren, anders als die Theile 
der Aitoler, nicht zu einer Gesammtheit verbunden, sondern 
standen einander getrennt gegenüber. Die Chaoner und 
Thesproter gehorchten jährlich wechselnden Obrigkeiten. Die 
Molosser, Pai-auaier, Orester hatten besondere Könige ^®. Ver- 
muthlich war das Letztere noch bei mehreren der oben- 
genannten Völker der Fall. Von dem König der Agraier ist 
ifrüher gesprochen. Ebenso Keisst später Polysperchon: König 
der Aithiker^^ Auch die Stämme des oberen oder west- 
lichen Makedonien, die Lynkesten, Elimioten u. s. w. standen 
in der Zeit des Peloponnesischen Kriegs und später unter 
besonderen, von Makedonien abhängigen Königen*^. 

Bereits in der dem Peloponnesischen Kriege voran- 
gehenden Zeit sind die Apodoten, Ophioner, Eurytanen unter 
sich verbunden, zur Eidgenossenschaft der Aitoler vereinigt 
worden. Zu dieser traten in der Makedonischen Zeit noieh 
die Agraier, Amphilocher hinzu, um von andern, nicht zu 
den Epeiroten gehörigen Völkern zu schweigen. Umgekehrt 
sind von den Völkern, deren Namen angeführt wurden, erst 
nach dem Peloponnesischen Kriege mit Makedonien verbunden 
worden: Stymphaier oder Tymphaier — St und T haben in 
dem Namen gleiche Auctorität — , Parauaier, Orester, Aithiker. 
Die Tymphaier führten den Namen von dem Berge Tymphe. 
Auf diesem Berge entsprang der Arachthos oder Aratthos, 
der bei Ambrakia vorbei in den Ambrakischen Meerbusen 



20) Thuc. II, 80. 

21) Tzetzes ad Lycophr. v. 802. 

22) Thuc. II, 99. IV, 79. 83. 124. Xen. h. gr. V, 2, 38. Arietot 
polit. V, 8, 11. Droysen Alex. d. Gr. S. 43. 
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iesset^^ Was die Parayaier betrifiFt, so wären diese nach 
tephanos so benannt, weil sie an dem Fluss Ayos wohn- 
m^*. Alle Neueren halten diesen für denselben Fluss, wei- 
ter später Aoos benannt, bei Apollonia in das Adriatische 
leer mündet. Hekataios nennt den Fluss Aias. Er sagt: 
uf dem Lakmon entspringe der Inachos^ welcher in den 
Lcheloos und der Aias, welcher nach Apollonia gegen Westen 
iesse^^. Auch Skylax nennt den Fluss Aias^^. Plinius sagt: 
er Aous werde von Einigen Aias genannt ^^. Er nennt ihn 
uch Aphas, d. i. 'Avag: es unterliegt keinem Zweifel, dass 
ie Namen der Flüsse, welche Plinius als Molossische nam- 
aft macht: Aphas und Aratthus, den Ayos = Aias == Aoos 
nd den Arachthos = Aratthos bezeichnen ^^ Im Wider- 
pruch mit dem Bemerkten . behauptet ein neuerer Schrift- 
teller, Aias sei der zweite Name — Flüsse und Berge in 
Ipeiros führten in der That häufig doppelte Namen — des 
ewöhnlich Arachthos oder Aratthos genannten Flusses ^^. 
eine Gründe für diese Annahme sind: Arrian scheine Pa- 
auaia südlich von Tymphaia zu setzen^®; Plutarch die Pa- 
auaier der Kassopaia zu nähern ^^ Wohnten aber die 
^arauaier (anstatt der Molosser) längs des Arachthos, oder 
arallel mit demselben, dann hätten die Küstenbeschreiber, 
ikylax, Skymnos, die Parauaier, anstatt der Molosser dort 
nführen müssen. Die Epeirotischen Völker, welche über 
en Amphilochern, also nördlich von diesen wohnten, führt 
Itrabon in folgender Ordnung auf: Molotter, Athamanen, 
Lithiker, Tymphaier, Orester, Paroraier, Atintanen^^. Hier- 



23) Sir. VII, 325. 

24) Steph. B. V. IlaQavocioL. 

26) Str. VI, 271 extr. VII, 316. Steph. B. v. Ad^fitov. 

26) Peripl. 26. Müller geogr. Gr. min. I, p. 32. 

27) Flin. b. n. III, 145: flumen Aous a quibusdam Aias nominatum. 

28) Plin. b. u. IV, 1, 4. Dass Plinius den Fluss mit drei ver- 
cbiedenen Namen benennt, tbut nichts, er schrieb nieder was er ir- 
;endwo fand. 

29) Unger, Philolog. 2. Supplementband S. 707 f. 

30) Arrian. exp. AI. I, 7, 5, vgl. I, 5, 5. 

31) Plutarch. qu. Gr. 26. S. dagegen 13. 

32) Str. VII, 326. 

Kahn, Entst. d. Städte d. Alteu. 10 
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nach wohnten die Molotter den Amphilochern am nächsten, 
d.h. am meisten gegen Süden zu; die Paroraier, welihe man 
für die Parauaier hält, zusammen mit den Atintanen, am 
weitesten gegen Norden. (Auch wäre , dem Aratthos folgend, 
Alexander bei Arrian nach Ambrakia, nicht nach Pelinna 
gekommen.) Die angeführten Gründe bestimmen mich^ in 
der Stelle des Arrian, an welcher ich früher gleichfalls An- 
stoss nahm, die Folge der Landschaften nicht streng zu 
nehmen ^^; die Stellen des Plutarch, vielleicht verschiedenen 
Berichten entnommen, auseinanderzuhalten. — Was die Orester 
und Aithiker betrifift, müssen jene einmal gegen Nordosten 
mit den Molossern zusammengestossen sein, da Hekataios 
die Orester ein Molossisches Volk nennt ^. Aithikia lag nach 
Marsyas zwischen Tymphaia und Athamania^^ 

Ich sagte, die genannten Völker, welche Thukydides und 
Theopompos als Epeirotische bezeichnen, Tymphaier, Pa- 
rauaier, Orester, Aithiker, sind schon im Anfange des Wachs- 
thums der Makedonischen Macht Makedonien einverleibt. — 
Alexander zog aus lUyrien durch die Landschaften Eordaia 
und Elimiotis, über die Felsen der Tymphaia und Parauaia 
gen Theben ^^. Philipps Mörder heisst ein Makedone aus 
Orestis^'. In Alexanders Heere fochten Orestische und Tym- 
phaiische Schlachthaufen, neben Lynkestischen u. a.^^ Unter 
seinen Feldherrn waren Krateros und Perdikkas Orester, 
Attalos, des Andromenes Sohn, ein Tymphaier ^^, Polysper- 
chon ein Aithiker. — Später Hess sich Pyrrhos, König von 
Epeiros, von dem Sohne des Kassandros, Königs von Make- 
donien, Tymphaia und Parauaia, nach Niebuhrs (wohl un- 



33) Vgl. z. B. ßchol. IL XVI, 174: ZnsQX^^^S ^i« UCvSov xaweiv 
xal 8i Alviavfüv %al JoXoTtav sk ^dXaacccv iQSvysxai, statt dia doXo- 
Ttcav yial Alviavtov, 

34) Steph. ß. 8. V. 'OqBaxai. 

36) Steph. B. v. Al%^i%Ca, S. auch Str. VJI, 327: Alyiviov d\ Tvfir 
(pctttov, ofiOQOv AlQ'iv.Ca. 

36) Arrian. exp. AI. I, 7, 6. 

37) Diod. XVI, 93. 

38) Diod. XVII, 67. Curtius IV, 13, 28. 

39) Arrian. exp. AI. VI, 28, 4. Indica 18, 6. 6. 
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reifelhafter) Emendation*®, ausserdem Ambrakia, Akama- 
en, Amphilochien abtreten. Zum Unterschied yon Ersteren, 
3lche, wie erwähnt, bereits in irgend einer Zeit nach dem 
jloponnesischen Kriege zu Makedonien geschlagen waren, 
3rden letztere drei: neuerworbene, iTtixtrjra Id^vrj von Make- 
•nien genannt^^; weil Kassandros sie, insbesondere Akar- 
nien (S. 83), erst neuerlich an Makedonien gebracht hatte. 
• Die Parauaia, Paraueiai werden in der spätem Geschichte 
cht mehr genannt. Sie scheinen bei Strabon in UaQCDQaia, 
aQC3QatoL geändert. In Römischer Zeit scheinen Epeiro- 
a, speciell Molosser, in der Gegend des Aoos aufzutreten^^ 
ie Orester lösten erst die Römer von Makedonien ab^^ Die 
bintanen werden in späterer Zeit mit Illyriern zusammen- 
nanntH In Atharaanien begegnet uns noch zur Zeit der 
5mischen Kriege ein besonderer König, Amynander. 

Hiernach sind es vornehmlich die Molosser, Kassopaier, 
f der Nordseite des Ambrakischen Busen uüd die Thes- 
oter, Chaoner, von welchen jene den südlichen, diese den 
•rdlichen Theil der angrenzenden Küste des Ionischen Meeres 
ae haben, welche in der Zeit da Epeiros eine Rolle spielt, 
8 Königreich und die nachmalige Republik Epeiros dar- 
jllen. Nach Strabon wären indessen die Kassopaier nur 
a Theil der Thesproter^^;. nach Stephanos und einer Münze 
gegen ein Theil der Molosser ^^ Letztere Meldung hängt 
ihrscheinlich mit der allmälig vergrösserten Ausdehnung 
r Landschaft Molossis und des Molossischen Reichs zu- 
mmen^^. 

Die Molossis nämlich erstreckte sich ursprünglich gegen 

40) Rom. Gesch. III, 536, Anm.. 811. 

41) Plutarcli. Pyrrh. c. 6. 

42) Pol. XXVII, 14, 3. Liv. XXXII, 13 in. Unger a. a. 0. S. 708. 

43) Pol. XVIII, 30, 6. Liv. XXXIII, 34, 6. 

44) Pol. ll, 11, 11. Appian. Illyr. 7. 8. 

45) Str. VII, 324 in. Thukydides übergeht sie, erst Skylax führt 
3 selbständig auf. 

46) Steph. B. v. KaGaani]. Eckhel d. num II, p. 163. Doch setzet 
iephanos die Kassopischen Städte Elateia, Pandosia, ebenfalls in Thes- » 
otien, V. 'EXat, Tlavd. 

47) Bursian, das nördliche Griechenland S. 11. 24 f. 

10* 
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Südwesten nicht einmal bis in die Nähe des Ambrakischen 
Busen, sondern nur bis in die Nähe von Dodona. Die Do- 
donaier selbst wohnten nach Hekataios im Süden von den 
Molossem**. Pindar, die Tragiker*^, Herodot^^ theilen dagegen 
Dodona den Thesprotern zu und nach Herodot grenzten die 
Thesproter unmittelbar mit Ambrakioten und Leukadiem^^; 
d. h. zu Herodots Zeit schloss Thesprotien sowohl die Easso- 
paia, als die Südspitze der Molossis, nach der spätem Be- 
grenzung der Letztern, mit in sich. Der Ausdehnung von 
Thesprotien über die südliche Molossis entspricht femer, 
dass Stephanos die Kelaithoi oder Kelaitheis — auf einer 
neuausgegrabenen Inschrift: ix KeXaid'ag^^ — ein Thespro- 
tisches Volk nennt, welches an Thessalien grenze**; dass er 
sogar die Tymphe einen Thespro tischen Berg nennt ^. Um- 
gekehrt scheint die Molossis sich ursprünglich weiter, als in 
der mehr geschichtlichen Zeit, nach Norden zu erstreckt zu 
haben. Zum Beleg dessen könnte vielleicht obige Stelle des 
Plutarch dienen, nach welcher die Parauaia (an dem obeni 
Aoos) in alter Zeit eine Landschaft der Molossis bildete^; 
desgleichen die Stelle des Hekataios, welche die Orestai als 
einen Molossischen Volksstamm bezeichnet ^^ Auch die Mel- 
dung des Thukydides könnte mit jener Voraussetzung in 
Verbindung stehen: Sabylinthos, der Vormund des unmün- 
digen Molosserfürsten Tharyps, habe in dem Peloponnesiscfaen 
Kriege ausser den Molossern zugleich die Atintanen an- 
geführt*'. Denn auch die Atintanen, wie nach unsrer An- 



48) Steph. B. v. Jcadcavrj (p. 248 Meineke): 'E-naxaiog EvQtontjy 
MoloGcfüov TtQog ^sari^ßQ^rjg olyisovai /i(o8(ovaioi, 

49) Nach Str. VII, 328 med. 

50) Her. II, 56. 

51) Her. YIII, 47: BBGnqoiToi yccQ slai ot ofiovQeovxsg 'Jfinqaiiuo- 

xriGi xal AsVKCCdtOLGL, 

52) Wescher et Foucart I. de Delphes n. 91, 3. 
63) Steph. B. V. KiXaiJ&oi, 

54) V. Tvficprj. 

55) Plutarch. qu. Gr. 13. Steph. v. UagavaCoi nennt freilich die 
(Parauaier ein Thesprotisches Volk. 

66) Steph. B. v. 'OqBGtai. 
57) Thuc. U, 80. 
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sieht die Parauaier, grenzten im Norden mit den Molossern. 
Als einen Molossischen Yolksstamm bezeichnet Strabon noch 
die Talares am Tomarosgebirg, von welchen die am Pindos 
abgezweigt sein^®. — In der spätem Zeit (nach den Tragi- 
kern und Pindar) wird dagegen Dodona allgemein der Mo- 
lossis zugetheilt^^ und schon bei Skylax berührt die Molottia 
mit einem schmalen Eüstenstreifen von 40 Stadien das Meer 
oder den Ambrakischen Busen ^^. 

Bereits in der auf den Peloponnesischen Krieg folgenden 
Zeit ist nun der Name Epeiros auf die hier bezeichneten 
Völker beschränkt. Des Molosserkönigs Tharyps Sohn, Al- 
ketas, nennt lason von Pherai bei Xenophon: den Vasallen 
in Epeiros ^^ Diodor, wo er über Alketas Wiedereinsetzung 
in sein Reich berichtet, redet abwechselnd von Epeiroten und 
Molossem ^^ und Cornelius Nepos fasst Alketas Beitritt zu 
dem erneuten Athenischen Seebunde ^^ als Beitritt der Epei- 
roten, Athamanen, Chaoner und aller Völker dieser Gegend 
auf^» Die Beschränkung des Namens Epeiros auf die ge- 
nannten Völker würde sich übrigens um so leichter erklären, 
wenn man annimmt, gleichwie andere Epeirotischen Völker 
zu Aitolien und Makedonien geschlagen wurden, wären die 
Chaoner und Thesproter, welche noch um die Zeit, da Thu- 
kydides ihrer gedenkt, jährlich wechselnden Obrigkeiten ge- 
horchten, einige Zeit nach dem Peloponnesischen Kriege Unter- 
thanen des Molossischen Fürstenhauses geworden. Wir lassen 
billig dahingestellt, wie es im Anfang gewesen, — was darauf 
zu geben sei, wenn Plutarch Molossis und Thesprotien schon 
in der Urzeit verbindet^^; Pausanias verkündet: Epeiros sei 



58) Str. IX, 434. 

59) Str. VIT, 324 in. 328 med. 

60) Geogr. Gr. min. I, p. 35 Müller. Vgl. Scymnus Chius v. 453. 

61) Xen. h. gr. VI, 1, 7. 

62) XV, 13. 

63) Diod. XV, 36. Vgl. A. Schaefer de sociis Athen. Chabriae et 
Timothei aetate. Lips. 1856. II, v. 13. 14. Auch in Meier comm. epigr. 
Halis 1852 und 1854, p. 4 und 53, Rangab^ ant. Hellen. II, p. 40 sq. 
und p. 873 sq. 

64) Com. Nepos Timoth. 2. 

65) Pyrrhus in. 
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bis auf Alketas Söhne nur Einem unterworfen gewesen^. — 
Ol. 101, 3, als sie den Stesikles mit 600 Mann den Kerky- 
raiem zu Hülfe sandten, baten .die Athener Alketas^ diese 
überzusetzen^^. Daraus scheint zu folgen, bereits in dieser 
Periode habe das Molossische Fürstenhaus seine Gewalt über 
die^ das Ionische Meer berührenden, Thesproter und Chaoner 
ausgedehnt, dergestalt dass Alketas Herrschaft sich bis zur 
Küste des Ionischen Meers erstreckte. So wenigstens finden 
wir es später. Für die Vereinigung der Genannten mit^Mo- 
lossis zu einem Staate ist aber charakteristisch, dass die Namen 
der verschiedenen Stämme, nicht, wie die der ursprünglichen 
Theile der Aitoler, in dem Namen des nunmehrigen Gesammt- 
volks, der Epeiroten, untergegangen sind. Molosser, Chaoner, 
Thesproter tauchen vielmehr fortwährend sowohl in dem 
Heere des Pyrrhos, wie^ in der Geschichte der spätem Re- 
publik auf^^ 

Skylax sagt: die Chaoner, die Thesproter, die Bewohner 
der Kassopia, die Molotter wohnten in Komen®^. Ein nenerer 
Schriftsteller folgerte mit Recht daraus, dass schon Heka- 
taios eine Stadt Buthrotas und eine Stadt Baiake in Chaonien 
anführe ^^, dass diese Städte von den Komen bei Skylax nicht 
verschieden sein^^ Eine andere Illustration zu der Angabe 
des Skylax bietet die Meldung des Polybios dar: die Romer 
hätten nach der Besiegung des Perseus und der Makedonen 
70 Städte der Epeiroten, von welchen die meisten in Mo- 
lossis gelegen, zerstört, 150000 Menschen als Sklaven ver- 
kauft'^. An einem andern Orte bezeichnet Strafoon es als 

66) Pans. I, 11, 3. 

67) Xen. b. gr. VI, 2, 10. Vgl. A. Schaefer, Demosth. und s. Zt. 
I, S. 41, Anm. 3. 

68) Plutarch. Pyrrh. 19. 28. 30: Xdovag xal MoXocaovg. — Pol. 
XXVII, 14, 3. XXX, 7, 2. 15, 5. Liv. XLIII, 21, 4: Thesprotomm. 23, 
6. XLV, 26, 4. Noch im C. I. Gr. 874: MoXooLg. 1591, 36: 'HnetQtotrig 
ccTco Xa{pvlag). 

69) Geogr. Gr. min. ed. Müller I, p. 34 sq. ... oUovat Sh TLara 
Ticoficcg, 

70) Hecataeus fr. 75. 76 ed. Clausen. 

71) Scylax ed. Clausen p. 266. 

72) Bei Str. VII, 322. Vgl. Liv. XLV, 34, 6. 
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eine komische üebertreibung des Pplybios, dass er Burgen 
oder grosse Komen Städte benenne, „gleichwie Abbildungen 
unzähliger Städte bei den Römischen Triumphzügen auf Wagen 
gefahren würden" ^^. Als eine derartige üebertreibung dürfte 
man auch die ebenangeführte Mittheilung des Polybios be- 
trachten. Sie erklärt sich aber durch den Sprachgebrauch, 
welcher schon in früheren Abschnitten hervorgehoben ist und 
selbst noch Schriftstellern der Römischen Zeit, wie die an- 
gezogene Stelle beweist', anhaftet. Das Griechische Alter- 
thum fasste alle Orte, auch solche, welche die Späteren mit 
Recht Komen benennen, wie z. B. Diodor die Wohnplätze 
der Mainalier, Parrhasier u. s. w.'*, unter der allgemeinen 
Bezeichnung Tcoletg zusammen; weil ursprünglich sowenig 
eine andre Benennung als TCoUg für eine geschlossene Ort- 
schaft, wie überhaupt ein sachlicher Unterschied der Ort- 
schaften, welcher der spätem Unterscheidung von TCoXig und 
xü^Lri entsprach, existirte. Demzufolge würden auch die 70 
Städte der Epeiroten und Molosser mit den Komen des Skylax 
zu identificieren sein. Die Landschaft Molossis ist schwer- 
lich grösser, als Attika. Attika zerfiel einst in zwölf Theile: 
ein jeder dieser Theile in eine bestimmte Anzahl von kleinen 
Ortschaften. Man wird kaum fehlgreifen, wenn man die 
70 Städte der Epeiroten und Molosser mit den kleinen Ort- 
schaften zusammenhält, in welche die 12 Theile Attikas zer- 
fielen; d. h. sie als Demen od^r Komen im spätem Sinne 
auffasst. Diese Auffassung bestätigt auch der geringe Um- 
fang der Ruinen jener Städte, wie ihn neuere Reisende 
schildern. — Die Völkerschaften der Chaoner, Thesproter, 
Molosser zerfielen wieder in zahlreiche kleine Stämme und 
Stephanos hebt, wie in Molossis, so in Chaonien und Thes- 
protien zahlreiche Landschaften und Völklein heraus. Deren 
Lage und Umfang sind jedoch meist unbekannt. Eben so 
unausführbar ist, die einzelnen Ortschaften, welche uns sonst 
noch genannt werden, auf Erstere zurückzuführen. Nur von 
Kassopia liegt die bestimmte Meldung vor: sie zähle vier 



7a) Str. III, 163 in. 
74) Diod. XV, 72 extr. 
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Städte, Elateia oder Elatreia, Pandosia, Bitia und Buketa '^, 
bei Strabon Batiai und Buchaition^*'. In der Thesprotischen 
Landschaft Elaiatis'', da wo bei Strabon^® und Ptolemaios"^^ 
der Hafen Elaia: eine Stadt Ephyra, später Kichyros ge- 
nannt^. In der Landschaft Kestrine in Chaonien, welche 
der Fluss Thyamis von Thesprotien trennt®^, eine Stadt 
Troja®^ Am Kerketiongebirg, etwa im Gebiet der Talares 
eine Stadt Pialeia^^, auf Pielos, den Bruder des Molossos be- 
zogen ®^ — Den in Vorstehendem angedeuteten Verhältnissen 
entspricht was wir zur Zeit des Königthums lesen. Da ist 
die Rede von dem Weinschenken, Oberweinschenken, Schaaf- 
und Rinderhirten des Königs. Die Epeiroten schwuren in 
Passaron, einem xg^qCov in Molossis, dem Konige den Eid, 
brachten ihm Geschenke dar, etwa ein Gespann Ochsen, und 
empfingen seinen Gegenschwur ^^ 

76) Harpocration v. 'EXazsia. Demosth. de Halon. p. 84, 22. Vgl. 
Steph. B. V. 'EXaxBui, Tlavdoaia. 

76) Str. VII, 324 extr. Pol. XXII, 9, 8 : Bovxsxov, 

77) Thuc. I, 46 : noXig h xy xal 'EXaiaxiSt, 0sanQ(6xidog 'Etpvgrj. 
Str. 1. 1. 

78) Geogr. Gr. min. I, p. 34 Müller. 

79) III, 14, 5. 

80) Str. Vn, 324 extr. 

81) Thuc. I, 46. 

82) Steph. B. v. TgoCa . . . noXig iv Ksaxgia xijg XaovCag. Steph. 
B. V. Kafifiavia. 

83) Steph. B. v. UiaXBia, vgl. Liv. XXXII, 14, 7. 

84) Paus. I, 11, 1. 2. Unger a. a. 0. S. 670. 

85) Plutarch. Pyrrh. 5. 



Zweiter Theil. 
Die Entstelmng der Städte. 



Einleitung. 

In mehrfacher Beziehung hat die Entwickelung des 
städtischen Wesens in dem klassischen Alterthum einen 
andern Verlauf genommen, als in der neuern Geschichte. 
Denn die Bedingungen und Voraussetzungen, unter welchen 
die Völker des klassischen Alterthums lebten und sich ent- 
^ckelten, waren schon an sich verschieden von den Be- 
dingungen, unter welchen die neueren Völker sich entwickelten. 
Fast nirgends begegnen wir in dem ursprünglichen Alter- 
thum — wie doch in ungleich höherem Masse in der neuern 
Geschichte — einer grossem Concentration, compakten Na- 
tionen in staatlicher Zusammenfassung; abgesehen von den 
despotischen Reichen des innern Asien. In dem Masse, in 
welchem die einzelnen Länder der alten Welt uns näher be- 
kannt werden, finden wir im Gegentheil die Bewohner der- 
selben in zahlreiche kleine Gemeinwesen zersplittert, welche 
etwa den Cantonen der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
vergleichbar, nicht selten noch eines geringem Gebietsum- 
fanges als die Letzteren theilhaftig sind. So fast alle die 
Anwohner des Mittelmeeres: die Bewohner des Landes Ca- 
naan oder des Asiatischen Niederland, die des Griechenland 
benachbarten Asien, die Griechen, die Italiker, Gallier, Hispa- 
nier, selbst die Bewohner des nördlichen Afrika, zerfielen 
ursprünglich in eine Anzahl von kleinen oder kleinsten Völ- 
kern, welche in scharf von einander abgesonderten kleinen 
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Gebieten wohnhaft, in manichfachen Formen und Abstafungen 
meistens einer freibürgeylichen Verfassung theilhaft waren. 
Nur waren diese kleinen Gemeinwesen in vielen Fällen zu- 
gleich zu grösseren Confoederationen unter sich verbunden, 
deren äussere Organisation etwa mit der Organisation der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft zu vergleichen wäre. 

Die alte Geschichte zeigt vielfache Ansätze zur Centra- 
lisation, welche zuletzt in Rom ihren Abschluss fand. Cha- 
rakteristisch ist, dass das ebenangedeutetö Yerhältniss, aller- 
dingß unter manichfachen Umwandelungen im Einzelnen, sich 
nichtsdestoweniger gewissermassen durch die ganze alte Ge- 
schichte behauptet hat. Entsprechen doch die Städte des 
spätem Alterthums grossentheils den Völkern der frühem Zeit 

In den meisten Ländern der alten Welt sind nämlich im 
allmäligen Verlaufe der Zeit Städte an die Stelle der Völker 
getreten. Diesö Städte sind jedoch im Wesentlichen nichts 
anderes, als die früheren Völker; nur anders organisirt. Wie 
z.B. die alten Attiker in der Stadt Athen aufgegangen sind; 
so ist einmal das Gallische Volk der Allobrogen in der Rö- 
mischen Colonie Vienna, das Germanische Volk der Ubier 
in der Colonia Agrippinensis aufgegangen. Die Uebertragung 
der Namen der Völker auf bestimmte einzelne Oertlichkeiten, 
welche früher einen andern Namen führten und nachdem 
sie zum Sitz der Verwaltung des Volks umgeschaffen wor- 
den, den Namen dieses Volks empfingen, besiegelte in vielen 
Fällen in Gallien die Umwandelung der Völker in Städte. 

Die Vorgänge durch welche die angedeutete Umwande- 
lung in das Werk gesetzt wurde, bilden das Augenmerk der 
folgenden Untersuchungen. Die angeführte Umwandelung 
beruht auf dem Prinzip der Concentration. Diese scheint 
hauptsächlich durch eine Massregel bewirkt zu sein, welche 
die Griechen durch das Wort öwotxiöfiog ausdrücken. Dem 
Begriff nach bezeichnet dieses Wort: die Zusammensiedelung 
der Bewohner eines Landes an einem einzigen Orte. Diese 
Handlung gründet sich entweder auf einen gemeinschaftlichen 
Beschluss der Bewohner des Landes, oder eine, von Aussen 
kommende Anregung durch einflussreiche Machthaber. In 
Betreff der Theile der Landschaften oder Bevölkerungen, auf 
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welche die Zusammensiedelung sich erstreckt, waltet in der 
Regel ein genau bemessener Plan vor, welcher die Elemente 
des Zufalls ausschliesst. Und zwar sind es meistens die 
Völker oder die Bewohner der Landschaften selbst, auf welche 
die Zusammensiedelung Anwendung leidet. Kraft derselben 
erscheint das Land oder Volk gleichsam concentrirt in dem- 
jenigen Orte, in welchem die Zusammensiedelung bewirkt 
worden ist. Man darf zwar die Zusammenführung der Be- 
wohner eines Landes nicht immer ganz buchstäblich ver- 
stehen — als wären thatsächlich sämmtliche Bewohner eines 
Landes an einem einzigen Orte zusammengeführt worden. 
Das unterliegt jedoch keinem Zweifel, dass in dem bezeich- 
neten Orte die Concentration aller öflfentlichen Angelegen- 
heiten, des gesammten öflfentlichen Lebens des betreflfenden 
Volkes oder der Landschaft bewirkt worden ast. Man nannte 
den Ort, in welchem das Volk oder Land gleichsam concen- 
trirt wurde: die Stadt, im eminenten Sinne. 

Als eine aus dem Ebenbemerkten sich von selbst er- 
gebende Folgerung tritt im Gegensatze zu der Entwicklung 
der neuem Geschichte hervor: die Alten begreifen unter der 
Benennung einer Stadt in der Regel zugleich das Land oder 
Volk mit, welches in der vorzugsweise so benannten Stadt 
concentrirt ist^. In Kraft der Concentration ist Attika in 
Athen begriflfen. Nicht nur die in Athen, sondern auch die 
in Attika ihren Wohnsitz haben, sind Athener. Zwischen 
denen in der Stadt oder auf ddm Lande wohnenden Volks- 
genossen waltet in Beziehung auf die Zusammengehörigkeit 
oder Gemeindeangehörigkeit kein Unterschied ob. Die an- 

1) Stephan. Byz. p. 10, 5 Meineke: tr^v iv MlIt^zg) *'Aßv8ov, p. 151, 
7: iazt 6h Xocpog iv Kagvottp, p. 226, 13: JtJXlov noXCxviov BoioDtCcis 
iv TJj TavdyQa, p. 366, 17: Kaczviov ogog iv 'Aansvdco tijg TLaii,(fvlCag^ 
442, 16: ^CTi v.al iv KviCv.cp Ticofirj MsXvoaa. Ich entlehne dieses Citat 
von Marquardt Rom. Staatsverwaltung I, S. 15, Anm. 6. Str. X, 472: 
nsS£ov iv tij NsavSq^di xal iv zy 'AXs^avÖQEcov — beide Bezeich- 
nungen gleichbedeutend, wie p. 473: iv ty 'AfKf^itia trjg vvv 'AXe^av- 
Sqscdv x^Q^S» XIII, 604: ^Hv &l zS 'AxaC(p Gvvsxrig r] zs AocQiaa xal 
KoXtovaC . . . xal 17 ^Aiia^vzog . . . vvv 8' rj 'AXe^dvögstcc avvsxvg iozi 
Tü5 'AxaiiGi* zd 8b TCoXca^azct insivcc avvconiofiiva zvyxdvsi ... slg zr^v 
'AXs^dvdQSLav. 
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gegebene umfassendere Bedeutung wohnt nicht nur dem 
Griechischen Worte TtoXcg^, sondern auch dem Lateinischen 
civitas, urbs bei. Ich erinnere an die Gallischen Civitates, 
daran dass die Griechischen Inseln in Gesetzen urbes ge- 
nannt werden ^ 

Was ergiebt sich für uns daraus? Die Bedeutung^ 
welche der Benennung „Stadt" in dem Alterthum und bei 
den neueren Völkern beiwohnt, ist eine wesentlich verschie- 
dene. Wir verstehen unter einer Stadt einen grossem Ort, 
der mit öffentlichen Gebäuden, Anstalten u. s. w. ausgestattet 
ist. Allmälig, gleichsam unbemerkt sind unsere Städte ent- 
standen. Der erste Ursprung derselben verliert sich meistens 
im Dunkel der Vorzeit. Von einem im Voraus bestimmten 
Plane in Betreff der Zutheilung von Bewohnern, etwa der 
Abgrenzung eines Bezirks, dessen Bewohner in die Stadt 
verpflanzt werden sollen, ist bei Anlage der neueren Städte 
keine Rede. Im Laufe der Geschichte, zum Theil unter Ein- 
wirkung begünstigender Umstände hat die weitere Entwicke- 
lung derselben stattgefunden. Lebens- und Berufs- Weise der 
Stadt- und Landbewohner sind verschieden. — Eine Stadt der 
Alten dagegen entspricht einem Schweizercanton. Die Stadt 
und Umlande gemeinschaftlich verbindende Organisation be- 
zeichnet bei den Alten das Wesen einer Stadt. 

Es fehlt auch im Alterthum nicht an Beispielen, dass 
Städte gleichsam im Verborgenen, allmälig und unbemerkt 
entstehen und heranwachsen und solche Beispiele sind schon 
in dem Vorhergehenden von mir angeführt worden. Die 
Stadt Hypata, von keinem Schriftsteller der altem Zeit er- 
wähnt, in der Römischen Zeit eine bedeutende Stadt, ge- 
währt ein Beispiel des gleichsam unbemerkten Entstehens. 
In Hypata sind Inschriften gefunden, welche das xolvov der 
Ainianen anführen. Hypata muss also mit der Zeit an die 
Stelle dieses xoivov getreten sein, dessen Angehörige früher 
zerstreut wohnten. Andere früher angeführte Stellen sprechen 



2) S. Str. VIII, 366 med. und Stellen bei Wachsmuth Hell. Alter- 
thskde I, I, S. 317. Wesseling ad Itin. Antonini p. 623. 

3) L. 6 C. I. de oflF. rect. proir. (1. 40). 
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„von einer ausserhalb der Mauer gelegenen Stadt" „von der 
doppelten ümmauerung einer Stadt". Dies deutet auf das 
allmälige Heranwachsen derselben hin*. 

Nichtsdestoweniger ist die allgemeine Regel: das Ent- 
stehen der Städte der Alten ist das Product einer plan- 
massigen Anordnung. Ich will nun diese Entwickelung noch 
eingehender erörtern, zunächst mit Rücksicht auf Griechen- 
land, welches das Vorbild dazu gegeben hat. Meine Absicht 
ist weniger die Zahl der Beispiele zu häufen, als vielmehr 
die angegebene Entwickelung nach ihrem Hergange und die 
Folgerungen, welche sich an .diesen Hergang knüpfen, genau 
darzustellen. 

Der Griecliisclie Synoikismos. 

Eine Wanderung durch die verschiedenen Gegenden der 
Pelöponnes, hinüber nach Attika und weiter bis zu den Ge- 
birgen in dem entlegenen Nordwesten von Griechenland, 
welche die den Hellenen verwandten Volksstämme von denen 
den Hellenen fremden scheiden, schien zu bestätigen, dass 
die zerstreute Wohnart — das Wohnen in Komen — einst 
überall vorherrschte. 

Bei Gelegenheit dieser Wanderung ist schon an einzelnen 
Orten darauf hingewiesen, dass die zerstreute Wohnart hier 
und dort, hier früher, dort später, allmälig veränderten Ein- 
richtungen Platz machte. Die Umgestaltung, von welcher 
diese Einrichtungen Zeugniss ablegen, war in nicht seltenen 
Fällen, welche wir fast kaum noch berührt, die Folge eines 
durchdachten Planes und in diesen Fällen fehlt es nicht an 
mehr oder weniger ausführlichen Mittheilungen darüber. Die 
angedeutete Veränderung vollzog sich dagegen in . verschie- 
denen anderen Fällen mehr unbemerkt, so dass wir erst 
nach Ablauf einer längern Zeit dieselbe inne werden. Ziehen 
wir in ersterer Beziehung nun vor Allem die Motive dieser 
Veränderung in Betracht. 

Der allseitigste Wechsel von Berg, Thal und Meer 



4) S. 107. Andere Beispiele bei Thuc. IV, lOSextr. V, 2exia:.: Am 
phipoUs, Torone. 
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S^'^ ^ -ixwiimmnii^ ans. Dieser stete Wechsel 

^^5 ^^ ^j^^rfl Anahl von kleinen, scharf ab- 

* 1 _ , - ^ .j* ZoEKehen. Gleichwie nun das 6e- 

'» _ _^j^ .^eiT^v^iuier eines Landstrichs von den 

• Twiuscheiden Wohnhaften trennte, 
in Beziehung auf die diesseit 
Wohnenden das Bedürfniss 
zeltend. Mochte auch die natür- 
dieser kleinen oder kleinsten Ge- 
^ .^ ..*! 1*™^ Boden Griechenlands antreffen, im 
Siinichfaltigkeit zeigen, — je nachdem 
oder ein schützender Hafen, ein 
Niederung die Menschen zur Ansiede- 
lt J^mybneT eines solchen scharf abgegrenzten 
'SA .«^ gegenseitige Bedürfniss, die Gemeinsam- 
onter allen Umständen auf einander 
einander nicht entbehren; das GefQliI 
ylnä^eit machte sich unter ihnen geltend. 
:n den Griechischen Ländern nicht seltene 
s der Hafen im Besitze eines, mehr im 
s gelegenen, Ortes ist. 

i£c Zusammengehörigkeit eines von Natur mehr 

■jesrimmt abgegrenzten Gebietes erhält ihren 

jjjemeinsten Ausdruck — und zwar nicht bei 

'^ jüein, sondern überhaupt bei allen Völkern 

5 — durch die gemeinsame Gottesverehrung. 

Uiufig an den Besitz eines gemeinsamen Heihg- 

{Ipft und ward durch gemeinsame Opfer und 

So sahen wir, dass die Ionischen Bewohner 

Antheia und Mesatis vereinigt das Fest der Ar- 

«i^ria begingen^; alle Triphylischen Städte zu dem 

jus Samischen Poseidon beisteuerten-; die Verehrung 

^•^•hen ApoUon wenigstens in späterer Zeit alle Akar- 

-r^inigte^. 




.i^«" 
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Jedoch ihren schärfsten Ausdruck und ihren praegnante- 
sten Abschluss verlieh der Zusammengehörigkeit eines von 
Natur begrenzten Gebietes ein zweites Moment: die Zusammen- 
ziehung der Bewohner dieses Gebietes an einem einzigen Orte, 
der sogenannte Synoikismos. Dieses Moment der Vereinigung, 
im Gegensatze des vorigen, ist in keinem Lande so planvoll 
und systematisch durchgeführt und verwirklicht, wie in den 
Griechischen Ländern. Der Reichthum der natürlichen Ent- 
wickelung des Griechischen Volkslebens und die Manichfaltig- 
keit der wechselseitigen Beziehungen der Griechischen Völker 
zu einander bedingten die häufige Anwendung des angedeute- 
ten Prinzips der Vereinigung. Die Erwägungen, welche zu 
seiner Anwendung Anlass gaben, sind von staats- und ge- 
schichtskundigen Schriftstellern scharf herausgehoben. 

Sie gründeten sich vornehmlich auf die Wahrnehmung, 
dass zerstreut Wohnende wenig geeignet seien, einander im 
Kriege wechselseitigen Beistand und Unterstützung zu leisten, 
z. B. wenn sie zu Wasser und zu Lande zugleich angegriffen 
würden*. Desgleichen lehrte die Erfahrung, dass, wenn die 
zerstreut gelegenen Orte einer Landschaft einzeln angegriffen 
würden, jenen Orten dadurch die Möglichkeit benommen würde, 
dem Angriffe mit vereinigter Macht entgegenzutreten^. Auf 
der andern Seite Hess sich im Voraus berechnen, dass die 
gesammte Macht eines von Natur begrenzten Gebietes auch in 
unvorhergesehenen Fällen mit leichter Mühe als ein Ganzes 
zusammengefasst werden und als solche sich bethätigen könne, 
wenn die den Ausschlag gebenden Elemente dieser Macht 
gleichsam an einem Orte vereinigt würden. Nicht minder, 
dass ein Theil der gesammten Volkskraft zu andern ünter- 



4) Thuc. II, 80: Xsyovrsg ort rjv vaval xal TCffcS a^ia fista atp^v 
il^onaiv y ddnvatoav ovtcov ^v(ißorjd'£iv tav cctco d'aXdaorjg *AY.aqvdv(ov 
X. T. X, 83 : onoaq fii} ^vfißorjd'oiotv ol cctco d'aXdaarig avco 'ATiaQvävsg, 

5) Thuc. III, 94: nqlv ^vfißorjd'rjaaL, TiataütQacpijvciL. 97: livai iyis- 
Xsvov ozv tdxiGxa inl tocg ndfiag xal ^rj ^svblv scog ccv ^vfiTcavtsg 
ttd'Qoia&svtsg dvzixd%(ovxai ^ ttjv d' iv noßlv atsl TtSLQccad'ctL atgstv, 
üeberhaupt Diod. XIX, 67: onag fiij, SisGTcaqybBvrig tijg oUi^osoag, ddv- 
vatmciv dXXriXoig ßo7id'6iv, yial ngog roig ccTCQogdoyiritovg rav TCoXofiicav 
inid'sosi.g SvaxsQÖig dd'Qo^^scd'ai. 
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nc hmung g u TezfiEglMyr bkibe, wenn derjenige Ort^ in welchem 
die Matfat eines YoIkB eoncentrirt war, in solcher Weise Yor- 
b e f c itet und anagecfistet wurde, dass er gegen feindliche An- 
gnflb SieiiaElMifc g^ewihrl — Die Vereinigong an einem ein- 
zi|^ Orte bot aber idebt blos f&r den Fall des Eriegrs oder 
bei imadiexgeffdieneii Angriffen der Feinde eigenthümliche 
ITottiieila Aur; in Beir^ der inneren Entwickelung des 6e- 
mandelebens war das Letztere nicht minder der Fall. Die 
gBgmaailige Verständigung unter zerstreut Wohnenden erschien 
— seUMt daTon abgesehen, dass Berathung und Besehluss- 
&88Q]ig durch die Entfernung der Orte von einander erschwert 
oder umstandlieher gemacht wurden, — oft unsicher und 
ung^wiss. Es konnte i. B. der Fall eintreten, — und Falle 
dieser Art werden mehrfach berührt — dass ein einzelner 
Ort Baihschlagen folgte,, welche von den Beschlüssen der 
Geeammtheit abwichen. Wenn dagegen die gesammte Macht 
eiiiea Volks j^eichsam in einem Körper vereinigt war, musste 
wie ikeilweise Verschiedenheit der Meinungen im Gknzen 
und Grossen der Wirkung entbehren, die Action des 6e- 
wmiwesens wie an Einheit^ so an Schnellkraft gewinnen. 

Atlien. 

Da« älteste und bedeutendste Beispiel des Synoikismus 
bieten die Landschaft Attika und die Stadt Athen dar. 

Die Landschaft Attika stellt ein Gebiet der vorher- 
^{«schilderten Art dar. Dieses Gebiet nimmt unter den Grie- 
chischen Laudschalten sowohl in Hinsicht seiner räumlichen 
Au^ehuun^« als der Gestaltung seines Bodens^ wie vor Allem 
iu Uiusicht seiner Lage, welche zugleich isolirj; und abge- 
Hv^ulcrt und wieder nach allen Seiten zu Lande und za 
\YÄ»«tn* bis «ftoh Asien hinüber die vortheilhaftesten Verbin- 
d\U(>St'u darluetet^ eine vorwiegende Bedeutung in Anspruch. 
IVuvh viit^ Gestaltung ihres Bodens erscheint die Landschaft 
Vttikrt u\uuichfttltiij gt^gliedert Die verschiedene Beschaffen- 
hoU vlov rhcilo crgiebt sich schon aus den Benennungen, 
wcIvUo Ittr dio drtM Haiipttheile des Landes in ältester, wie 
u\ ^\v^\'Ku'bll^'bcr Zeit gang und gäbe waren: die Ebene oder 
xli^x IVxJio«* ^li^5^ Horgland, Diakria und das Küstenland, oder 
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der auf beiden Seiten vom Meer umflossene Theil Paralia 
(S. 52. 53). Wie tief eingreifend diese natürliche Gliederung 
sich darstelle, erhellt insbesondere daraus, dass sie zugleich 
als Volkseintheilung diente. Denn mit Berücksichtigung der 
oben angedeuteten Zerfällung des Pedion in Akte und Meso- 
gaia, stellen die angezeigten vier Benennungen zugleich die 
Benennungen der vier alten Kekropischen Stämme dar. Und 
das Nachsinnen und Forschen eines Menschenalters, wenn 
wir nicht irren, hat gezeigt, dass auch für die vier Ionischen 
Stamme keine genügende Erklärung zu finden ist, es sei 
denn dass man dieselben auf die vier Landestheile zurück- 
beziehe und mit diesen identificire. Endlich sahen wir, dass 
jene geographischen Benennungen später als Bezeichnung 
politischer Parteien dienten. 

Die Landschaft Attika nun, diese grosse und bedeutende 
Landschaft, vom Parnesgebirg bis zum Vorgebirg Sunion, ist 
einmal in Eins zusammengezogen. Denn Eins ist sie wenigstens 
in geschichtlicher Zeit. Als Urheber dieser Zusammenziehung 
wird Theseus genannt: jener Theseus, welcher vielfach mit Hera- 
kles, den Dioskuren u. s. w. zusammengestellt, selbst vielmehr 
als ein Halbgott, denn als geschichtliche Persönlichkeit sich 
ankündiget. Nichtsdestoweniger knüpft Thukydides an Theseus 
Person die praegnanteste Definition des Synoikismos, welche 
wir besitzen und welche überhaupt gegeben werden kann. 
Und wie fabelhaft immer erscheine was über Theseus Leben 
und Persönlichkeit berichtet wird, — wir wenigstens sind 
nicht im Stande zu sagen, welch' anderer Mann gethan haben 
könnte, was Thukydides sagt, dass Theseus gethan habe? 

Thukydides stellt aber was Theseus that so dar: Seit 
den ältesten Zeiten sei Attika immer nach Städten (in der 
Bedeutung von abgesonderten Wohnplätzen) bewohnt ge- 
wesen. Diese Städte hätten Prytaneia oder Rathsversamm- 
lungen, ßovXevxriQia und Archonten, Amtmänner, Beamten 
gehabt. Theseus nun habe die Räthe und Beamten der übri- 
gen Städte Attika's aufgehoben imd Alle in der jetzt so be- 
nannten Stadt unter einem Rath und Prytaneion dergestalt 
geeinigt {i^wipmös), dass, wiewohl jeder Einzelne behalten 
habe was er früher besessen, er gleichwohl genöthigt worden 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 11 
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halten ist, dass er die Behörden der verschiedenen Orte 
nach Athen verpflanzt, dieselben mit den Behörden in Athen 
verschmolzen habe. Um dies als unumstösslich anzuerkennen 
genügt es die angeführte Veränderung sich als ungeschehen 
zu denken. Wie ich oben sagte, müsste, wer leugnen wollte, 
das Angeführte sei wirklich geschehen, noth wendig anneh- 
men, der Landschaft Attika sei zugleich mit ihrem Entstehen 
das Gepräge einer einheitlichen politischen Organisation auf- 
gedrückt worden. 

Mit der Concentrirung sämmtlicher Behörden in Athen, 
welche auf den Staat oder das bürgerliche Leben Bezug 
haben, lässt sich ein Scholion des Proklos zu Hesiod's Werken 
und Tagen in Verbindung setzen. Diesem zufolge hätten in 
Athen 360 Leschen bestanden ^ Man hat diese Meldung auf 
die 360 Geschlechter, in welche die Attische Bürgerschaft ge- 
theilt war, bezogen^. Eingedenk des in der angeführten 
Stelle des Thukydides ausgedrückten Gebotes, dass alle sich 
in öflFentlichen Angelegenheiten jener einen Stadt bedienen 
sollen {ixdöTOvg iiia nolei Tavry XQV^^^^)} ^^t kaum nöthig 
zu sagen, dass, wenn wirklich ein jedes der 360 Geschlechter 
eine Lesche besass, die Stätte, wo jene 360 Leschen oder 
Hallen errichtet wurden, nur in Athen gedacht werden könne 
und die Angehörigen jedes Geschlechtes, mochten sie in oder 
ausser der Stadt ihren Wohnsitz haben, Athen als ihren 
Centralpunkt betrachteten. 

Ich habe die mitgetheilte Stelle des Thukydides als die 
praegnanteste Definition des Synoikismos bezeichnet, welche 
wir besitzen. Den wesentlichen Inhalt oder die Tragweite 
des Vorgangs, welchen das Griechische Wort Synoikismos 
bezeichnet, drückt in der That keine andere Stelle eines alten 
Schriftstellers so präcis aus, wie die angeführte Stelle des 



2) Hesiod. op. et dies v. 495 ed. Vollbehr Kil. 1844: xal yag iv 
'Ad'Tjvaig Tjaav tolovzol xonoi xal (ovofiaSovto XsaxccL s^'^tiovra xal tqLU- 
TioGiOL. xal ort iSgazo ziva Q'i6yi,ia n^ql avzovg^ tva ot Xoyot yCvoavzai, 
6VV zoig avviovaiv i7Ccoq)sXsLg. 

3) Boeckh C. I. Vol. I, p. 133, b. Meier de gent. Att. p. 21. Haase 
Athen. Stammverf. S. 100. Droysen, s. Ad. Schmidt allg. Zeitschr. f. 
Gesch. VIII, S. 313. 

11* 
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Thukydides. — Ich äusserte so eben: bei den Griechen, wie 
bei andern Völkern habe ursprünglich fast jede abgesonderte 
Ortschaft ihren eignen Rath und Beamten, oder was sonst 
dem Begriff einer Obrigkeit entspricht, besessen. Im Gegen- 
sätze hierzu begegnen uns durch das ganze Alterthum bis 
hinab zu den Schriften der Römischen Rechtsgelehrten zahl- 
reiche Andeutungen, welche von der Existenz einer Classe 
von Ortschaften Kunde geben, die keine eignen Behörden, 
weder einen Senat, noch Magistrate haben*. Darüber was 
zu der Entstehung der angegebenen Classe von Ortschaften 
Veranlassung gegeben habe, giebt aber von sämmtlichen 
Schriftstellern des Alterthums einzig und allein die Andeutung 
des Thukydides in der angezogenen Stelle Aufschluss: die 
Behörden solcher Orte", wie die bezeichneten, seien einmal 
aufgehoben, oder mit denen eines andern Ortes verschmolzen 
worden. 

Im Gegen satze zu der angezogenen Mittheilung des Thu- 
kydides dürfte es auf der andern Seite keinem Zweifel unter- 
liegen, die gewöhnlichere Umschreibung des Synoikismos: die 
Bewohner einer Mehrzahl von Orten seien in einem einzigen 
Orte zusammengezogen worden, besage in den meisten oder 
den bedeutendsten Fallen, in welchen sie Anwendung findet 
— zu viel. Zwar dürfte sich nicht wohl in Abrede stellen 
lassen, dass bei dem was man Synoikismos benannt hat^ eine 
derartige Zusammenlegung sammtlicher Wohnstätten eines 
Landes, wie hier angedeutet, an einem einzigen Orte, im All- 
gomoinen in der That bezweckt worden sei. Schon der Aus- 
druck Synoikismos, welcher Zusammensiedelung bedeute^ be- 
zeugt dies. Es liegen Nachrichten vor, welche uns zu der 
Annalune berechtigen, in nicht seltenen Fällen sei die an- 
^^Eoigte Absicht der Zusammensiedelung thatsächlieli in das 
Work gi^sotxt worden. Jedoch in den meisten oder den be- 
deutoiidston Fällen, in welchen der Synoikismos Anwendung 
tiudot, gestattoton die concr^ten Verhältnisse nicht, die Con- 
ot>ntjrirung an oineai Ort^j» mit buchstäblicher Consequenz durch- 

4N / R Livius XXVI. 1^ $: oorpns nxdlum ciiitatis, nee senaiuB, 
utv i^ohi« 0\M>ciHuiUL, n<s^ m^^stiatus es$e. 
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zuführen. Die Concentrirung ist hier im Gegentheil als im 
Allgemeinen beschränkt zu denken auf Räthe und Beamten, 
überhaupt regimentsfahige Personen, so wie deren Familien 
und Angehörigen, — um es kurz zu sagen — auf diejenigen, 
welche etwas zu bedeuten hatten, av rtg iarl xal Xoyog^ 
quorum aliqua ratio est ^ 

Denn die Natur der Verhältnisse bringt es mit sieh, dass 
thatsächlich die früheren Wohnplätze nicht gänzlich von ihren 
bisherigen Bewohnern entblösst werden konnten. Schon zur 
Bebauung des Landes war erforderlich, dass ein Theil der 
Letzteren in jenen zurückblieb. Diese Erwägung führt uns 
auf eine andere Eigenthümlichkeit der ebenangedeuteten 
Classe von Ortschaften, von welchen ich sagte, dass sie keine 
eignen Behörden besitzen. Diese Classe von Ortschaften 
wird zugleich so definirt: dieselben seien blos dazu bestimmt 
bewohnt zu werden, zunächst von denjenigen, welche das 
Land bebauten ^. — In Beziehung auf die Frage, ob bei dem 
Synoikismos ein Theil des Volks auf seinen Aeckem zurück- 
bleibe, musste vor Allem die grössere oder geringere Aus- 
dehnung des Gebietes, welches ein Volk bewohnte, einen ent- 
scheidenden Einfluss äussern. War z. B. der Umfang dieses Ge- 
bietes in so enge Gränzen eingeschlossen, dass er Jedem 
gestattete, von seiner Behausung in der Stadt aus sein Feld 
zu bestellen, so war es am natürlichsten, dass Alle in die 
Stadt zogen, und das Letztere erklärt sich mit Rücksicht auf 
den Zweck des Synoikismos, Allen vermehrte Sicherheit zu 
gewähren, unter jener Voraussetzung von selbst. Allem An- 



5) Ich entlehne das Wort einer Novelle, tit. XV, c. 1, Justinians. 
Die Stelle redet von Bewohnern der Städte. 

6) Liv. XXVI, 16, 7 sq.: urbs servata est, ut esset aliqua aratoium 
sedcs . . . Ceterum habitari tantum . . . frequentarique placuit. Isidor. 
orig. 1. XV, c. 2: Vici, castella et pagi hi sunt, qui nulla dignitate 
civitatis omantur, sed vulgari hominum convcntu incoluntur, et propter 
soi paryitatem majoribus civitatibus adtribuuntur. Ross Hellenica I, 
II, S. 116, n. 47, V. 18: Die xarotxfDvrfs xal ysoyQysvvtsg iv AivdCoc 
noXsi. Lindos war der Stadt Rhodos incorporirt worden und hatte in 
Folge dessen eigentlich aufgehört eine noUg zu sein. Etym. magn. v. 
ytüDlid^siP p. 550, 56: o^av xal hco/litj t6 %(oqCov, ri HOifiritr^Q^a xal ava- 
nccvaig ^(ocov ts xal ccvd'QaTcajv cino tmv äy^mv. 
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\\ uslo» Uiiv.N^i \\\ y\s'\\ \w\ odor rtlnf Komen zu erba~rz — •- 
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wesen, weil sie ihren Besitzungen, welche in der Umgebung 
ihrer Eomen lagen, näher gewohnt hätten \ Auch von den 
Patraiern wird berichtet, dass diese in einem Zustande grosser 
Schwächung und Verarmung, in welchen Zustand sie in 
Folge schwerer Kjriegsschädigungen versetzt worden waren, 
Patrai mehrstentheils verlassen und zum Behuf des Landbau's 
(um nämlich durch diesen wieder zu Kräften zu gelangen) 
sich von neuem in die ausserhalb Patrai gelegenen Komen 
oder kleinen Städte, aus welchen sie einst in die Stadt Patrai 
zusammengezogen waren, zerstreut hätten ^. Derselbe Ge- 
danke, dass der Anbau des Landes erfolgreicher von den 
Komen, als von der Stadt aus bewirkt werde! Was nun in 
Mantineia oder Patrai wenn auch beschwerlich, doch aus- 
führbar gewesen sein mag, war in der Landschaft Attika 
welche wohl zwanzig mal so gross wie das Gebiet von Man 
tineia ist, grösstentheils unausführbar. Ein Fall der Art, dass 
Athener (Aixonier, in grösserer Nähe der Stadt) die Stadt 
Athen verlassen, um nach ihren Feldern zu sehen, wird bei 
Gelegenheit der Umlagerung der Stadt zur Zeit der dreissig 
Tyrannen angeführt ^^ Auf Attika im Ganzen lässt sich das 
nicht anwenden. Wer ein Feld in Diakria oder bei Sunion 
bebaute, konnte unmöglich des Morgens die Stadt verlassen 
und des Abends in dieselbe zurückkehren. 

Wer die hier angeführten Umstände in Erwägung zieht, 
dürfte es nicht etwa als eine blos zufällige Uebergehung des 
Thukydides, noch als eine UnvoUständigkeit seiner Schilde- 
rung der Thatsachen erachten, welche mit dem Synoikismos 
von Athen in Verbindung standen; wenn diese Schilderung 
die Zusammenziehung der Attiker selbst in Athen mit Still- 
schweigen übergeht; im Wesentlichen die durch Theseus be- 
wirkte Veränderung auf die Einziehung der Räthe und Be- 
amten der übrigen Städte von Attika oder deren Verpflanzung 
nach Athen beschränkt. Als den concreten Verhältnissen 



8) Xen. li. gr. V, 2, 7. Vgl. Diod. XV, 5. 12. Vol. IV, 27, 6. Paus. 
VIII, 8, 5. Harpocration v. MavtLvscov SLOi-nLaiiog, 

9) Paus. VIII, 18, 6. 

10) Xen. h. gr. II, 4, 26. §.27 wird ein Andrer aus der Stadt auf 
sAnem Landgute erschlagen. 
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von Attika entsprechend scheint im Gegentheil angenommen 
werden zu müssen: bei dem Theseus zugeschriebenen Synoi- 
kismos habe ein Theil des Volks, derjenige nämlich^ welcher 
mit seiner Hände Arbeit oder mit Hülfe seiner Sklaven das 
Land baute, seine bisherigen Wohnsitze beibehalten. — Zwar 
deutet die angeführte Stelle des Thukydides zugleich an, in 
Folge der von Thukydides besprochenen Veränderung sei 
Athen gross geworden, und ich gebe bereitwillig zu, die 
Verpflanzung der Räthe und Beamten der übrigen Städte 
von Attika nach Athen genüge nicht, dies Grosswerden Athens 
zu erklären. Dasselbe setze vielmehr voraus, ausser ersteren 
seien noch viele Andern aus den genannten Städten nach 
Athen gezogen. Dagegen von einer Zusammenziehung des 
gesammten Attischen Volks in Athen, von welcher im Ein- 
klang mit der obenberührten anderweiten Definition des 
Synoikismos spätere Schriftsteller zu berichten wissen ^\ meldet 
unsere Stelle nichts. Ein Scholion zu derselben weiset sogar 
diese Deutung direct ab ^-. Dazu kommt noch: fast alle 
Schilderungen der Verhältnisse von Attika in der auf Theseus 
zunächst folgenden Periode stellen die Attiker noch in ihren 
ursprünglichen Wohnsitzen in den verschiedenen Gegenden 
von Attika angesessen dar: in üebereinstimmung mit Thu- 
kydides Worten, wonach Jeder das behalten habe was er 
früher besessen (xal vs^o^evovg rä avtäv STidat ovg^ ätsitsg 
xal TCQorov). Gleichwie von Theseus erzählt wird: er sei 
umhergezogen zu den Demen und zu den Geschlechtern; 
um selbige zu der von ihm beschlossenen Einigung des Landes 
zu überreden *^; so finden wir es auch später. Als Kylon 
G12, Ol. 42 die Burg besetzt hatte, um sich der Tyrannis zu 



11) PlutÄich. Theseus 24: avvanuss rovg tiiv 'AtTi%rjv avvoi>yiovvfa9 
stg W aaWy %al fuäg nolsag tvcc d^fiov dnifpr^vs. Steph. B. v. A^vai: 
iv 'Attiyijjy nsQl i^g (priai XccQct^ ort 6 Gi^asvg tag ^vSsna noXsig tag 
iv x^ 'AttiHJj avvoL%£aag sig 'Jd-i^vag x. r. X. Paus. I, 22, 3: 'A^vaütg^ 
^nsite GrjOBvg elg fiiav rjyaysv dno tcov di^fiatv noXiv. Cic. de leg. 
II, 2, 5: Attici, po&tquam Theseus eos demigrare ex agris et in asto, 
quod appellatur, omnes se conferre jussit etc. 

12) ^vv(p%ieB ^ To ^vv(p%iGfv ovx hcziv inl rov ^;wio%i4id^ai Inol- 
ricev ttkk' inl rov /ti/av noltv rovr eari fitjTQonoUv ^xsw aivqp. 

13) Plutarch. Theseus 24. * 
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bemächtigen, da eilten die Athener vom Lande herbei ^* und 
belagerten ihn. Und als Peisistratos sich zum drittenmal 
der Herrschaft bemächtigte, strömten ihm seine Anhänger 
theils aus der Stadt, theils aus den Demen zu^^ Schon 
früher einmal war Peisistratos auf die Burg zurückgekehrt, 
im Geleit eines Weibes aus dem Demos P^iania, welches er 
für Athene selbst ausgab ^^. Dies setzt voraus, dass die 
Paianierin den Athenern von Person fremd war. Liest man 
nun in Solons und Peisistratos Zeit bei Gelegenheit der tief- 
greifenden innem Bewegungen im Attischen Staat von den 
drei Parteien der Pedieer, Diakrier, Paralier^^; so ist man zu 
dem Schluss berechtigt, dass die betreflfenden drei Landestheile 
damals noch von einem guten Theile ihrer ursprünglichen 
Bewohner besetzt gehalten wurden. Damit stimmt auch die 
Versicherung des Aristoteles überein, die Städte Griechenlands 
seien zur Zeit der Tyrannis nicht gross gewesen, das Volk 
habe auf seinen Aeckern gewohnt, um nichts, als um deren 
Anbau besorgt ^^ 

Was Thukydides zu Einflechtung der Episode über den 
Synoikismos von Athen in die Geschichte des Peloponnesischen 
Kriegs veranlasste, ist: er wollte veranschaulichen, wie schwer 
bei dem Einfalle der Peloponnesier in Attika es in diesem 
Kriege vielen Athenischen Bürgern ankommen musste, mit 
ihren Familien und Werkzeugen, dem Holzwerk ihrer abge- 
brochenen Wohnungen, — das Vieh hatten sie nach Euboia 
oder auf die Nachbarinseln geschafft — von dem Lande in 
die Stadt zu flüchten, wie Perikles rieth. Denn sowohl in 
alter Zeit vor dem Synoikismos hätten jene in Selbständig- 
keit und Freiheit auf dem Lande gewohnt, als auch die ganze 
nachherige Zeit bis zu diesem Kriege mehr als andre Hellenen 
an der Gewohnheit festgehalten, mit allen ihren Angehörigen, 
ihre ländlichen Besitzungen zu bewohnen, welche sie vor 
nicht langer Zeit, nämlich nach dem Persischen Kriege, erst 



14) Thuc. 1,126: ißotjd'Tiaciv ts TtavÖTj^isl ^x xav dygoav in ccvtovg. 
16) Her. I, 62. 

16) Her. I, 60. 

17) Plutarch. Solon 13. 29. Her. I, 59. 

18) Aristot. polit. V, 4, 6. 
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wiederhergestellt und neu ausgerüstet hätten. XMese ihre Be- 
sitzungen, die dort befindlichen Heiligthümer, seien ihre Welt 

— ihr Vaterland gewesen. Jedem sei zu Muthe gewesen, 
als verlasse er seine Stadt, wenn er diesen Wohnsitz mit 
einem andern vertauschte ^^ — Es scheint mir einleuchtend, 
dass durch die vorstehende Schilderung auf denjenigen Theil 
des Attischen Volks hingedeutet werde, welcher das Land 
bebaute und in Folge einer Beschäftigung und Lebensweise, 
die ihn ununterbrochen an das Land fesselten, der Stadt 
fremd geblieben war. Schon die Erwähnung, dass die Flücht- 
linge das Holz ihrer abgebrochenen Häuser mit sich in die 
Stadt geführt, — offenbar zu keinem andern Zwecke, als um 
sich in den leeren Bäumen innerhalb der Stadt, in welchen 
die Flüchtlinge sich niederliessen, Hütten davon zu erbauen, 

— die nothdürftige Ansiedelung derselben auf allen nur denk- 
baren unbenutzten Räumen innerhalb der Mauerzüge, da nur 
einige Wenigen eine Wohnung, oder eine Zuflucht bei Freun- 
den und Verwandten in der Stadt fanden^; belegen, dass 
der Geschichtschfeiber vorzugsweise die - sogenannten kleinen 
Leute im Sinne hat, deren Anzahl in der Zeit der Blüthe der 
Demokratie nothwendig überwiegen musste^^ 

Das Angeführte bestätigt mithin was ich vorher aus der 
Natur eines so ausgedehnten Gebietes, wie dasjenige von 
Attika folgerte: in diesem Gebiete könne die Bebauung des 
Landes überhaupt nur als ausführbar gedacht werden, wenn 
die das Land bebauten auch in unmittelbarer Nähe ihrer 
Aecker den Wohnsitz hatten. Und das Nämliche finden wir 
auch an andern Orten bestätigt, deren Verhältnisse denen 
von Attika entsprechen. Das Bild, welches Polybios von 
den Verhältnissen des Eleiischen Gebietes entwirft, stimmt 
mit dem geschilderten überein; wie denn Elis und Attika in 



19) Thuc II, 14. 16. 

20) Thuc. n, 17, vgl. Aristoph. equ. 802. Ach. 72. Ecclesiaz. 243. 
Thesmoph. 666. 

21) Aristoph. Ach. 32 sq. Ein Flüchtling aus Achanud drückt die 
Sehnsucht nach seinem Demos und seinem dort befindlichen Landgnte 
aus. Das habe nie zu ihm gesagt: kaufe Kohlen, Essig, Oel, das Wort 
yykaufe" nicht gekannt^ alles yielmehr selbst henrorgebracht. 
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Hinsicht ihrer räumlichen Ausdehnung, ebenso wie in Hin- 
sicht ihrer verhältnissmässig gesicherten Lage sich gleichen. 
„Das Eleiische Gebiet/' sagt Polybios, „ist vor andern Theilen 
der Peloponnes stark bewohnt und gut angebaut, sowohl 
wegen der grossen Fülle nutzbaren Landes, welche dasselbe 
enthält^ als besonders wegen der Sicherheit, welche die Feier 
in Olympia ihm gewährt. Manche seiner Bewohner schätzen 
das Landleben so, dass, obschon sie hinreichende Mittel haben, 
sie dennoch bis in das zweite oder dritte Geschlecht nie zur 
Stadt gekommen sind"^^ Unter Stadt versteht aber Polybios 
denjenigen Ort, dessen Entstehung Strabon mit den Worten 
schildert: die jetzige Stadt Elis sei spät nach dem Persischeu 
Kriege als einige Hauptstadt aus vielen umliegenden Demen 
zusammengebaut ^^ Und aus der Vergleichung beider Stellen 
mag man den Schluss ziehen, dass auch in Elis, wie in Attika, 
nicht sämmtliche Bewohner der umliegenden Demen in die 
neubegründete Stadt zusammengezogen sein, sondern ein Theil 
der Ersteren in jenen zurückgeblieben sei. 

Bei dieser Gelegenheit möge noch die Bemerkung Platz 
greifen, dass, wenn ein neuerer Schriftsteller sagt: in Athen 
hätten bis zur Zeit des Peloponnesischen Kriegs die Vornehm- 
sten vorzugsweise auf ihren Landgütern gelebt und eine be- 
sondere Anhänglichkeit an das Landleben gehabt, so dass 
die Uebersiedelung in die Stadt beim Beginn jenes Kriegs 
ihnen schwer angekommen sei^; die Beziehung auf die Vor- 
nehmsten wenigstens für die Zeit des Peloponnesischen Kriegs 
mit Bücksicht auf Thukydides Worte nicht gerechtfertigt 
erscheint. Gegen die allgemeinere Anwendung des Behaup- 
teten spricht insbesondere, dass selbst Polybios was er über 
das Landleben einzelner Vermögenden in Elis mittheilt als etwas 
Ungewöhnliches heraushebt. Ob ferner derselbe Schriftsteller 
in seinen Polgerungen nicht zu weit gehe, wenn er a. a. 0. 
weiterhin sagt: „viele der vornehmsten Athenischen Adels- 
geschlechter zeigen durch die Namen der Demen, denen sie 

22) Pol. rV, 73, 6 aq. 

23) Str. VIII, 336 fin. 337 in. 

24) W. Vischer, üeber die Bildung von Staaten und Bünden in 
Griechenland. Basel 1849, S. 9. 
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augehörten, dass sie wenigstens noch zn Eleistihenes Zeit fluren 
r^elmäsaigen Wohnsitz auf dem Lande hatten^; will ich 
uidit entscheiden. In den Städten der Alten, wie in dem 
neueren Italien ^ war gewiss nicht selten der Wohnsib der 
Yornehmen zwischen Stadt und Land getheili. Es sehemt 
daher hinreichend^ wenn Eleisthenes denjenigen in einen Donos . 
einschriehy welcher diesem Demos durch sdne Abstammung 
und sein Besitzthum angehorte. 

Dies in specieller Beziehung auf Athen. Aber auch da- 
f&r, dass der Synoikismos in manchen Fallen zur Folge hatte, 
^ydass das Land verlassen wurde und die ganze Beyölkenmg 
sich in die Stadt zog^'^^^ mit andern Worten die gewöhnliche 
Umschreibung des Synoikismos: die Bewohner einer MehizaU 
Yon Ortschaften seien in einem einzigen Orte zusammengezogen, 
in der That Platz ei^eife ; dürfte man mit Becht die Worte des 
Xenophon in der schon früher benutzten Stelle inBeziehimganf 
Mantineia geltend machen ^^: rag vKttQ%w<fag obtlag Idsi xa^M- 
QBtVf d. h., die Häuser, welche in der Stadt Mantineia gelten 
waren, aXlag 81 olxodofutv, nämlich in den neuanzul^nden 
Eomen. Diese Worte belegen, dass vor dem Mawivimv diomts- 
liog nach der Meinung des Schrifistellers, welcher am genauesten 
über diesen berichtet, Häuser überhaupt nur in der Stadt Slanti- 
neia, nicht in den ehemaligen Eomen vorhanden waren. Diese 
auffallende Thatsache erklärt sich nur, wenn man annimmt^ 
dass bei dem Synoikismos der Mantineier (S. 27) die ganze 
Bevölkerung in die Stadt zog, also „das Land ganz oder 
grosstentheils „„unbewohnt^ wurde,'' wie ich aneinem firfiheren 
Orte äusserte (S. 13). Der vorherbezeiehnete Schriftsteller wider- 
legt dies Unbewohntwerden des Landes in Folge derStadte- 
bildimg durch das Beispiel von Athen. Aber die YeihaltDisse 
von Athen und von Attika sind eben wesentlich verschieden 
von denen mancher kleineren Gebiete. 

Hier haben wir es zunächst mit den Fällen zu thon, in 
welchen» wie in Attika, ein Theil des Volks zur Bebauung 
dos Landes auf seinen Aeckem zurückblieb. In aUen solchen 

i^) YiÄ^her a. a. 0. S. 6, Anm. 2. 
a^) Xeu. h. gr. \\ ä, 7. 
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Fällen machte sich die Nöthigung geltend, Personen und Habe 
derjenigen , welche das Land bebauten, bei feindlichen Ueber- 
fällen möglichst sicher zu stellen. Dies der Grund einer Ein- 
richtung, welche im Allgemeinen in dem Alterthum den Zweck 
zu erfüllen bestimmt war, zu dessen Erfüllung in dem Pelo- 
ponnesischen Kriege in Attika die unbewohnten Räume inner- 
halb der Mauern der Stadt und des Peiraieus dienten. Ich 
meine die Vorbereitung und Ausrüstung von sicheren, den 
gewöhnlichen Wohnsitzen der Landbewohner nah gelegenen, 
und vermöge ihrer Nähe von diesen leicht zu erreichenden 
Zufluchtsorten! in Kriegszeiten. Die berührte Einrichtung 
scheint denen durch den Synoikismos centralisirten Land- 
schaften des klassischen Alterthums gemeinschaftlich anzu- 
gehören. Wenigstens finden wir dieselbe an drei Orten, 
unter Völkern, welche nichts mit einander gemein haben, 
als die Analogie der angezogenen Verhältnisse, in derselben 
Weise geschildert. 

So wird von Servius TuUius erzählt: er habe bei Ein- 
richtung der Römischen Tribus Zufluchtsörter für die Land- 
bewohner auf gebirgigen Anhöhen, welche durch ihre feste 
Lage Schutz gewährten, errichtet und diese Schutzorte mit 
dem Griechischen Namen Pagi bezeichnet ^l Der Benutzung 
dieser Zufluchtsörter bei Annäherung der Feinde von Seiten 
der Römischen Landbewohner wird in der älteren Römischen 
Geschichte wiederholt gedacht ^^. Von grosser Wichtigkeit 
musste die Einrichtung solcher Zufluchtsörter auch für das 
Eleüsche Gebiet sein, dessen Verhältnisse eben berührt sind. 
In der That lesen wir, wenn dem Eleiischen Gebiet der Feind 
nahte, habe dort eine allgemeine Flucht von dem platten 
Lande aus in die Komen und festen Plätze begonnen ^^. Li 
einem solchen schwer zugänglichen und festen Zufluchtsorte, 
Namens Thalamai, fing König Philipp von Makedonien bei 
einem Einfalle in Elis 5000 Menschen (der Mehrzahl nach 



27) Dionys. Hai. antiq. IV, 15. Vgl. Niebuhr Rom. Gesch. II, S. 280 
(2. Ausg.). 

28) Dionys. Hai. ant. IV, 54. V, 44. IX, 56: nsQi^noXia. 

29) Pol. IV, 73, 5. 
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gewiss Sklaven) und eine ungezählte Menge Vieh^; bei einem 
zweiten Kriegszuge in einer andern Veste 4000 Menschen 
und 20000 Stück Vieh^^. — Nächst den Griechen müssen 
als die eigentlichen Schppfer und Begründer alles städtischen 
Lebens in den Ländern des klassischen Alterthums vornehm- 
lich die Phoiniker und deren Nachkommen, die Karthager, 
angesehen werden. Insbesondere reich mit Städten gesegnet 
war derjenige Theil des nördlichen Afrika, in welchem einst 
die Tyrische Colonie Karthago gegründet wurde *^ Auch in 
diesem Theile des nördlichen Afrika findet sieh die Erwähnung 
der geschilderten Zufluchtsörter vor. Als in einem Kriege 
mit Rom die Bömer nach ihrer Landung sich auf einem 
Punkte festgesetzt hatten und nun von diesem Punkte Trup- 
penabtheilungen in das Innere des Landes entsendeten, um 
daselbst Vorräthe von Holz, Heu, Lebensmitteln beizutreiben; 
begegnen wir der Meldung: die Libyer wären in die Castelle 
[nvQyovg xal (pgovQia), deren jenes Land viele gezählt habe, 
geflohen ^^ Die volksthümliche Benennung Libyer, deutet 
wie die socialen Benennungen yeoQyoiy agrestes in den vor- 
herangeführten Stellen, auf eine und dieselbe sociale Abtheilung 
hin, nämlich die arbeitenden Klassen, insofern sie auf dem 
platten Lande angesessen sind. Der Name Libyer bezeichnet 
nämlich in dem Karthagischen Staate, im Gegensatze zu dem 
eingewanderten Stamm der Phoiniker und dem gemischten 
der Libj'phoiniker, welche beide als Städtebewohner geschil- 
dert wenlen, den Stamm der eingebomen Ackerbauer'*. Im 
Gegensätze zu diesem bewohnte die herrsehende Klasse der 
Bürgerschall iri'pio« KtcQx^^^^^^^^y üi dem Karthi^ischen 
Staate, ebensowie in Rom, Elis und, wie ich annehme, auch 
in Athen (Eupatriden, Kydathenaier^ vorzugsweise die Stadt 

30;^ Pol. IV, 75, 

31) LiT. XXVU, 32, T— 9. 

32' V^l. hierüber E. Kuhn, die stSkdtiscke and bfiigeriiehe Yer- 
fäk$$UQg des K($Diischen Reichs^ Bd. II, S. 435. 

33 Appian. l^ln. 101. 

34^ Appiäku. Pun. 6$ : ro-r^ iw zoig cey^oiV Mßv^^ YgL die Ueber- 
sicht der Bewohner de$ Kaxthagiächen StaaU in der angefahrten Schdft, 
Verf. d. Rom Reich;? Bd. II, S. 43Tf. 442. 

3;^:^ PoL VII, *, 5. 
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In Betreff der Eupatriden begegnen wir der Definition: 
Eupatriden würden die genannt, wekhe in der Asty — so 
bezeichnete man nämlich die Stadt Athen im Gegensatze zu 
den Orten der Landschaft — selbst wohnten ^^ Das von 
den Eupatriden Gesagte leidet indirect auch auf Eydathenaier 
Anwendung. Denn Kydathenaieus , dessen Worterklärung 
auf dieselbe Andeutung wie der Name Eupatriden führt *^, 
wird als ein Demos (eine genauere Erklärung des Wortes 
folgt weiterhin) in der Asty definirt^. Der Name Eupatri- 
den deutet auf die ältere Zeit. Daher scheint unter Asty 
nur die ältere Stadt oder das ursprüngliche Athen, welches 
nach Thukydides auf die Akropolis und die südlich anliegende 
Gegend beschränkt war, zu verstehen. Bezeichnete nun 
Kydathenaieus einen in dieser älteren Stadt begriffenen Demos, 
so scheint die Vermuthung gerechtfertigt, unter Kydathenaieus 
sei eben der Stadttheil im Süden der Akropolis zu verstehen. 
Die grosse Anzahl von Tempeln, oder abgegrenzten Heilig- 
thümem der Götter, welche nach Thukydides jn diesem 
Stadttheil gelegen waren, giebt einen Begriff von dessen 
einstiger Bedeutung. Dort stand Aigeus Haus, in dem Peri- 
bolos des Delphinion ^^, welches Letztere Thukydides still- 
schweigend mit unter „den übrigen alten Heiligthümem", 
welche nach obiger Stelle im Süden der Akropolis gelegen 
waren, begreift. Dort war der Ort der Volksversammlung, 
welcher an den Abhängen des Pnyxgebirges eingerichtet, mit 
demselben Namen bezeichnet wurde. Desgleichen hat die 
Untersuchung in der angegebenen Gegend einen alten Markt, 
uQxaCa ayoQci, so benannt zum Unterschied von dem später 
vorzugsweise äyoQci genannten Markt des Kerameikos, nach- 
gewiesen*®. — Denkt man sich nun die Eupatriden oder 

36) Etymol. magn. 396, 50 : EvnaTQ^Sca iHaXovvto ot avro ro aatv 
oUovvTsg, 

37) Hesych. Kvdad^vaCos' ^vdo^og 'Ad"rjvai:og. 

38) Hesych. Schol. Piaton. sympos. p. 173, b: Kvdadi^vaLsvg d^fiog 
iv aarsL, Vgl. Sauppe de demis urbanis p. 13. 

39) Plutarch. Theseus 12. Ueber dessen Lage, nahe dem Tempel 
des Olympischen Zeus, Paus. I, 19, 1. 

40) Apollodor. bei Harpocration v. ndcvdrjfiog. Vgl. E. Curtius Er- 
läuternder Text der 7 Karten von Athen. Gotha 1868, S. 22. 24—26. 
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11 der Akropolis gelegen waren und 

Mienaieus von den alten Schrift- 

I oder Quartiere der Stadt 

11 ^'iiiiz oder zum Theil mit 

"i.itii. So im Südwesten der Stadt: 

, \(ni Plinius oppidum genannt^^; im 

. ; il <l«'s Kerameikos, d. i. des Demos der 

^lii«i■ll iMid Nordosten von der Akropolis: die 

. :<•<. Dionioia; noch andere Demen, deren Lage, 

■ 11/. Uli g" mit den genannten, nicht genauer festzu- 

■ t- > - > 

■ 

Micli auf dem Hügelrand jenseits des Ilissos, Agrai, 
■vT Helikon, nach Kleidemos, benannt*^, scheint einmal 
i - c selbständige Gemeinde bestanden zu haben. Zeuge dessen 
■^iiicl eine Anzahl von religiösen Stiftungen, welche dort gelegen 
>va,r'en. Diese Stiftungen blieben erhalten, ungeachtet jene 
Cregend ausserhalb der spätem Stadt lag. Aber sie wurden 
^iolat blos erhalten, sondern in der innern Stadt nachge- 
l^ildet und so gleichsam verdoppelt. Und dieser Umstand 
lia.'t einem neuern Gelehrten zu der, wie es scheint, nicht 
"*iJ3 passenden Vermuthung Anlass gegeben, die ganze Ge- 
^^aeinde, von deren einstigem Bestehen die gedachten Stiftungen 
Zeugniss ablegen, müsse in die innere Stadt aufgenommen 
8ein*7. In der obenangezogenen, den Synoikismos von Athen 
■betreffenden Stelle ftihre nun zu Bekräftigung des dort Ge- 
meldeten Thukydides das Pest der ^vvoLxia an. Dieses Pest, 
^örtlich gedeutet, ermangele, wie auch von uns nachgewiesen. 



44) H. n. IV, §. 24. 

40) Vgl. Tl. A. Sauppe de demis iirbanis Athen. Weimar 184C, 

^ 4:6) Fr. I in Müller fr. bist. Gr. I, p. 359: iv rij axd-rj ogog xovto 
'r»*'^*' "ily^a %aXBttcci, naXai 'EAt-xcav xal ^ ecxaga tov Uoast^davog tov 
~*^'''^€ovü)v in' ayiQov. Der Helikonischc Poseidon war der Nationalgott 
^^^ lonier, Her. I, 48. Str. VlII, 384. 639. Paus. VII, 24, 4. Diod. XV, 
. • Von deren Verpflanzung aus der Tetrapolis nach der llissos- Gegend 
^^ oben S. 59, geredet. 

47) Kurt Wachsmuth, die Akropolis -Gemeinde und die Helikon- 
^^»Jaeinde. Rhein. Mus. Bd. 23, S. 170 f. 

^nhn, Entst. d. Städte d. Alten. 12 
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der strikten Anwendung auf alle Attiker. Nach der Meinung 
jenes Schriftstellers dürfte dasselbe auf die angegebene üeber- 
sicdelung zu beziehen sein. Der Genannte beschränkt dem- 
nach den Synoikismos des Theseus auf die Verschmelzung 
der Helikon- und Akropolis-Gemeinde*^ Wohl ohne genügen- 
den Grund. Denn die Erfahrung lehrt, das Erloschen alles 
städtischen Lebens müsse als die nothwendige Folge des 
Synoikismos betrachtet werden in sämmüichen Orten von 
Attika, deren Behörden aufgelöst oder nach Athen verpflanzt 
wurden. Unter dieser Voraussetzung würde aber die ange- 
deutete Wirkung nicht blos in Beziehung auf einen einzelnen 
Ort, sondern vielmehr in Beziehung auf sämmtliche Orte von 
Attika olme Ausnahme sich geltend gemacht haben-, unge- 
achtet aus diesen Orten nur eine sehr eingeschränkte üeber- 
siedelung nach Athen stattgefunden hatte. 

Die allmälige Verschmelzung der obengen^mnten Orte, 
Melite, Kerameikos, Kollytos, Diomeia u. s. w. mit der Süd- 
stadt, verlieh nun der Stadt Athen die ihr von der Pythia 
zugeschriebene kreisrunde Gestalt mit der Burg in der Mitte ^. 
Schon in der Zeit der Peisistratiden scheint der Umfang 
Athens in der angegebenen Weise erweitert und in der Ebiupt- 
sache ungeföhr zu der Ausdehnung, welche die Stadt später 
besä SS, gebracht zu sein. Denn schon zur Zeit der Peisistra- 
tiden bestand der Markt des Kerameikos im Nordwesten der 
Burg — früher vielleicht der besondere Markt des Demos der 
Korameis — als alltiemeiner Markt der erweiterten Stadt 
Auf ihm weihte der jüngere Peisistratos den Altar der zwölf 
liottor, welcher als Mittelpunkt der Stadt betrachtet und von 
welohom aus alle Entfernungen bemessen wurden ^. Und 
wahrend Ilippias in dem Theile des Eerameikos, welcher 
ausserhalb der Thow gelegen, die Vorbereitimg zu dem 
Fesurugo der Pauathenaien traf, wurde Hippaichos bei dem 
l.tvkorxnon — einem Heroenmal auf der Mitte des Marktes, 



4^^ Her y:\ uo. 

sV rhö.-. V:. M, PlutÄwi. T. X. er. IVcSKk&lh. $. S4. VgL ftutt. 
\ S, ?i N r.v.tÄr.-r. T l\TC0«5fe. .. iil, — C I. Gr. n. &25. Her. II, 7. 
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in dem innern Kerameikos ^^ — ermordet ^^. — Selbstverständ- 
lich ist; dass die kreisrunde Stadt mit einer Mauer umgürtet 
wurde; wenn auch bei Vertreibung der Peisistratiden nicht die 
Stadtmauer, sondern noch die Pelasgische Befestigung der 
Akropolis genannt wird ^^ Bei dem Wiederaufbau der Stadt 
nach der Zerstörung durch die Perser wurde, heisst es, die 
Stadtmauer überall weiter hinausgerückt ^\ Zuletzt wurde 
durch die „langen Mauern" der Peiraieus mit der Stadt Athen 
verbunden. 

Sehen wir nun noch etwas genauer zu, wie sich in Folge 
des Synoikismos und der späteren Reformen des Kleisthenes 
die Verhältnisse des platten Landes von Attika gestaltet 
haben? Theseus hatte die Obrigkeiten der einzelnen Städte 
aufgehoben. Kleisthenes theilte, unter Aufhebung oder mit 
Hintansetzung der zu seiner Zeit vorhandenen älteren Ab- 
theilungen der Bevölkerung, das Attische Volk zwiefach, erstens 
in eine bestimmte Anzahl von Demen, zweitens in zehn 
durch Kleisthenes neuerrichtete Phylen. Demen hatten schon 
vor Kleisthenes bestanden ^^. Dieser erhob sie zu einer all- 
gemeinen örtlichen Eintheilung des Attischen Volks. Er 
theilte nämlich jeden Athenischen Bürger einem bestimmten 
Demos zu, demjenigen, welchem der efstere durch seine Ab- 
stammung oder sein Besitzthum angehörte und die Nach- 
kommen derer, welche er in einen Demos einschrieb, blieben 
in dem Demos, wo sie sich auch niederliessen. Sämmtliche 
Demen wurden dann von Kleisthenes unter die von diesem 
neuerrichteten Phylen gleichmässig vertheilt. Letzteres ge- 
schah absichtlich ohne Rücksicht auf einen geographischen 
Zusammenhang der Demen. So bildete in der That seit Klei- 
sthenes das ganze Attische Volk nur eine einzige, engver- 



61) Harpocration v. Asco'hoqslov . . . iv fisaco tü5 KsQafismm. Phot. 
Hesych. Said. 

62) Thuc. I, 20. VI, 57. 

63) Her. V, 64. Cui-tius Attische Studien I, 69. Erl. Text d. 7 
Karten, S. 31. 

64) Thuc. I, 89 extr. 93. 

66) In dem Fragment aus Solons Gesetz (L. 4 D. de coli, et corp. 
47. 22) wird äijiios als eine Corporation genannt. 

12* 
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bundene Bürgerschaft! Die Yomehmen hatten zwar^ gleich 
Perikles ^% ihre Besitzungen auf dem Lande. Sie wohnten 
aber nicht auf ersteren, wie in der alten Zeit^ sondern in 
Athen; insofern sie nicht in Staatsgeschäften abwesend waren. 
Es beruhte auf besonderen Gründen^ wenn ein hochgestellter 
Mann sich aus der Stadt in einen Demos zurückzog ^^. 

Aus verschiedenen Zeiten liegen Mittheilungen yor^ welche 
sich an die Besetzung einzelner Theile yon Attika durch die 
Truppen einer auswärtigen Macht knüpfen. So der Pelopon- 
nesier in dem Peloponnesischen Kriege. Wir sehen in diesem 
Kriege, dass sich die Peloponnesier allenthalben in Attika 
ganz frei bewegen , nirgends ein Hindemiss sich ihnen in 
den Weg stelle; mögen sie nun den Demos Achamai und die 
zwischen dem Pames und dem Brilessos gelegenen Demen 
überziehen, oder aus dem Pedion in die Paralia vorrücken^. 
Yon einem Kampfe in einem Demos selbst wird niemals 
gesprochen. Alle Expeditionen der Peloponnesier laufen auf 
die Verheerung des platten Landes hinaus. Das ist um so 
erklärlicher, als in diesem Kri^e die Bewohner der Land- 
schaft sich auf Perikles Bath von dem Lande in die Stadt ge- 
flüchtet hatten. Li einer spätem Periode dagegen lesen wir 
Yon Einfallen des Königs, Philipps 11. Yon Makedonien in 
Attika. Diese EinfäUe erfolgten zum Theil so plötzlich, dass 
sie die Athener überraschten. Dessenungeachtet werden, als 
der König nach yergeblichen Versuchen, Eleusis, den Peiraieus 
und Athen zu überrumpeln, das Land verheert, als die Ge- 
genstände, welche die Verheerung betraf hier ebenso, wie in 
dem Peloponnesischen Kriege, nicht Häuser oder Ortschaften 
angegeben, sondern nur die Grabmäler, sowie „die Tempel, 
welche in den G^uen oder Demen den Gittern geweiht waren.^ 
Diese ländlichen Heiligthümer, auch von Thukydides (U, 16) 
erwähnt, bildeten nämlich durch die Menge des zu ihrer 
Erbauung verwendeten einheimischen Marmors, wie durch die 

56) Thuc. n, 13 in. 

57) Pai2s. I, 23, 12. YgL über den dort berohrten Fall Aiidroti<»i 
ia dem Schol. ad Aristoph. Pac. y. 347, in der Ausgabe von Dabner, 
Paria Didot. 1842, p. 181 b, Z. 31—39. 

58) Thuc. II, 23. 65. 
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Kunst ihrer Erbauer, eine hervorstechende Zierde der ' Atti- 
schen Landschaft ^^. Wollte man indessen aus dem hier 
Gemeldeten etwa den Schluss ziehen, das platte Land habe 
ausser den Grabmälem und den Tempeln der Götter blos leicht 
gebaute Hütten für die kleinen Eigenthümer, oder die das 
Land bebauenden Sklaven enthalten, so dürfte man dennoch 
fehlgreifen. Alle neueren Reisenden erwähnen Zahlreiche 
Reste antiken Gemäuers, welche die üeberbleibsel ehemaliger 
Demen bezeichnen. Lediglich mit Rücksicht auf die Gegend 
im Süden des Hymettos, welche noch jetzt Mesogia genannt 
wird, bemerkt Einer der Genannten: „als in der Ebene selbst 
gelegen lasse sich dort kaum eine alte Ortschaft nachweisen: 
die Ebene scheine vielmehr fast ganz von Getraidefeldern und 
einzelnen Landhäusern und Hütten für die den Acker be- 
bauenden Sklaven eingenommen gewesen zu sein, welche zu 
den an den Rändern der Ebene und an der Ostküste gelege- 
nen Demen gerechnet wurden ^^. — Dazu kommt noch, mehrere 
Attische Demen waren stark befestigt. Künstliche Befesti- 
gungen sind aber nur denkbar, wo die Wohnstätten nicht 
zerstreut liegen, sondern eine zusammenhängende Gruppe von 
Baulichkeiten darstellen. Oinoe, Demos bei Eleutherai, ver- 
mochten die Peloponnesier bei ihrem ersten Einfalle in Attika 
nicht zu erobern ^^. Die Namen Eleusis, Anaphlysfos, Su- 
nion, Rhamnus ~ insgesamrat Namen Attischer Demen — 
führt Skylax mit dem Zusätze rstxog an ^^ Als der ältere 
Philippos Phokis besetzte, machten die Athener einen Volks- 
beschluss: alle Athener, welche innerhalb 120 Stadien von 
der Stadt entfernt wohnten, sollten ihre Habseligkeiten in die 
Stadt oder den Peiraieus, die über 120 Stadien entfernt wohn- 
ten, nach Eleusis, Phyle, Aphidnai, Rhamnus, Sunion in 



59) Liv. XXXI, 26, 10 sq.: ... templa deum, quae pagatim sa- 
crata habebant . . . Exornata eo genere operum cximie terra Attica, et 
copia domestici marmoris, et ingeniis artificum. 

60) Bursian Geographie von Griechenland I, S. 344. 

61) Thuc. II, 18 sq. 

62) P. 195 ed. Klausen. S. noch über die genannten Orte Thiic. 
Vni, 4. Xen. h. gr. I, 2, 1. De vectig. 4, 43. Plutarch. Demetr. 33. 
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Sicherheit bringen ^. Die genannten Demen müssen also die 
erforderliche Sicherheit dargeboten haben. 

Man muss die angeführten Umstände vor Augen haben, 
wenn man wahrnimmt, das Skylax a. a. 0. im Widerspruch 
mit den Verhältnissen des Attischen Staatsrechts von „Städten 
der Athener" rede ^; Strabon Eleusis eine ,.Stadt" nenne, 
welche man unter die Demen zähle ^. Man mag es auf 
die alte Zeit beziehen, als Beleg ursprünglichen Sprach- 
gebrauchs betrachten, wenn Hekataios Thorikos ytohg be- 
zeichnet ^^, Plinius Melite oppidum; gleichwie die Benennung 
TCoXsig den vier Städten der Tetrapolis, oder den drei Epa- 
kridischen, ertheilt wird. Das Angeführte, wie die Meldung: 
Kallimachos erachte Halimus für eine Stadt ^^; Melas Worte: 
Thoricos et Brauron olim urbes ^5 begründen nichtsdesto- 
weniger die Annahme, dass manche Attische Demen that- 
sächlich eine Grosse und Bedeutung hatten, welche sie von 
dem was man sonst gewohnlich unter einem Demos verstand, 
unterschied. 

So vor Allem der Demos Peiraieus. Themistokles hatte 
den Peiraieus, anstatt des Phaleron, zum Hafen von Athen 
bestimmt *^* und jenen befestigt *^. Unter Perikles baute der 
Architekt. Hippodamos von Milet, welcher die regelmässige 
Eintheilung der Städte erfand, den Peiraieus nach einem 
regelmäs^gen Plane um '^ und brachte für diesen Zweck sein 
dortige Hj^us zum Opfer '^. Der Peiraieus — eigentlich die 
Peiraiiche Hi^lbiusel — war mit einer Ringmauer auf der See- 
wie auf der l4andseiie umgeben. Auf der Landseite schlössen 
sich die .Jangv^n o<ter Schenkelmaoem^ welche den Peiraieus 

^>^^ IViiuvsh. vle corv>iLÄ p. 1^>- 

^1^ l\ l>ic> c\l KUu><f^ nen-ü Skrlü die Stadt Klis eine öwoitla 

s ;'' V^un *. X. :^ >-,xi XI. ^: >n, Nep Tbemistccle» 6. 

T, , : V.,'. . ?«>- ; -i:o ,'CT^-i< wo. ■?. 
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mit Athen verbanden, an diese Ringmauer an. Der Peiraieus 
zählte drei verschliessbare Häfen: Eantharos, Zea und Mu- 
nychia '^. Er hatte eine Viöste, welche den höchsten Gipfel 
des Gebirgs einnahm, Munychia im engem Sinne benannt'^, 
— indem Strabon Munychia auch im weitem Sinne für die 
ganze Peiraiische Halbinsel gebraucht '® — ; viele Tempel ; 
zwei Märkte, einen nach der Hafen- und einen nach der 
Landseite zu gelegen '^, dieser nach dem Erbauer der Hippo- 
damische Markt benannt. Dazu ein Theater, welches, gleich 
dem Hippodamischen Markt unterhalb der Veste Munychia 
gelegen, aus diesem Grunde auch das Munychische genannt 
und in ähnlicher Weise, wie das Theater in Athen zugleich 
zu öffentlichen Verhandlungen des Demos Peiraieus, wie des 
gesammten Volks benutzt wurde '^ — Hiemach hatte der 
Peiraieus in der That das äussere Ansehen einer Stadt. 
Seine Bedeutung beruht darauf, dass er Athen mit dem Meere 
verband. Er kann insofern als eine Vorstadt von Athen 
betrachtet und mit den, in die Stadt Athen einbezogenen, 
Demen Kerameikos, Melite u. s. w. verglichen werden. Dies 
umsomehr als der Zwischenraum zwischen der nördlichen 
und der südlichen der angedeuteten sogenannten Schenkel- 
mauern, welche ihn mit Athen verbanden, ebenfalls mit Wohn- 



73) Thuc. I, 93. Str. IX, 396. Scyl. Paus. 1. 1. Com. Nep. 1. 1. 
Schol. Aristoph. pac. 145: 6 TIsiQcasvg Ufisvag ^xbi tQSLg, nccvtag 
TtXsitovg. slg filv 6 Kav&ccgqv XLiirjv, was Timaeus lexic. Piaton. Mov- 
vv%ia xal Zfta, Xifisvsg stsQuc xov Tlsigaicig ergänzt. Der Hafen und 
Demos Phaleron lag der Peiraiischen Halbinsel gegenüber bei dem 
jetzt tris Pyrgi genannten Vorgebirg etwa 16 Stadien von jener entfernt. 
Ulrichs Topographie der Häfen von Athen, Abhandl. d. K. Bair. Akad. 
d. W. I. Cl. Bd. III, Abth. lU, S. 646 f. Derselbe das Att. Emporium 
im Piraeeus. Zeitschr. f. d. Alterthswsch. 1844, n. 3 f. Von ihm führte 
ebenfalls eine Mauer nach Athen, Thuc. I, 107. II, 13. 

76) Xen h. gr. 11, 4, 11. Diod. XIV, 33. 

76) Str. IX, 395. 

77) Paus. I, 1, 3. 

78) Xen. h. gr. II, 4, 32, vgl. II, 4, 1 1 und die Pläne. Thuc. VIII, 
93: t6 TtQog t^ MQVvv%ia /JLOvvaia%ov ^scctqov. Lysia-s in Agorat. 
p. 464. 479: MovvLXLoiaiv iv ta ^scctgo). Aelian. var. bist. II, 13 med. 
xal IlBiqaiot de etc. C. I. Gr. n. 101. 102. 
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statten besetzt war '^. Der angeführten Voraussetzung ent- 
spricht auch, dass, nach dem Beispiel der in der Stadt Athen 
filr Zwecke des Handels- und städtischen Verkehrs ernannten 
Beamten, für den Peiraieus eine entsprechende Anzahl der 
nämlichen Beamten ernannt wurden ^. — Aber auch noch 
andere Demen ausser dem Peiraieus, z. B. Thorikos an der 
Südostspitze von Attika, welches die Athener im 20. Jahr 
des Peloponnesischen Kriegs befestigten ^\ hatten ein Theater *l 
Dass der nur wenige Stunden von Athen entlegene Demos 
Aixone ebenfalls ein eignes Theater besass, erfahren wir durch 
mehrere kürzlich aufgefundene Inschriften. In seiner Ver- 
sammlung beschloss der Demos von Aixone jenen Inschriften 
zufolge: mehrere Angehörige des Demos, welche sich um 
diesen besonders verdient gemacht, sollten durch die Ver- 
leihung eines goldenen Kranzes geehrt; diese Auszeichnung 
in dem Theater von Aixone verkündigt; das Gold zu den 
Kränzen von den überschiessenden Einkünften der Aixonier 
durch den Demarchen und die Tamiai von Aixone dargereicht 
werden ^. 

Wir besitzen noch mehrere, den mitgetheilten entspre- 
chende, Beschlüsse von Demen der Aixonier, Aixonischen 
Halaier, Peiraier, Myrrhinusier ^. Wenn ich nicht irre, geht 
aus allen den angeführten hervor, in den Demen müsse we- 
nigstens ein Theil der Demoten seinen regelmässigen Wohn- 
sitz gehabt haben. Man müsste sonst annehmen, sämmtliche 
Angehörigen des Demos waren zur Fassung eines Demen- 
beschlusses, oder zum Anschaun eines Schauspiels in dem 
Theater des Demos, aus der Stadt in den Demos hinaus- 
gezogen; was den natürlichen Verhältnissen widerstreiten 

79) Xen. h. gr. II, 2, 3. Andocid. de myster. p. 23 Reiske. Das 
dort genaonte Theseion wohl identisch mit dem in C. I. 6r. 103 er- 
wähnten? 

SO"^ Harpocration \\ nyoQccvouot^ u« r^orouo«, «ro^lccxc^, aexvpo^og. 
Dio s:t^aflr^x€ei fuvo^iov ^Harpoorat. v."^ dagegen beziehen siek allein 
auf das Attische Emporium im Peiraieus. 

Sl^ Xen. h. gr. h ä, 1. De vectig. 4, 43. 

$2"* Zeichnungen bei Leake und Bursian. 

S3' BuUett. deir inst. arch. IS^, p, 130 sq. 

5^4^ C. 1. Gr. n. Sii. 93, 100-103. Kangabe ant. hellen. II, n. 422. 
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würde. Es geht ferner daraus hervor, dass die Demen eignes 
Vermögen, besondere Einkünfte, %q6(So8oi^ besassen. Diese 
Einkünfte rührten theils von Grundstücken, welche den ver- 
schiedenen Demen eigenthümlich zugehörten und verpachtet 
wurden ®^), theils von Abgaben der Demoten her ®^ Endlich 
ergiebt sicli daraus, dass die Demen eigne Beamte hatten, 
einen Pemarchen, mehrere Tamiai, sowie andere Beamten, An- 
tigrapheis ®'', Euthynen ®®, Eikostologen ®^ Auch der Demos 
Peiraieus hatte, abgesehen von den Beamten, welche den 
gleichgeordneten städtischen entsprachen und lediglich für 
Zwecke des Handels und Verkehrs berechnet waren, seinen 
Demarchen, seine Tamiai u. s. w. Das hier von den Demen 
Bemerkte gilt schliesslich auch von den Phylen ^. — Die 
angeführten Umstände, insbesondere der Umstand, dass die 
Demen eigne Vorsteher und Beamte besassen, steht anschei- 
nend im Widerspruch mit dem Resultat der geführten Unter- 
suchung. Diese ergiebt, die Attischen Demen, oder doch 
diejenigen Orte, welche Thlikydides Städte nennt, seien in 
Folge des Verlustes der Selbständigkeit, deren sie sich einst 
erfreut, wie in Folge der Auflösung ihrer Behörden, welche 
vor Alters stattgefunden, eines gemeinen Wesens, sowie eigner 
Behörden verlustig gegangen. Indessen sind die Beamten, 
welche wir in den Demen antreffen, nicht für Beamten des 
Staats in dem Sinne zu erachten, dass sie auf das Attische 
Gemeinwesen als solches Bezug haben. Sie unterscheiden 
sich vielmehr von den Behörden der Stadt Athen, welche die 
Geschäfte des Attischen Staates ausschliessend verwalten 
(?!/ ßovksvxriQiov xal TCQvtavslov , Thuk. a. a. 0.), dadurch 
dass sie blos die Geschäfte des einzelnen Demos besorgen. 
Denn der Gesetzgeber hatte Phylen und Demen nicht als 



85) C. I. Gr. n. 93. 103. 

86) C. I. Gr. n. 101, v. 25: tiXsiv 8s avxoy xa ama tiXri iv tü5 
d'qfio) ansQ av v.al UsiQaiBig. Den tiXri ev t& di^fim steht entgegen 
die sHatpoqa sig trjv noXiv, n. 93, 25. 103, 7. 

87) C. I. n. 100, 22. 

88) C. I. n. 70, col. b. n. 88. 

89) C. I. n. 89, 22. 

90) Vgl. über diese Schoemann ant. j. publ. Graec. p. 203. 
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gemeine Wesen im hohem Sinne, res publicae, sondern nur 
als Theile einer respublica hingestellt und in solcher Be- 
gränzung mit entsprechenden Organen zu Erfüllung der 
ihnen übertragenen Functionen ausgerüstet. Die Vorsteher 
der Demen haben hiemach keinen öffentlichen, sondern gleich- 
sam einen privaten Charakter, ähnlich den Beamten einer 
Corporation. Das Fragment eines Solonischen Gesetzes, wel- 
ches ein Römischer Rechtsgelehrter uns erhalten hat, stellt 
in der That die Demen mit andern Genossenschaften des 
Attischen Staates auf gleiche Stufe ^\ Auf solche Genossen- 
schaften, welchen die Rechte einer Corporation zustehen, 
leidet aber Anwendung was der Römische Rechtsgelehrte an- 
führt: sie besässen, nach dem Beispiel, ad exemplum rei- 
publicae, gemeine Sachen, eine gemeinschaftliche Casse und 
Beauftragte oder Beamten, durch welche bei ihnen, gleichwie 
in dem politischen Gemeinwesen selbst, in Ausführung ge- 
bracht werde, was nach gemeinschaftlichem Beschluss aus- 
geführt werden oder geschehen solle ^^. 

Die Vici des Römischen Reichs, von welchen ich zeigen 
werde, dass sie den Attischen Demen im Allgemeinen ent- 
sprachen, besässen ebenso wie die Demen des Attischen Ge- 
meinwesens die Rechte einer juristischen Person. Dieselben 
können z. B. Legate annehmen ^', Processe führen ^ u. s. w., 
so gut wie eine Stadt des Römischen Reichs, oder ein Col- 
legium licitum im Römischen Reich ®^. Geordnete Behörden, 

91) L. 4 D. de coli, et corp. (Gajus) 47. 22: „. . . ESv 91 d^(iog, 
rJcpQcitOQsg, 7} tegciv OQyicov, r] vavtai^ r^ avvoLtot, t] 6ii6taq)OL, rj d'ia- 
atmtaty ij ^^^ ^^^^ otxofisvoi, i} stg i^mogiav: ort av rovroav duxd'mv- 
zai ytQog dXltjXovg, xv^toy stvai,, iav (it} aTtayoQSvajj Srifioaia yqafiyMxa.^*' 

92. L. 1, §. 1 D. quod cujuscunque univers. (Gajus) 3. 4: Quibos- 
autem permissum est corpus habere coUegii, societatis, sive enjas- 
que alterius eorum nomine, proprium est, ad exemplum reipublicae 
habere res communes, arcam communem, et actorem sive sjndicum, 
per quem, tanquam in republica,' quod communiter agi fierique opor- 
teat, agatur, fiat. 

93) L. 73, §. 1 D. de legat. I (Gajus) 30. 1: Vicis legata perinde 
licere capere, atque civitatibus, rescripto imperatoris nostri significatur. 

94) L. 2, §. 5 C. I. de jurejur. (2. 59): si . . . quis litem movere 
voluerit, sive pro aliquo corpore, vel vico, vel alia universate etc. 

95) L. 20 D. de reb. dub. (Gajus) 34. 5. 
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eine wirkliche Obrigkeit, namentlich einen Rath, haben sie 
ebensowenig, wie die Attischen Demen, sondern nur Beauf- 
tragte für Zwecke örtlicher Verwaltung oder Besorgung ört- 
licher Geschäfte. Das Römische Staatsrecht unterscheidet nun 
diese Beamten durch die Benennung Magistri oder Praefecti 
Vicorum von den Magistraten. Es beruht auf demselben 
Grunde des Mangels eines obrigkeitlichen Charakters der 
Bezeichneten, dass von den Vorstehern der Komen in Aegyp- 
ten, ¥rie es scheint, auch in Judaia, welche Landschaft längere 
Zeit unter Aegyptischer Verwaltung gestanden hatte, nicht 
aQXBvv\ sondern yQaititaxsvBiv gebraucht und jene daselbst 
xcDfioyQaiiiiatstg^ tOTtoyQaiiiiatstg bezeichnet wurden ^^. Eine 
höhere Gewalt, als nach dem Angeführten den Vorstehern 
der Demen eignete, ward namentlich zum Rechtsprechen er- 
fordert. Das Recht zu finden wurde den städtischen Beamten 
vorbehalten und die Landbewohner mussten in der Regel ihr 
Recht in der Stadt suchen. Weil indessen, zumal wenn das 
Territorium der Stadt eine beträchtliche Ausdehnung besass, 
die Nothwendigkeit für die Landbewohner drückend erschien, 
dass sie zu dem angegebenen Zweck jedesmal ihre Hufe ver- 
lassen mussten; hatten manche Staaten ausnahmsweise zu 
deren Vortheil Fürsorge getroffen, dass auf dem Lande selbst 
Recht gesprochen würde, natürlich durch städtische Beamte. 
So, nach dem Zeugniss des Polybios in der obenangeführten 
Stelle, der Eleische Staat ^l Auch den Pereern, den Be- 
wohnern eines kleinen, Melitaia benachbarten und mit diesem 
verbundenen Ortes, sprachen Melitaiische Agoranomen in 
jedem vierten Monate Recht ^® . 

Durch den Nachweis, dass die Demen ähnlich, wie die 
Vici des Römischen Reichs, gleichsam nur eine private Exi- 
stenz besassen, wie sie ihrer Stellung als untergeordneter 



96) C. L Gr. n. 469 q, v. 12—15. Peyron papyri Gr. reg. Taurin. 
musei. Taurin. 1826 — 1827. Pars altera pap. VIII, v. 51 sq. Joseph, 
ant. Jud. XVI, 7, 3. B. Jud. I, 24, 3. Vgl. über diese Stelle meine Ver- 
fassung d. Rom. Reichs, Bd. II, S. 343. 

97) Pol. IV, 73, 8. 

98) üssing inscr. Gr. ined. n. 2, 1. 28 — 31 = Rangabd ant. hellen, 
II, n. 692. 




\RS Resultat des Synoikismos. 

Glieder des Staates oder der Stadt entspricht, wird indessen 
der Begriff der Demen, wenigstens der Attischen Demen, noch 
nicht erschöpft. Denn die Demen Attikas, obwohl für sich 
betrachtet, alles politischen Lebens, wie der politischen Selb- 
ständigkeit beraubt, sind in Wirklichkeit zugleich integrirende 
Theile einer grössern Gesammtheit, deren Natur und Cha- 
rakter wesentlich politische sind. Man kann den Attischen 
Staat in Rücksicht auf seinen Bestand nicht anders als durch 
die Worte definiren: derselbe stelle die Gesammtheit der 
Demen in deren Vereinigung dar. Und gleichwie sämmtliche 
Demen nur ein Gemeinwesen, sämmtliche Attiker nur eine 
einige Bürgerschaft darstellen; gleichwie jeder Attische Staats- 
bürger in einen bestimmten Demos eingeschrieben war; so 
ward auch das Verwaltungspersonal des Attischen Staates 
lediglich aus Angehörigen der verschiedenen Demen zusam- 
mengesetzt. Die Angehörigen derselben untergeordneten Cor- 
poration, welche ihre Vorsteher, die Vorsteher der Demen 
aus ihrer Mitte ernennen, nehmen nach Verhältniss zugleich 
Antheil an der Wahl der Beamten des Attischen Staates. 
Die Verzeichnisse der Attischen Staatsbeamten geben in der 
Regel geuau an, aus welchem Demos ein jeder derselben 
abstamme? Aber diese Staatsbeamten galten als Beamte der 
Stadt, nicht des Demos, welchem sie durch die Geburt an- 
gehörten; gemäss der Fiction, nach welcher die Demen in 
politischer Beziehung in die Stadt Athen einbezogen sind. 

Resultat des Synoikismos: 

Zwei staatsrechtlich unterschiedene Classen von Ortschaften, noXfig 

und 071(101. 

Gleiche Bedeutung von dfj(iog und yicofir}. 

Aus Komen der Lakedaimonier werden Städte der Eleutherolakonen. 

Das ist das zwiefache Resultat, zu welchem wir in dem 
Vorhergehenden gelangt sind, und welches zugleich als De- 
finition des Wortes drj^iog dienen kann. Erstens^ Demen sind 
Orte, welche für sich betrachtet einer selbständigen politi- 
hchc^ri Organisation, eigner politischer Behörden ermangeln. 
Zwrjitms, dieser Mangel ist dadurch begründet, dass die 
l)rm(tn einem benachbarten, mit ihnen ursprünglich auf glei- 
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eher Stufe stehenden Orte annectirt, d. b., in die politische 
Organisation des letztem Ortes gleichsam miteingeschlossen, 
der Leitung seiner Behörden unterworfen worden sind. Das 
Hellenische Alterthum bezeichnet die geschilderte Annexion 
durch den technischen Ausdruck: Synoikismos. 

Dadurch dass eine Anzahl von ursprünglich selbständi- 
gen, oder doch für sich bestehenden Ortschaften einer ein- 
zelnen unter diesen Ortschaften, welche früher mit den übrigen 
auf gleicher Stufe gestanden hatte, wie wir zu sagen pflegen, 
annectirt wurde; ist nun zuerst ein staatsrechtlicher Unter- 
schied und Gegensatz wie in dem wechselseitigen Verhältniss 
der vorhandenen Ortschaften überhaupt, so in der Stellung 
der angegebenen Orte zu einander, begründet worden. In 
Gemässheit dieses Unterschiedes und Gegensatzes fing man 
an diese verschiedenen Orte zugleich durch verschiedene Be- 
nennungen zu bezeichnen. "Sämmtliche Orte, wie sie unter 
sich in rechtlicher Beziehung auf gleicher Stufe gestanden 
hatten, waren, so viel uns bewusst, ursprünglich auch ohne 
Unterschied mit dem gleichen Namen Ttokig bezeichnet wor- 
den. Die Anwendung dieser Benennung ist in Folge der 
angedeuteten Umgestaltung der Strenge nach mehr und mehr 
auf diejenigen Orte beschränkt worden, welchen eine Anzahl 
ihnen benachbarter Orte annectirt oder incorporirt worden 
waren. Aus derselben Veranlassung ist denjenigen Orten, 
welche ersteren annectirt oder incorporirt worden sind, die 
unterscheidende Benennung der Demen oder Komen verliehen 
worden. ' 

So rechtfertigt sich was ich an einem frühern Orte 
sagte (S. 10 f.): „Es blieb erst einer spätem Epoche — im 
Gegensatze zu der entferntem Vorzeit — vorbehalten, zu- 
gleich mit dem Unterschied der Oerter den Begriff einer Stadt 
(TtoXig) selbst noch genauer zu fixiren.^' ?;D6r Begriff und 
die Entstehung des Namens der Classe von Ortschaften, welche 
in der spätem Epoche Griechenlands mit dem Namen der 
Komen benannt wurden, dürften dagegen einer Periode an- 
gehören, in welcher bereits wirkliche Städte in der spätem 
Bedeutung dieses Ausdrucks daselbst angetroffen wurden .'' 
Denn es gewinnt den Anschein „andere Ortsbenennungen, 
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welche der Benennung Polis entgegengesetzt, seien bei den 
Griechen überhaupt erst dann in Gebranch gekommen, nach- 
dem in Ansehung eines Theils der ursprünglich so bezeich- 
neten Orte eine solche Veränderung bewerkstelligt worden 
war, durch welche deren Verhältniss zu andern, mit jenen 
ursprünglich auf gleicher Stufe stehenden, zuerst eigenthüm- 
lich bestimmt und in Folge dessen ein thatsächlicher Gegen- 
satz in der Stellung der früher so bezeichneten Orte zu ein- 
ander hervorgerufen worden war." 

Die Worte Srj^og und xciiiri sind von gleicher Bedeutung, 
Ich finde keine ausgiebige Bestätigung dessen vor was Ari- 
stoteles zu sagen scheint : die Peloponnesier hätten die näm- 
lichen Orte Komen benannt, welche die Athener Demen nann- 
ten ^ Im Gegentheil wenden Strabon, Pausanias, eine Inschrift 
die Benennung Demos auch auf zerstreute Ansiedelungen der 
Peloponnesier an '^. Das unterliegt jedoch im Hinblick auf 
das gesammte Alterthum keinem Zweifel, der Gebrauch des 
Wortes Kci^ri ist ein viel allgemeinerer und ausgedehnterer, 
als der des Wortes dij^og. Zuweilen werden x^Q^j xmgiov 
als Bezeichnung eines verfassungslosen oder annectirten Ortes 
gebraucht. Solche Orte werden auch manchmal, mit Rück- 
sicht auf ihre örtliche Lage in comparativer Nähe des Ortes, 
welchem sie annectirt sind, jtSQLOLxiSsg bezeichnet \ Diesen 
unterscheidenden Benennungen entsprechen die Lateinischen: 
vici, pagi, castella. Letztere Benennung, gleich den Griechi- 
schen (pQovQLOv^ TtvQyog^ zugleich die Festigkeit des Ortes 
andeutend. 

Thukydides hätte immerhin die Meldung: Theseus habe 
Räthe und Beamten der übrigen Städte Attikas aufgelöst, 



1) Aristot. poet. c. 3: ovtoL (i. e. ^vloi twv iv IIsXoTtovvrjoail) {lev 
yotQ TKOfiag tag n6QioL%i8ag naXeiv cpaaiv, 'A^rivatoi 8b Si^novg. 

2) Str. VIII, 336 fin. 337 in. Paus. V, 9, 6. VIII, 46, 1. Boeckh ad 
C. I. n. 11, p. 31. 

3) Str. VIII, 337: ovtco 6s xal rj ^HXig in rmv nsQU>ni£öcav aws- 
noXioQ"ri etc. IX, 438 extr. : %al 7} Boißrj tmv nsqioi%CS(ov f^v xijg drjiii]- 
tQiddog nal avto xo 'OqiuBvvov, X, 450: . . . nBqioiv.C8Bg ysyovaaiv , . . 
trjg NLHonoXeoag. Aristot. 1. 1. Plutarch. Philopoemen 13: xoXXag xav 
nsQtottt^doav ytmfioiv. Comparat. Philop. et Titi in. 
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noch durch den Zusatz illustriren können, jene Städte seien 
dadurch zu Demen herabgesetzt worden. Doch diesei: Zusatz 
hätte sich lediglich von selbst verstanden. Die ganze spätere 
Geschichte belegt, dass Städte, deren Räthe und Beamten 
aufgelöst, mit andern Worten, welche in die Organisation 
eines fremden Gemeinwesen miteinbezogen sind, Städte zu 
sein aufhörten und Demen wurden. Mende in Pallene, welche 
alle älteren Schriftsteller TCohg bezeichnen ^), welche eigne 
Colonien aussandte ^, Münzen prägte ^, ihre eignen Hafen- 
und andre Zölle erhob, mit Olynth Krieg führte ^, gegen 
Athens Oberherrschaft aufstand ^; ist in Folge ihrer Ein- 
beziehung in die Organisation der von Kassander gestifteten 
Stadt Kassandreia später in einen Vicus der Kassandreier um- 
gewandelt worden ^. Von den Magnesischen Städten, welche 
— obwohl ungenau — selbst in Urkunden aus der Zeit nach 
der Erbauung von Demetrias noch Städte genannt werden^®; 
sagt Strabon: sie seien in Folge des Synoikismos von De- 
metrias Komen von Demetrias geworden ^^ Dass die beson- 
dern Räthe und Beamten dieser Orte aufgelöst worden, ist 
in den betreffenden Fällen stets hinzuzudenken. 

Das Dasein verfassungsloser Orte, wie die Demen oder 
Eomen waren, setzet schon an sich nothwendig voraus, dass 
diese Orte in die Organisation eines andern Ortes mitein- 



4) So Thuc. IV, 123 in. 129 extr. 

5) Eion inl QQa'HTjg, Thuc. IV, 7. Jene Neapolis, deren Bürger die 
Tributlisten NsonoXizai i% TlaXXrivriq^ Neon. Msvöaitov anoL%oi oder 
bloB MBvSaifQv bezeichnen. Boeckh Staatshsh. II, S. 711. 

6) Mionnet I, p. 477. Suppl. III, p. 82. 

7) Aristot. oecon. II, Vol. II, p. 1350 Becker. 

8) Thuc. IV, 123. 129. 

9) Liv. XXXI, 45, 14 : Cassandream petentes, ad Mendin, maritimum 
civitatis ejus vicum etc. 

10) Vgl. Bursian de titulis Magnesiis commentatio. Turici 1864, 
^. 10: ^v nacaig xatg v.aza Mayvriaiav noXsai: . . yQa'ijfai Sh ital nqog 
tag noXsig. 

11) Str. IX, 436: Jrj^iritQiog . . . rag-nXrjaiov noXC%vag slg avf^v 
'^drifirjTQuida) awoiti^aag, MriXCav tb xal Tlayaaag, ital 'OQfiBvtov^ iti 
Sl Pt^ovvxa, Zrjmccda, 'OXi^mvcc, Bo^ßrjv, *I(oXy,6v. ctt 6^ vvv siai Timfuci 
r^g driftrjtQuidog. P. 438: 'Ogfiiviov . . . vno reo TlriXia} noafiri . . . 
•^av awamafiivcav elg tr^v JrjfirjtQLoiSa noXsoDV. 
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bezogen; in Folge dessen der letztere Ort yergrössert worden 
sei. So. fügt Thukydides zwar nicht ausdrückUch. hinzn, dass 
Theseos die Räthe und Beamten^ geschweige denn sämmÜiche 
übrigen Bewohner der Attischen Städte nach Athen yerpfianzt 
habe. Aber er deutet doch ausdrücklich an^ Theseus habe 
allen Attikem geboten ^ hinfort ihre o£Eentlichen Angelegen- 
heiten einzig und allein in der Stadt Athen zu besorgen und 
bemerkt: in Folge dieses Gebotes sei Athen gross geworden. 
Mit der Versetzung jener Orte in die staatsrechtliche Stellung 
der Demen oder Yici coincidirte die Erhebung dieses Ortes 
zu einer Stadt im praegnanten Sinne. — Wenden wir das 
Gesagte auf andre Umschreibungen des Synoikismos an. Die 
Romer unternahmen^ die Hispanischen Völker^ speciell die 
LusitaneU; welche früher den Landbau yemachlässigt, von 
wechselseitigem Raub und in beständigem Krieg mit einander 
gelebt hatten^ zu civilisiren. Strabon schildert die Massregeln, 
welche sie zu diesem Behuf in Anwendung brachten, mit 
den Worten: ;,die Römer erniedrigten und machten zu Eomen 
die meisten Städte der Lusitanen; einige derselben aber bau- 
ten sie besser zusammen^^ ^^ Das ist genau was Thukjdides 
sagt; dass Theseus in Betreff der Attischen Städte gethan 
habe. „Die meisten Städte zu Komen machen oder erniedri- 
gen", heisst eben, jene ihrer Selbständigkeit berauben, deren 
Räthe und Beamten auflösen. ;;Das bessere Zusammenbauen 
anderer Städte" entspricht dem von Thukydides berührten 
„Gross werden" Athens, der angedeuteten üebertragung aller 
öffentlichen Verwaltungs-Geschäfte von den zuerst bezeich- 
neten auf jene eine Stadt, der dadurch bedingten Vergrösse- 
rung derselben, sowie deren Erhebung zu der Würde einer 
Stadt in der significanten Bedeutung des Wortes. — Eine 
ähnliche Bewandtniss hat es mit der Darstellung, durch 
welche Strabon die Städtebildung in Gallien erläutert Er 
berichtet nämlich von den AUobrogen: ein Tkeil derselben 



12) Str. III, 154: , , , ov nXsiovg avtcäv, zov ano xri£ y^e dtpivtBg 
ßLOVy iv XrjatTjQLOLg SlstsXovv yial noXefia) avvsxst, ngog xs dXX'qXovgf 
xal tovg ofiOQOvg avtoig diaßaLvovttg xov Tdyov. ^tog inavoav avxov^ 
^Pco^aiOL, xansLvcaaavxag tial 'Kcofiag Tton^aavxsg xdg noXstg 
ccvtcjv xdg TtXsLOxag^ Iv £ag 8\ xal avvoitiiiovxsg ßiXxiov^ 
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wohne inKomen und baue das Land in den Ebenen, wie in den 
Schluchten der Alpen an. Dagegen die Vornehmsten (iTtifpave- 
örarot) bewohnten Vienna, welchen Ort dieselben zur Stadt ge- 
macht^ nachdem er vorher eine Kome gewesen (mit den übrigen 
Orten der Allobrogen auf gleicher Stufe gestanden) und die 
Greltung als Centralpunkt des Volks erlangt hätte ^^ Mit 
itndern Worten heisst das: von den vielen Orten, in welchen 
iie Allobrogen wohnten, wurde einer zum Sitze der Regierung 
erhoben. Die i7tLq)(Kve6TatOL^ welche den Sitz der Regierung 
inne haben, sind den Eupatriden Athens zu vergleichen. Und 
wie die Bewohner der Attischen Demen vornehmlich zu dem 
Zweck der Cultivirung ihrer Ländereien in Letzteren ange- 
sessen sind; so ist auf die Bewohner jener übrigen Orte der 
Ä^Uobrogen, welchen Strabon wenigstens jetzt mit Recht die 
Benennung Komen, Vici ertheilt, zu beziehen, dass sie das 
Land bauten. Auf Grabsteinen von Bewohnern der Viennen- 
sischen Vici Genava = Genf, Cularo = Gratianopolis = Gre- 
aoble sind als von jenen bekleidet Würden verzeichnet, welche 
der Römischen Colonie Vienna eigenthümlich angehören ^^. 
Dies scheint zu bestätigen, dass die Angehörigen der Vici 
der Allobrogen ebenso gut, wie die Bewohner der Attischen 
Demen zu den Aemtern ihrer Stadt Zutritt hatten. Daraus 
würde folgen, dass die gedachten Vici derartiger Würden 
ermangelten, nicht minder als die Attischen Demen. — '■ In 
der Geschichte der innem Gestaltung des Römischen Reichs 



13) Str. IV, 186: 'JXXoßQoyeg . . . ysoQyovGL to: nBÖtcc yial rag av- 
^Svccg iv taCg "Alnsai' v.al ot fihv ccXXol %(oyi>ri8ov ^caciv, ot 8* iuLcpavi- 
^szatoi xiiv Ovtsvvav ^%ovzBg^ TKOfirjv jtQOtsQOV ovaccv, firjtqonoXiv 8' 
^licog tov k'&vovg Xsyofiivrjv yiateayisvaGL noXvv. 

14) Mommsen I. Conf. Helv. (Mittheil. d. antiq. Geselisch. zu Zürich 
10. Bd. Zürich 1854) p. 11 in., vgl. n. 83. 84. 90. Herzog Gall. Narbon. 
3prov. n, Append. epigr. n. 543—547. 689 — 591. 594, vgl. mit 508— 

^10. 512. S. auch E. Kuhn, Verfassung d. Rom. Reichs, Bd. II, S. 410, 
Anm. 3627. Die Grenzen der Viennenser erstreckten sich östlich bis 
zum Eingang des Chamounixthales , wo nach einer Inschrift ein Le- 
gatus Pr. Pr. von Obergermanien inter Viennenses et Ceutronas ter- 
mina^it. In derselben Gegend sind Inschriften gefunden, welche die 
der Römischen Colonie Vienna eigenthümlich en Würden enthalten: 
Leon Renier in rev. archeol. 1859. 16. annäe, p. 353 — 364. 

"* Kuhn, Entat. d. Städte d. Alton. 13 
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wird imiiähli^enial der Anordnung gedacht, wonach von den 
Itbmorn einzehie Orte oder ganze kleine Völkerschaften einem 
Muuioipiun) oder einer Colonie, wie der Ausdruck lautete, 
ftttribuirt wurden. Aus der Nachricht, welche der Stein 
vuu Tergeste enthält: die Carni und Catali, welche der erste 
Augustus dem Gemeinwesen von Tergeste attribuirt, hätten 
durch Antoninus Pius die Fähigkeit erlangt, sich um die Aidi- 
lität in Tergeste bewerben zu dürfen und dadurch, dass sie 
dieselbe bekleidet, in den Rath von Tergeste gelangen zu 
können ^*'; geht meines Erachtens deutlich hervor, welche 
Bewandtniss es mit den attribuirten Orten oder Völklein.«-^]»!! 
gehabt habe; dass diese so wenig, wie die Attischen Demen^^^_«ii^ 
oder die Vici der Viennenser, einen eignen Rath oder Ma — ^_«i- 
gistrate gehabt haben können. 

Die angeführten Beispiele lassen hindurchblicken, di( 
Sphäre der Städtebildung der Alten erstrecke sich von dei 
Zeiten des Theseus bis auf die der Makedonen und der Römei 
Ich füge hinzu: wie einzelne Beispiele, welche ich späte 
anführen- werde, beweisen, — bis auf die der christlichei 
Kaiser und selbst Justinians. — Es bleibt mir noch übrij 
der Abwandlungen zu gedenken, welchen der Begriff und dl 
Bedeutung des Wortes dij^og oder xcifirj^ wie ich dieselbe:^ 
in dem Vorhergehenden entwickelt habe, in mehrfacher B( 
Ziehung unterworfen sind. 

Die vorangehende Untersuchung hat zu dem Resulta^&'Jtat 
geführt, dass die Demen, insbesondere die Attischen, in dE:-Edie 
Organisation der herrschenden Stadt als integrirende TheiE-5"^il^ 
derselben mit eingeschlossen sein: deren Bürger mit dene^^-^^r 
in der Stadt wohnenden Bürgern gleiche Rechte geniessei 
Diese Gleichberechtigung ist jedoch mit nichten ein wesen" 
liches Moment in dem Begriff der Demen, Komen oderVic 
Man bezeiclinote mit diesen Ausdrücken ebenso gut, wie e: 
si(M'(», aucli solche Orte, welche der regierenden Stadt 
UnitM'wort'ene oder Beherrschte gegenüberstehen. Xenoph( 




ir») llon/.iMi suiipl. Orolli incr. lat. n. 4040, S. 444 zu Ende: ' 
Ciniii ('atali(]ui' attributi a divo Aiigiisto reipublicae nostrae proilfc 
iinMui.sH«Mit vita atquo oonsu per aedilitatis gradum in curiam nostra-^^^^^ 

a«liuill«M<'nliii* vic. 
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z. B. bezeichnet die Bewohner der Elis unterworfenen Ge- 
biete (speciell die Bewohner der ehemaligen Pisatis) als %(o- 
Qixaiy welches den noXlxai nicht minder entgegengesetzt ^^. 
Bekanntlich werden in der älteren Griechischen Geschichte 
die Gemeinden Lakoniens, welche der herrschenden Stadt 
Sparta gehorchten, unter dem allgemeinen Namen der Peri- 
oiken, wohl auch der Lakonen oder Lakedaimonier, im Ge- 
gensatze zu den Spartiaten, aufgeführt. Die Wohnplätze der 
Perioiken lagen mehrstentheils an, oder in der Nähe der 
Lakonischen Küste. Thukydides bedient sich einmal zur Be- 
zeichnung der Lakonischen Küste des Ausdrucks „Perioikis^', 
d. i. der Lakedaimonier ^^. Livius benennt wohl gelegentlich 
die gedachten Gemeinden oppida, civitates maritimae orae, 
maritimae urbes u. s. w. ^^ Wo es sich indessen darum 
handelt, die staatsrechtliche Stellung, welche die gedachten 
Gemeinden in der Zeit, auf welche seine Meldungen sich be- 
siehen, noch einzunehmen schienen, schärfer herauszuheben, be- 
zeichnen — gemäss dem Sprachgebrauch auch der späteren Zeit, 
Q welcher der staatsrechtliche Unterschied der Vici von den 
>tädten scharf ausgeprägt war — sowohl er, wie Polybios, die 
edachten Gemeinden: xcS/itc^^, vici, castella, deren Bewohner : 
icani, castellani ^^ Diese Bezeichnungen erscheinen fürwahr 
m so passender, als die Lakedaimonier in dieser Zeit noch 
nmer die Botmässigkeit über ihre ehemaligen Perioiken be- 
nspruchten. Denn obgleich Sparta mehrere Menschenalter 
indurch seit-Kleomenes unter Tyrannen gestanden hatte ^®, 



16) Xen. h. gr. III, 2, 31. Vgl. o. S. 44. 

17) Thuc. III, 16. 

18) Liv. XXXIV, 29 in. 30 in. 35, 5. 36, 2. XXXV, 12, 7. 35, 2. 
IXXIX, 36, 9. 13. 15. 

19) Pol. XX, 12: Tih^X tav Tta^av mit Schweighäusers Anm. Liv. 
IXXV, 13 in.: vici maritimi. XXXVIII, 30, 6 sq.: „maritima Laconicae 
xae castella . . . vicum maritimum nomine Lan, . . . vicani . . . ca- 
tella omnia vicique." In 1. XXXIV, 27, 2: decem millia popularium cum 
astellanis agrestibus, welche der Tyrann Nabis unter den Waffen hatte, 
ind letztere Worte wahrscheinlich ebenfalls auf die Perioiken zu be- 
leben. Denn c. 27, 9 unterscheidet jene von den ilotarum jam inde 
Lntiquitus castellani, agreste genus. 

20) Liv. XXXIV, 26, 13. 

13* 
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ebenso wie aus dem früher angeführten Beispiele von Mende 
in Pallene, dass ein und derselbe Ort, je nachdem er ent- 
weder seine Unabhängigkeit behauptete oder wiedererlangte; 
oder in die Organisation eines andern Ortes miteinbegriflPen 
wurde; sowohl Jtohg als Ttoi^rj bezeichnet werden konnte. 

Eine andere Abwandelung desBegriflFs von drjiiogy xci^rj end- 
lich führt auch die oben (S. 17) hervorgehobene Bedeutung: 
„Orte welche, obwohl politisch zu einem Ganzen verbunden, 
nichtsdestoweniger räumlich abgesondert für sich bestanden." 
Zu deren Erläuterung und Begründung wolle man sich folgen- 
de Punkte zurückrufen. Die ursprüngliche Lehens weise so- 
wie der Griechischen, so auch aller übrigen Völker des Alter- 
thums war: dass sie in zerstreuten Ortschaften wohnten. 
Im Grunde standen die Ortschaften eines Volks unter sich 
auf gleicher Stufe. Und selbst den Fall gesetzt, dass eine 
von ihnen den Vorrang vor den übrigen besass, verhindert 
das nicht, dass jede einzelne als ein selbständiges Gemein- 
wesen constituirt war. Die entferntere Vorzeit erth eilte allen 
ohne Ausnahme den gemeinsamen Namen Polis. In dem 
Masse jedoch als die letztere Benennung auf die in Folge 
des Synoikismos vergrösserten Wohnplätze beschränkt wurde, 
ist auf Ortschaften der angegebenen Art dieselbe Benennung, 
welche für die annectirten oder verfassungslosen Orte ge- 
bräuchlich geworden war, übertragen worden. Zwei Beispiele 
mögen dies belegen. Ohne Zweifel in Uebereinstimmung 
mit seinen Quellen, welche über die entferntere Vorzeit dieser 
Orte handelten, benennt Pausanias die Wohnplätze der Ar- 
kadischen Völkerschaften, der Mainalier, Parrhasier, Eutresier 
u. s. w. Ttöleig (S. 29). Nach Diodor, welcher "correct den 
Sprachgebrauch der Augusteischen Zeit wiedergiebt, sind je- 
doch diese nämlichen Wohnorte der Mainalier, Parrhasier, 
Eutresier blose Komen^^. Die Griechen benannten die Haupt- 
orte der Aigyptischen Nomen nach den Namen der Götter 
odör heiligen Thiere, welche jene besonders verehrten, z. B. 
ApoUonopolis, Krokodeilopolis u. s. w. Weil jedoch in der 
That ein solcher Hauptort keine Polis im praegnanten Sinne 



27) Diod. XV, 72 tin. 
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V 



darstellte^ wendet der Schriftsteller der Augusteischen Perioden 
in einem einzelnen Beispiele ebenso correct die Umschreibun 
^AvxaCov Tici^ri anstatt Antaiopolis an^^ Mit Rücksicht au 

diesen Gebrauch der Worte druiog, Kcifiri ist es also zu er 7- 

klären, dass man von Völkern, welche in eine bestimmt^^^:ie 
Anzahl von unter sich gleichberechtigten Ortschaften zerfielei^: ^^ 
(im Gegensatz zu solchen, welche in dem Organismus eine g-^^ er 
herrschenden Stadt aufgegangen waren), schon seit Thukydr^^gi. 
des sagte: sie wohnten xara dri^ovg^ xata xci^ag^ xo^rjdo 
oder vicatim. 

Argos. * "^ 

Pausanias berichtet: als die Arkader um ihr Ptiitmrrnr^ lji 

zu kräftigen, Megalopolis gründeten, hätte ihnen dabei d; as 

Beispiel der Argeier vorgeschwebt. In älteren Zeiten när=^»i- 
lich wären die Argeier beinah jeden Tag Gefahr gelauf (=z=? D, 

dass sie von den Lakedaimoniern mit Krieg überzogen wnrrl < > n. 

Nachdem sie jedoch die Anzahl der Bew^ohner von Ar ^ " os 
dadurch vergrössert hätten, dass sie die Gemeinwesen v— <— on 
Tiryns, Hysiai, Orneai, Mykenai, Midea und wenn sonst no-— ch 
ein minder bedeutender Ort in Argolis war — auflösten ui=^d 
zerstörten; hätten sie nicht nur die Lakedaimonier wenig^gger 
gefürchtet, sondern auch gegen die Uebrigen Kraft gewonnei 
Noch in zwei Stellen bemerkt Pausanias: die Argeier häti 
weil sie Argos zu vergrössern beabsichtiget, die Orneat< 
die Tirynthier aus ihren Städten ausgetrieben und zu ihn 
der Argeier , Mitbürgern (ovvolkol) gemachte Verglei( 
man die Massregel, welche in diesen Stellen den Argei^^^r^ 
zugeschrieben wird, mit dem was in Athen geschah, so Jst 

klar, dass es sich in beiden Fällen um zwei prinzipiell v 
schiedeuo Maximen der politischen Einigung handelte, 
politische Einigung von Attika nämlich beruhte auf di 
(iruiulsjitzo, dass die Bewohner von Athen und von Atti 
/ii einer Hür^orschaft verschmolzen wurden, so dass j^fz:3er 
Aliikrr olnie lUicksicht auf seinen Wohnsitz die Rechte eir=»^5 

•IM) Dio.l. I, 21. 
1) r.m.s. VIII, ^27, 1. 
*.*) TsuiM. II, '2f>, T). 7. 
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thenischen Bürgers ausübte. Die Argeier dagegen hätten 
diglich eine Vermehrung der Bürger ihrer Stadt, Argos, 
iter Exstirpation der übrigen Ortschaften des Argeiischen 
ebietes bezweckt. Ich werde später auf die Frage zurück- 
>innien, inwiefern das Verfahren der Arkader bei Gründung 
)n Megalopolis der zuletztangeführten Maxime wirklich 
itsprochen habe? Gegenwärtig liegt mir ob zu unter- 
clien, inwiefern die verschiedenen, zum Theil abweichenden 
3richte, welche das Verhältniss obbenannter, nach Tansanias 
irch die Argeier aufgelösten Gemeinwesen zum Gegenstande 
bben, mit Pausanias Bericht zu vereinigen sein dürften? 

Argos ist der Name des dritten der neuen Staaten, 
alche die Dorier nach der Heimkehr der Herakleiden in 
(in Peloponnese gründeten. Dasselbe fiel durch das Loos 
im Temenos, dem Erstgebornen der Herakleiden, zu. Die 
;elle, wo dieser zuerst sein Lager aufschlug und die Er- 
)erung des innern Landes vorbereitete, bezeichnet das 
Bmenion, ein Ort unfern von Argos an der Küste gelegen^. 
rst des Temenos Nachfolger gewannen die Stadt Argos und 
.ndten von dort einzelne Heerschaaren aus, die sich in 
tilius*, Kleonai^, Sikyon^, Epidauros^, Troizen® niederliessen. 
ach nach Hermione sollen „Dorier aus Argos" gekommen 
in^. In welcher Zeit? erscheint einigermassen als zweifel- 
ift. Neuere haben deshalb, weil Herodot Hermione in der 
3it der Perserkriege als Dryopisch bezeichne ^^; Hermioneer 
nmal Strabon zufolge nach Halieis ausgewandert sein sollen ^^; 

3) Paus. II, 38, 1. 

4) Paus. II, 12, 6. 13, 1. 

5) Vgl. Müller Dorier I, S. 81. 

6) Paus. II, 6, 4. 

7) Paus. II, 26, 2. 

8) Paus. II, 30, 9. 

9) Paus. II, 34, 5; vgl. 36, 2: Tempel des (Argeiischen) ApoUon 
ythaeus. Ein solcher freilich auch in der Dryoperstadt Asine, Paus. 
, 36, 5. 

10) Her. VIII, 43. 73. 

11) Str. VIII, 373 in. Nach Steph. B. v. 'AXistg wäre der Ort nach 
iermionischen Fischern genannt, also unmittelbar bei Hermione zu 
achen. Neuerlich hat man vorgeschlagen, bei Str. statt i^ ^EQfiiovrjg 
Mi^c'ag" zu lesen, Curtius Peloponn. II, S. 639. 
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angenommen, Hermione sei erst nach den Perserkriegen dnrcli 
Argeier besetzt worden ^^ Jedoch eine vereinzelte Nieder- 
lassung der Dorier in Hermione (die ja schwächer oder stärker 
sein konnte) dürfte nicht als ein zwingender Grund, geeignet^ 
Hermione den Charakter einer Dryopischen Stadt zu entziehen, 
erachtet werden; ganz davon abgesehen, dass jener Nieder- 
lassung ungeachtet dieser Charakter noch später deutlich 
bekundet wird^^. Wäre die Niederlassung der Dorier in 
Hermione erst nach den Perserkriegen, anstatt bald nach 
ihrer Ankunft im Peloponnes erfolgt; so würde Pausanias 
über eine Niederlassung der Argeier daselbst, nicht der 
„Dorier aus Argos'^ berichtet haben. Im erstem Falle hätte 
wohl auch die Geschichte die Kunde davon nicht gänzUch 
verschwiegen; anstatt dass Pausanias sagt: selbst die Argeier 
wüssten nichts von einem Kriege, welcher zwischen Argos 
und Hermione stattgefunden habe, zu erzählen ^^ — Dorier 
aus Epidauros besetzten Aigina^^ Korinth dagegen wurde 
durch eine selbständige Abtheilung der Dorier in Besitz ge- 
nommen'^. Sämmtliche hier angeführten Orte vereinigt wer- 
den als einer von den fünf oder sechs Theilen, in welcl3.e 
man die Peloponnes eintheilte, wohl unter dem Gesammm-rt- 
namen der „Argeia" zusammengefasst^^. Sie bildeten nich'fc^s- 
destoweniger von Argos unabhängige Staaten, wenn au_^ß^ 
einer oder der andre der genannten Orte Argos vorübergehei^*!^ 
untergeordnet war; und es befindet sich unter ihnen keii^»-er 
der Orte, welche Pausanias in der obenangezogenen St^ ^1^ 
als durch die Argeier aufgelöst oder zerstört anführt. Di^^se 
letzteren Orte bezeichnen im Gegentheil die „Argeia^' nam 



12) 0. Müll/r Dor. I. S. 175. Curtius Peloponnes II, S. 455. AncL '^rs 
Schneiderwirth Polit. Gesch. d. Dor. Argos. Heiligenstadt 1865 (I^^^o- 
gramm) S. 46, Anm. 10. 

13) C. I. Gr. n. 1193. Vgl. 0. Müller Dorier I, S. 155. 175. 

14) Paus. IF, 34, 5. 

15) Paus. II, 29, 5. 

16) Paus. II, 4, 3. Müller Dor. I, S. 86 f. 

17) Z. B. die Korinthia, Sikyonia „(iolqu tijg 'A^ysCag^^^ Paus. "' 
1, 1. 6, 4. Vgl. VII, 26, 5. VIII, 1, 1. Str. VIII, 376: MaffijT« (in C^^r 
Hermionis) . . . ovza t^g 'AQyoli'urjg rjnsiQOV. 
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engern Sinne, d. i. die spätere Landschaft der Stadt Argos. 
Hier entsteht nun die Frage, welche Stellung, Argos gegen- 
über, die zuletzt gedachten Orte ursprünglich eingenommen 
haben dürften? 

Strabon sagt an zwei Orten: die Dorier in Argos hätten 
Mykenai beherrscht und mit dem ihren zu einem Gemein- 
wesen verschmolzen^®. Die Tirynthier und Mykenaier werden 
in der Weihinschrift der Sieger von Plataiai, und auch ander- 
wärts nicht, wie doch in jener die Bewohner von Phlius, 
Troizen, Hermione, einfach mit ihrem Namen (welches nach 
dem wiederholt Bemerkten, vgl. z. B. S. 25, als ein sicheres 
Merkmal ihrer politischen Selbständigkeit zu erachten sein 
würde); sondern als in der Argeia wohnhaft, oder als Argeier 
aufgeführte^. Das Angeführte begründet die Wahrscheinlich- 
keit, dass die Tirynthier und Mykenaier von Anbeginn den 
Doriern in Argos untergeordnet gewesen sein. In den Schlach- 
ten von Thermopylai und Plataiai sind sie allerdings dem 
Aufgebot der Lakedaimonier gefolgt ^^; entgegen dem Be- 
schlüsse der Argeier, welche sich an dem Perserkriege gar 
nicht betheiligten ^^ Man darf aber nicht vergessen, dass 
die Heeresfolge, welche sie den Lakedaimoniern geleistet 
hatten, eben der ostensible Grund war, weshalb ihre Städte 
etwas später von den Argeiern zerstört wurden-^. Auch 
Strabon sagt mit Rücksicht auf Tiryns, Nauplia, Midea, 
Prosymna: die Argeier hätten wegen ünbotmässigkeit die 



18) Str. Vni, 372: . . . slxov xal tag Mvurivccg avvteXovcag slg 
iv, 377 med. 

19) Paus. V, 23, 1: tijg 'AqysCoLg TiqvvQ'ioi . . . xal 'Agys^tav ot 
-cäg Mv%rivag B%ovxBg. Dass die Verschiedenheit dieser Ausdrücke — 
Btanden sie vielleicht auf verschiedenen Columnen? — auf eine Ver- 
schiedenheit des Verhältnisses deute, kann man Lilie Quae ratio inter- 
cesserit inter singulas Argolidis civitates. Wratisl. 1862 p. 14, nicht 
zugestehen. Ephippus bei Athen. X, 442 D: Ti^vvQ^iov 'Aqystov. Wie 
Thuc. V. 83: ^Toiag %coqCov xrig 'Agysiccg. Diod. XII, 81. 

20) Her. VII, 202. IX, 28. Paus. V, 23, 1. 

21) Her. VII, 148. 149. Diod. XI, 05. 

22) Diod. XI, 65 — beiläufig der Einzige, welcher die Selbständig- 
keit Mykenais schärfer betont. Paus II, 16, 4 mit Rücksicht auf 
Mykenai. 
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meisten der Genannten verwüstet ^^ Seinen Worten nach 
hätten folglich die Argeier die Botmässigkeit über jene be- 
ansprucht. Wie auch sollte den Argeiem der Besitz oder 
die Herrschaft über die in ihrer nächsten Nachbarschaft ge- 
legenen Orte und Gebiete gefehlt h^en; wenn wir fast schon 
vom Anfange ihrer Geschichte an die Argeier mit den Lake- 
daimoniern um den Besitz der Landschaft Kynuria, an der 
äussersten Süd-West-Gränze des Argeiischen Gebietes, kämpfen 
sehen ^'*-, ja Herodot versichert, ursprünglich sei deren Herr- 
schaft über die Kynuria hinaus bis zum Vorgebirg Malea 
ausgedehnt gewesen ^^ Und in der That als die eigentlichen 
Gebieter und Herren ebensogut in den Gegenden von Tiryns 
und Nauplia, wie in der Kynuria, treten die Argeier in der 
geschichtlichen Ueberlieferung auf. Kleomenes Einfall in 
das Tirynthische und Nauplieische betrachten sie lediglich 
als gegen sich gerichtet ^^. — Zwar die Stadt Nauplia eroberten 
die Argeier schon unter ihrem Könige Damokratidas zu Ende 
des zweiten Messenischen Kriegs, Ol. 23, 4 — 28, 1 und 
machten aus derselben in der Folge ihren Hafen (vav^ra^' 
fiov). Den vertriebenen Einwohnern von Nauplia wiesen 
die Lakedaimonier die Stadt Mothone in Messenien zum 
Wohnsitze an. Argos vertrat seitdem die Stelle von Nauplia 
in der Amphiktyonie von Kalauria^^. Noch früher als Nauplia 
war Asine, gleich Hermioue eine Dryopische Stadt, an der 
Südostgrenze der spätem Argeia, welche sich mit den Spar- 
tiaten gegen Argos verbunden hatte, den Argeiern unterlegen. 
Die Argeier bemächtigten sich der Landschaft der Stadt Asine. 
Den geflüchteten Einwohnern dieser Stadt, welche schon im 
ersten Messenischen Kriege an der Seite der Lakedaimonier 
gegen die Messenier mitgekämpft hatten ^^, wiesen später die 
Spartiaten einen Landstrich an der Küste von Messenien an, 



23) Str. VIII, 3. 73: igrjfKoaav de zag nXsiatag ot 'jQyeioi anu- 
d'ovaag, 

24) Paus. III, 2, 3. 

25) Her. I, 82. 

26) Her. VI, 76. 77. 

27) Paus. II, 24, 2. 35, 2. Str. VIII, 368. 274 in. 

28) Paus. IV, 8, 1. 



Argos. 203 

^0 jene ein neues Asine gründeten ^^. Ebenso verschwand 
Midea, dessen Boden Inschriften aus der Römerzeit ao gehören, 
Welche bezeugen, dass die Gegend Argeiisch war^®. Ol. 79, 
1, 16 Jahre nach der Schlacht von Salamis, belagerten und 
zerstörten die Argeier nuji Hülfe ihrer Bundesgenossen die 
Stadt Mykenai und vertheilten das Land unter sich. Strabon 
zufolge wären jene Bundesgenossen Tegeaten und Kleonaier 
gewesen ^^ Nach Pausanias fiel Mykenai durch Hunger. 
Von den überlebenden Einwohnern desselben wäre ein Theilnach 
ürieonai, der grössere Theil nach Makedonien, die Uebrigen 
nach Keryneia in Achaja, welches durch diesen Zuzug mäch- 
tiger geworden sei, ausgewandert^'^. Im Ganzen in die näm- 
JicHe Zeit — (isrä ra MrjdLxdj sagt 'Pausanias ^^ — wie die 
Zerstörung Mykenais durch die Argeier, wird diejenige von 
Piryns fallen. Herodot gedenkt noch der ^Altstg oi ix TC- 
pin/'^og^; was man auf die Auswanderung der Tirynthier 
aach Halieis, von welcher Theopompos berichtet^^, bezogen 
iat. Nach Strabon wären Tirynthier auch nach Epidauros 



29) Paus. II, 36, 5. III, 7, 4. IV, 14, 2. 34, 6. Str. VIII, 373. — 
» on <Jer Argolischen und Messenischen ist die Lakonische Asine wohl 
'^ "unterscheiden: Thuc. IV, 54. Xen. h. gr. VII, 1, 25. Pol. V, 19 
^8^- auch über den dort erwähnten Makedonischen Angriff Paus. III, 
^^» ö> Steph. B. V. 'AaCvri, Nach Str. VIII, 363 lag die Lakonische 
^sin^ Qjadlich von Gythion. Vielleicht hat den Argolischen Asinaiern 
^^ Hiakonische Asine früher zum Wohnsitze gedient, ehe Ersteren ihre 
'P^t^ien Wohnsitze in Messenien eingeräumt wurden: Weissenborn 
^^llen S. 21. Curtius Peloponn. II, 274. 324, Anm. 62, vgl S. 195. Ann). 
^* -Aber Her. VIII, 73: 'AaCvri rj nqog KccQdafivlrj zij Aa'noovLy.ij scheint 
^^^ die Messenische Asine bezeichnen zu können, in welcher die aus- 
»^W-^XKjej^en Asinaier zu Herodots Zeit schon lange sesshaft waren. 

SO) Ross inscr. Gr. ined. I, n. %d. C. I. Gr. n. 1137: Italici qui 
^^is negotiantur. In derselben Art sind die in Nauplia gefundenen 
^^^^riften der Römischen Kaiserzeit, C. I. Gr. n. 1162 sq. als Argeiische 
^ betrachten. 

31) Str. VIII, 377. Diod. XI, 65. 

32) Paus. VII, 25, 3. 

33) V, 23, 2. 

34) Her. VII, 137. 

35) S. Steph. B. v. 'AUsCg. Vgl. Thuc. I, 105 (C. I. Gr. n. 165), 
^^^c. II, 56. Xen. h. gr. IV, 2, 16. VI, 2, 3. VII, 2, 2, 
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gezogen ^^ Aus Tiryns entführten die Argeier das älteste 
Holz -Bild der Here, um dasselbe in dem Tempel der Here 
bei Mykenai, dessen Verwaltung nach der Zerstörung von 
Mykenai auf sie übergegangen war, aufzustellen^''. Sämmt- 
liche hier angeführten Orte bliebiöi fortan unbewohnt. So 
die übereinstimmende Meldung der alten Schriftsteller. Es 
findet sich selbst keine Andeutimg, dass Komen, als sedes 
aratorum, an deren Stelle getreten waren, wie man dies er- 
warten sollte, weil der Anbau des Landes es erforderte. Selbst 
über Mideia, von welcher Stephanos heraushebt: es sei jetzt 
eine Kome^^; berichtet Pausaniäs: blos die Grundmauern 
seien davon übrig ^'*. Ebenso von Nauplia, welches doch als 
Hafen diente^®. Eine kürzlich geäusserte Vermuthung in 
Betreff einer jüngeren Stadt Tiryns, desgleichen Midea, wel- 
che beide auch Münzen geprägt hätten, scheint mir nicht 
glaubhaffc^^ 

Das ist auffallend, die angeführten Meldungen, welche 
grossentheils Pausaniäs selbst entlehnt sind, lassen die Be- 
wohner der zerstörten Städte sich insgesammt anderswohin 
flüchten, anstatt, wie Pausaniäs in der von mir zuerst an- 
gezogenen Stelle andeutet, durch die Argeier nach Argos 
verpflanzt werden. Man hat dies durch die Annahme er- 
klären wollen, dass nur ein Theil der Bewohner jener Städte 



36) Str. VIII, 373. 

37) Paus. II, 17, 5. VIII, 46, 2. 

38) Steph. B. v. Midsia. 

39) Paus. II, 25, 8. Vgl. noch über Tiryns Paus. VIII, 33, 1 extr. 

40) Paus. II, 38, 2. Xauplia wird von Xen. h. gr. IV, 7, 6. Plutarch. 
Pyrrh. 31 als Oertlichkeit erwähnt. 

41) Bursian, Geogr. v. Griechenland II, S. 58. 63 Schliemann: d. 
Trümmer von Mykenai, s. Gottschall: Unsere Zeit, 13. Jahrgg. 15. Heft, 
1. Aug. 1877. S. 162. 166. 168 übersehen, dass nur Bespublicae regel- 
mässig Münzen prägen, nicht blose Komen, was jene Orte doch immer 
geblieben wären. * Jene Münzen werden mehr der Cnriositat halber — 
comme simple souvenir historique — geprägt sein, als dass ein neues 
Gemeinwesen entstanden wäre. Der angeführte Gnmd spräche «war 
auch gegen Münzen 'von Pagai, Aigosthena unter Commodus und S^ 
verus (s. S. 77). Aber Aigosthena, Pagai führt noch des Hierokles Syn- 
ekdemos (p. 645 ed. Wesseling) als Städte auf. 
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Ä.rgos verpflanzt sei^. Pausanias schliesst ferner in erstere 
mg über Auflösung der gedachten Gemeinwesen ausdrück- 
lich Hysiai und Orneai mit ein. Die Genannten be- 
eii aber noch zur Zeit des Peloponnesischen Kriegs. 
5. Jahre dieses Kriege nahmen die Peloponnesier Hysiai 
id zerstörten es. Seitdem verschwindet dasselbe. Wären 
rsprünglichen Bewohner von Hysiai wirklich durch die 
Ler nach Argos verpflanzt, so dürfte man vielleicht an- 
len, die Argeier hätten als dies geschah Hysiai nicht zer- 
, sondern als eine ihnen zugehörige Kome beibehalten. 
1 als eine solche, von Argeiern bewohnt, erscheint Hysiai 
der Zerstörung durch die Peloponnesier; wie besonders 
US hervorgehen dürfte, dass die Peloponnesier die ganze 
Bevölkerung des Ortes nach der Gefangennahme tödeten*^ 
iVas jedoch über Orneai berichtet wird widerspricht sich 
iass mit dem vorliegenden Material die Widersprüche zu 
>. mir unmöglich erscheint. In Betreff der Bewohner der 
ilerührten Landschaft Kynuria bemerkt Herodot: sie seien 
la die Länge der Zeit unter Argeiischer Herrschaft dori- 
da sie Orneaten und Perioiken gewesen sein^^ Das 
gt als wären in Herodots Zeit Orneaten und Perioiken 
len von gleicher Bedeutung, „Orneaten" gleichsam eine 
i meine Benennung für die Argeiischen Perioiken gewesen; 
nicht geschehen konnte, wenn nicht die Orneaten längere 
diesem Stande entschieden angehörten. Anstatt dessen 
3i wir, dass die Orneaten selbständig mit den Sikyoniern 
'S geführt hätten ^^, eine Nachricht, welche so wie so in 
leregte Zeit fallen dürfte. Wollte man selbst mit Rück- 
t auf Strabon, welcher das Land unter dem Lyrkeion, 
den Quellen des Inachos, wo Orneai liegt, ebenfalls Ky- 
a bezeichnete^, die Herbeiziehung der Orneaten in der 

42) 0. Müller Dorier I, 175. Bursian a. a. 0. II, S. 58. Vgl. auch 
leiderwirth Polit. d. Dor. Argös I, S. 25. 26. 

43) Thuc. V, 83. Diod. XII, 81. 

44) Her. VIII, 73. 

45) Paus. X, 18, 4, vgl. Plutarch. de Pyth. orac. 15, Vol. III, p. 489, 
»er. Schneiderwirth I, S. 48, Anm. 35. Und doch war Orneai kein 
"achersitz der Dorier. 

46) Str. VIII, 370. 
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Stelle des Herodot auf die Weise erklären, dass die Omeaten 
mit den Kynuriern eines Stammes gewesen seien*'; so er- 
forderte doch immer die Herbeiziehung der Orneaten und 
ihre Parallelisirung mit den Kynuriern, dass die Orneaten 
gleich den Kynuriern Perioiken der Argeier gewesen wären. 
- Vollends im Peloponnesischen Kriege, d. h. zu einer Zeit, 
in welcher nach jener Stelle des Pausanias die Omeaten 
(JÜi/otxot, Mitbewohner von Argos geworden waren; wird 
nicht blos Orneai, ebenso wie Hysiai, als ein besonderer Ort 
genannt ^*^; sondern Thukydides bezeugt, dass die Omeaten 
gleich den Kleonaiem^ in der Eigenschaft als selbständige 
Verbündete der Argeier (l^vfi^axoc^ av r^g^av ^jlgystoC) die 
Schlachten derselben mit auskämpften ^^ Ja nach Ol. 106, 4 
kommt Orneai, wie Argos selbst, als mit Megalopolis ver- 
bündet und als nokiq t^v? ^AgysCag vor^. Man ist daher 
auf die Vermuthung gekommen in der Argeia sei ein doppeltes 
Orneai, eines dessen Bewohner Perioiken der Argeier^ ein 
luideres, dessen Bewohner mit Argos frei verbündet gewesen, 
anzunehmen. Allein die Quellen gewähren dieser Vermuthung 
keine Stütze ^'^ ,,Orneai und Hysiai wurden nicht ganz ver- 
oilet, wie Pausanias will, ein Theil der Einwohner blieb 
wohnen; sie hatten sich nicht, wie Tiryns, Midea, Mykenai 
gegen Argos aufgelehnt*'*'^-. 

Wie dem nun gewesen sein möge, Pausanias, obgleich 
in summarischen Angaben, wie die zuerst von mir angefahrte 



47"^ Grote Orieoh. Gesch. übersetzt Ton Fischer, Ü, S. 425. Schneider- 
wirth IL S. SO. 

4;^^ Thue, M, 7. Diod. XU, Sl. 

4?^ Thuc, V, 47. 77. vcL mit A\ 67. — Kleofud. auch OL 91, 2 
mit in dem Uerrs^rhdU[ts;gebiet der Argeier begriffen« Thnc VI, 95; 
Mieb doch, wie e;? ^"heint. mit Ar^v steu frei xeibündet. nutaich, 
Tim^eon e, 4 föbrt die Kleoriaier unabhiLngi^ neben den Axgeieni auf; 
w;ju^ nicht gt'^chehen kocmte, wem sie ein Theil der Letzteren gewesen 
w^xvu. AT;ii:v>$ oahiiä el>eii$o KI;?vNsdu selbst^dij: in den Achaiischen 
i^ud *uf» Plutaivh- Ar*:. *>. t^I. CIcomeces 19. PoL IL Sä. 2. 

.V^ DlvsL WL 54. 5;^. 

M' Lilie. qxt*e r;»:i^^ ir:cr s>ir^. Ars:, cirit. p. äSu S. aadi CnitiiiB 
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3 eine solche ist, nicht immer durchaus exact, ist doch 
5U genauer Kenner der Specialgeschichten Hellenischer 
je, als dass wir seinem Zeugniss über die Verpflanzung 
Bewohner der kleinen Städte des Argeiischen Gebietes 

Argos, Anstand nehmen sollten, Glauben zu schenken; 
rürde dasselbe auch nicht durch das Zeugniss des Aristo- 

bestätigt. Das Zeugniss des Aristoteles lautet: „Auch 
rgos war man genöthigt, wegen der am Siebenten durch 
liakonon, Kleomenes, Umgebrachten einige der Perioiken 
»ich aufzunehmen'^ ^^ Die Katastrophe am Siebenten — 
uch von Plutarch bezeichnete^ — einige Zeit vor Xerxes 
'^, ist von Herodot ausführlich beschrieben. Sie kostete 
►s seine ganze wehrhafte Mannschaft, nämlich 6000 Mann, 
war Ursache, dass sich Argos am Perserkriege nicht 
äiligte^^. Unter den Perioiken, welche es bei sich auf- 
mmen haben soll, kann Niemand anders verstanden 
en, als die Bewohner der Argos benachbarten kleinen 
be. Denn icbqCovkoi bedeutet wörtlich „die dem Staat 
chbart sind". Die TtEQVocxov sind als von dem Staate 
>imt, ihm entgegengesetzt gedacht; folglich, wenn ihm 
rworfen, nichtsdestoweniger Bewohner von jenem als selb- 
Jig geschiedener Orte. So die Perioiken der Spartiaten, 
ir^^. Historisch wird die Beziehung des Namens „Perioi- 

auf die Bewohner vorgedachter Städte duröh den Um- 
i gerechtfertigt, dass " die Schriftsteller darin überein- 
men, die Argeier hätten die Botmässigkeit über jene 
sprucht; wenn schon aus dem Angeführten hervorgehen 
ä, dass diese Botmässigkeit keineswegs so stetig begründet 

wie sp*4ter diejenige der Spartiaten über ihre Perioiken. 



»3) Aristot. polit. V, 2, 8: xal iv "A^ysL, tmv iv tjß ^Eßdofiij dno- 
40V vno KXsoiisvovg xov Adv.(ovoq, rjvayucccd'riGav nagoiös^aad'aL 
nsgioiHoav xLvccg. 

►4) Plutarch. de virtut. mul. Vol. VII, p. 11 Keiske: ißdoiirj lgtcc- 
^ lir^vog. 

►6) Vgl. Schneiderwirth I, S. 49, Anm. 45. 

^6) Her. VI, 77-83. VII, 148. 149. Vgl. Paus. III, 4, 1. Plutarch. 
Polyaen. I, 14. 

i7) Thuc. I, 101. Paus. IX, 13, 1 extr. — Thuc. II, 25. Xen. h. gr, 
, 23, vgl. §. 30. 
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Zwar wendet man ein; weil Mykenai, Tiryns selbständig am 
Perserkriege Theil genommen, könnten ihre Bewohner nicht 
Perioiken der Argeier gewesen sein; noch weniger die Ome- 
aten, weil diese noch im Peloponnesischen Kriege mit Argos 
frei verbündet waren ^^. Allein jene Betheiligung galt, wie 
schon angedeutet, als Ungehorsam und erklärt sich wohl 
nur mit Rücksicht darauf, dass Argos in Folge der Kata- 
strophe am Siebenten damals gänzlich entkräftet war. Wie es 
zugegangen, dass das einzige Orneai sich noch später selb- 
ständig erhielt, darüber mangelt uns, wie gesagt, genauere Kunde. 
Es bleibt aber in der That keine andere Deutung des 
von Aristoteles angewendeten Ausdrucks „Perioiken" gedenk- 
bar, als die auf die Bewohner der Argos benachbarten Städt- 
lein. Denn nach Griechischer Auffassung sind die welche 
ausser den so Bezeichneten, etwa auf dem Lande um eine 
Stadt herumwohnen, entweder Angehörigen des betreffenden 
Gemeinwesen, in dem angegebenen Falle also Argeier, oder 
Sklaven, Gymneten, wie die Argeier ihre Heiloten nannten ^^ 
Da nun die etwa auf dem Lande um Argos herumwohnten 
schon unter den Sechstausend, welche am Siebenten umge- 
kommen, mitbegriflFen sind, möchte ich auch der Unterscheidung 
einer „friedlichen Aufnahme von Perioiken" entsprechend 
„einer Verstärkung aus den ländlichen Gemeinden", von einem 
„grösseren Synoikismos der umliegenden Städte Achaiischer 
Bevölkerung"^^, nicht zustimmen. Bevor die Argeier einen 
Plan zur Wiederherstellung ihres Staates fassen konnten, 
musste erst eine längere Zeit verstrichen sein, mussten die 
Söhne der Umgekommenen herangewachsfen sein. Schenken 
wir Pausanias, Aristoteles Glauben, dass die Argeier einen 
Theil ihrer Perioiken bei sich aufgenommen haben, so bleibt 
doch Alles übrige ungewiss. Als wahrscheinlich stellt sich 



58) Lilie 1. 1. p. 16. 

59) Steph. B. v. Xiog p. 694 Meineke. Pollux III, 8, 83. Eustath. 
ad Dionys. perieg. 533 extr. Hesych. I, p. 165. Herodot. VI, 82: dovXoi. 
Plut. de virtut. mul. 1. 1. wirft die Herrschaft der Sklaven und Auf- 
nahme der Perioiken in eins zusammen. 

. 60) E. Curtius Peloponnes II, 348. Griech. Gesch. II (3. Auflage) 
S. 143. 
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|kr, dass jene Aufnahme allmälig, in verschiedenen Phasen 
|fe''ist. Das ist gewiss, Argos erstarkte im Innern 
BetpEi angegebenen Zeitpunkte der Aufnahme seiner Pe- 
Üp^ nahm zu an Geld und Menschen ^^ und fürchtete nicht 
iia Lakedaimonier weniger, sondern spielte ab und zu 
idV- Griechischen Geschichte eine bedeutende politische 
li^als zweitmächtigster Staat der Peloponnes. Ein Ar- 
H^y dass Argos durch die Aufnahme seiner Perioiken 
J^üßf könnte auch darin gefunden werden, dass die 
Mü^ ZU dem Synoikismos ihrer Verbündeten den Anstoss 
ben. Die mächtigeren Griechischen Staaten, welche sich 
kleineren als ihrer Verbündeten bedienten, übertrugen 
ig auf diese ihre politischen Maximen und Institutionen. 
st Mantineia, öfters mit Argos verbündet, durch die Ar- 
r aus fünf Demen zusammengezogen worden ^^ 

Elis s. S. 22. 

Rliodos. Kos. 

Das Schiffs verzeichniss des Homer nennt die Bewohner 
Dorischen Rhodos „dreifach getheilt nach Wohnsitz und 
am", mit Beziehung auf die drei Städte: Lindos, lelysos 

lalysos und Kameiros, welche sie bewohnten \ Die 
omten Städte nebst Kos, Knidos und Halikarnassos bil- 
1 nach Herodot die Hexapolis der Asiatischen Doris; 
r noch durch Ausschliessung von Halikarnassos eine 
apolis daraus wurde ^. Wir begegnen ferner deren Namen 
'en Attischen Tributverzeichnissen. Doch werden in 
H auch noch nedcrjg iy Jtvdov oder ix ACvSco^ sowie 
tVöi; Oilaxai aufgeführt ^ Es versteht sich von selbst, 

auf der schönen und fruchtbaren Insel noch andere 



X) Diod. XII, 75 fin. 

S) Str. VIII, 357. Vgl. Schneiderwirth I, S. 27. 
X) 11. II, 655 sq. XQix^a da mKTjd'sv 'HcctcccpvXadov. ' 
S) Her. i, 144. 

3) Boeckh Staatshaush. d. Ath. II, S. 718, 713, vgl. S. 455. 468. 
>33. 426. Die Pedieer kommen auch später vor: Ross Hellenika. 
1846, I, II, S. 104, n. 31. Foucart in revue arch^ol. N. S. Vol. 
L865 n. 60, v. 2.6, p. 208. • 
cxlin, Entat. d. Städte d. Alten. 14 
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Ortschaften als die drei Städte sich vorfanden. In der späteren 
Zeit wird das Dasein einer grossen Anzahl von kleineren 
Ortschaften auf der Insel durch Inschriften belegt.. Diese 
Ortschaften waren nun in derselben Art in dem Herrschafts- 
gebiet der drei Städte, speciell die Pedieer und Oiaten in 
demjenigen der Stadt Lindos mitbegriffen; wie die auf der 
Insel Cypern gelegenen kleinen Ortschaften den neun Konigs- 
'sitzen der Insel untergeordnet waren*; und gleichwie ein 
jeder der zwölf Theile der Achaier, der Peloponnesier über- 
haupt, der Attiker u. s. w. eine Anzahl von kleineren Ort- 
schaften in sich schloss. So gedenkt auch der Rhodier^ Ergias, 
in seiner Schrift über vaterländische Dinge einer festen Stadt 
in lalysos mit Namen „Achaja"^. Und in der lalysia hatten 
nach Diodor die Heliaden, frühere Bewohner der Insel, die 
Stadt „Achaja" gegründet ^ Das ist auffallend, dass die 
Pedieer und Oiaten, wenn sie Lindos untergeordnet waren, 
den Athenern unabhängig von Lindos Tribut entrichteten. 
Doch kommt in den Tributlisten dergleichen auch anderwärts 
vor. Dass die drei Städte in der That die ganze Insel be- 
herrschten erhellt deutlich daraus, dass als die Peloponnesier 
im 20. Jahr des Peloponnesischen Kriegs Ol. 92, 1, 412 
V. Chr. im Einverständniss mit den Machthabern in Kamei- 
ros daselbst landeten und auch die Bewohner von Lindos 
und leljsos überredeten, von Athen abzufallen, die ganze 
Insel alsbald den Peloponnesiern zufiel'. 

Abgesehen von inneren Parteiungen, welche vielleicht 
dazu mitwirkten^, scheint vornehmlich die Befürchtung; die 
Athener würden die Insel Rhodos wegen ihres Abfalls zu 
züchtigen versuchen; dazu Anlass gegeben zu haben, dass 
deren Bewohner Ol. 93, 1, 408 v. Chr. aus den drei Städten 
in eine einzige Stadt zu übersiedeln beschlossen ^ Sie gaben 



4) Vgl. Diod. XVI, 42. 

5) S. Athen. VllI, 360, e. 

6) Diod. V, 57. 

7) Thuc. VIII, 44. 

8) Müller Dor. II, S. 149, Anm. 2 bezieht darauf Aristot. polit. V, 
2, 5. 6. V, 4, 2. 

9) Diod. XIII, 75: Ot 81 xriv Podov vrjaov. %aTOL%ovvtsg xal 'ir^lv- 
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dieser Stadt, welche sie von Grund aus neu erbauten, den 
Namen der Insel, Rhodos, — denn vorher bestand keine 
Stadt dieses Namens. An der Nordostseite der Insel wähl- 
ten sie zu deren Anlage „einen sanften Abhang" ^°, der sich 
^on der hügeligen Hochfläche bis zu dem Meer und den 
Häfen erstreckte; daher die Lage von Rhodos mit der Gestalt 
eines alten Theaters verglichen wird^^. Ihre Entfernung von 
lalysos schätzte Strabon auf 80 Stadien ^^, ungefähr 27^ Stun- 
den. Bei dieser Nähe bildete also vermuthlich der Grund 
xind Boden der neuen Stadt ursprünglich einen Bestandtheil 
der lalysia, oder des Gebietes der Stadt lalysos. Die alten 
Schriftsteller erheben einstimmig die grossartige Anlage der 
Stadt Rhodos. Man sieht, „der göttliche Reich thum," „der 
goldene Regen", welchen Kronion schon nach Homer und 
IPindar über die Insel ausgeschüttet^^, hatte schon damals 
seine befruchtende Wirkung geofifenbart. Noch Tansanias 
stellt die Mauern und Thürme von Rhodos hinsichtlich ihrer 
Pestigkeit nur denen der Stadt Messene nach^^ Strabon 
schreibt die Anlage der Stadt demselben Architekten zu, 
"welcher den Peiraieus erbaut habe, d. i. Hippodamos von 
]M[ilet'^ Die neue Stadt hatte mit andern, in geschichtlicher 
Zeit planmässig angelegten, Griechischen Städten das gemein, 
dass sie einen ausserordentlich grossen Umfang besass. Ross 
sagt: „nach dem Umfange der noch heut sichtbaren Ueber- 

aov Y,al ACvSov Tial Ka^sLQOv iietcoTtLöd'riaav sug fitav icoXiv zrjv vvv 
'KaXovfisvrjv Podov. Str. XIV, 655: 7tQ6ts.QOV fiey ovv yiad'' avzovg ino- 
Xitsvovto ot AlvSloi, yiad'dTtSQ xal KafieiQ^tg xal 'lalvOLOL. fisxa zavza 
8s avvrjXd'ov änavzsg elg zijv Podov. Avistid. I, p. 816 sq. Dindorf. II, 
365 Ganter: avvsl&ovzsg 8' vazsQOv ano naamv zav noXsoav ^itav zav- 
zr^v . . . a%Laccv x. z. X. ' 

10) So Ross Reisen auf den Griech. Inseln Bd. 3, S. 85 zu Ende. 

11) „@sazQ0SL8^g'', Diod. XIX, 45. XX, 83 med. 

12) Str. 1. 1. Dass Plin. h. n. V, §. 132 Sillig lalysos mit Rhodos 
identificiere, ist ein Irrthum. „Habiiata urbibus Lindo, Camiro, lalyso, 
nunc Rhodo", heisst: die Insel zählte einst drei Städte, jetzt nur eine 
Stadt, Rhodos. 

13) Homer. 11. II, 670. Pindar. Ol. VII, 63. 91. 

14) Paus. IV, 31, 5. 

15) Str. XIV, 654 med. 

14* 
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reste der Mauern zu schliessen könne die Stadt unmöglich 
in ihrer ganzen Ausdehnung bewohnt gewesen sein;" — von 
der Akropolis bemerkt Aristeides in der That, sie sei voller 
Felder und Haine ^®;. — ,,8ie hätte sonst über eine Million 
Einwohner enthalten müssen" ^^ Mit dem Umfang der Mauern, 
der Grosse der Stadt, contrastirt daher umsomehr die ge- 
ringe Anzahl der Vertheidiger der Letzteren bei der Belagerung 
durch Demetrios Poliorketes : 6000 Bürger und 1000 Schutz- 
verwandte *^ Gering war auch die Hülfe, welche Ptolemaios 
schickte: 500 und 1500 Mann^^ Indessen kämpfte freilich 
auch eine Anzahl von Sklaven der Rhodier mit. — Die 
Strassen ^^ waren weit und geräumig: man konnte sie von 
Anfang bis zu Ende überschauen-^; die Wohngebäude nicht 
aus Ziegeln, sondern aus Bruchsteinen aufgeführt^. 

Dass die Rhodier insgemein aus den drei alten Si^dten 
in die neue Stadt übersiedelten, bezeugen Diodor, Strabon, 
Aristeides übereinstimmend. Und unter der Beschränkung, 
welche schon früher ausführlich in Beziehung auf Athen von 
mir geltend gemacht ist und mit Rücksicht auf die Bebauung 
dos Landes gehegten war« haben wir keinen Grund das An- 
geführte EU bezweifeln. Kameiros war anbefestigt **; lalysos 
an den .\bhangeu der Bur^este Ochyroma dorfahnlich er- 
l^ut« in geringer Entfernung von Rhodos, «in Stündchen vom 
Meer entlegen **. Beider Städte Bewohner werden umdesto- 
\vouiger damals gezögert haben, sich and ihre Besitzthümer 
in der festen Stadt Rhodos in Sicherheit ta bringen, eine je 

i; K.xsi K^ij^^n All! OiMi Orirv^h- Insdn, 13L S, 91. lll. Bdaen n«* 
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listigere Lage die letztere Stadt im Vergleich mit den ge- 
onten Städten für den jetzt immer mehr aufblühenden 
flttdel besass, indem jene mit ihren Häfen in unmittelbarster 
fbindung stand. Strabon nennt lalysos eine Kome und 
Inschriften begegnet uns nur spärlich eine gelegentliche 
wähnung der lalysier ^^ Aristeides sagt: man zeige die 
itte, wo lalysos und Kameiros gestanden ^^ Von Letzterem 
det sich in Inschriften nur die Erwähnung eines Tempels 
r ^. Lindos dagegen blieb noch später ansehnlich. Das 
5he, auf diesen Ort bezügliche inschriftliche Material scheint ' 
dgnet; die Folgerungen, welche sich aus der Zusammen- 
3ung mehrerer Orte in einen ergeben, noch eingehender 
Tergegenwärtigen. 
In den zahlreichen Inschriften von Lindos wird, so scheint 
auf dessen Angehörigen regelmässig der Ausdruck Ttkij- 
Tj nicht dä^og angewendet ^^. Ebenso regelmässig scheint 
fegen dä^og als Bezeichnung der Gesammtgemeinde der 
Ddier gebraucht zu sein ^^. In verschiedenen Inschriften 
L Lindos wir^ von dem Ttkijd^og tAv AivdC(ov der öv^iTtag 



25) Boss Hellenika. Halle 1846, I, II, S. 99, d. 23, v. 22. Foucart 
T. in^dites de l'ile de Rhodes, s. revue archeol. Nouvelle S^rie 1867. 
. XVI, p. 30, n. 71,' V. 10. 

26) I, 808 Dindorf. II, 354 Canter : xal tov xonov 8blv.vvblv ©g %6v 
WKiov xofl KafiB^QOV vvv. 

27) Foucart a. a. 0. v. 6. 7. S. jedoch weiter imten. 

28) RoRS, Inschriften von Lindos im Rhein. Mus. 1846, n. 1. 22, 
€6. 193. Auch in Ross, Archaeologische Aufsätze II, S. 584 f. Fou- 
• a. a. 0. n. 69. 70, p. 28. 29. UlriQ'og, in Inschriften, obwohl selten, 
b auf das Volk von Athen, Erythrai, Astypalaia angewendet, C. I. 
Vol. I, Add. p. 891, n. 73 b. v. 21. 22. Vol. 11, n. 2487. 2488. Add. 
^ b. etc., p. 1098. 

89) Sowohl in der vollständigen Formel: 6 Sccfiog b ^PoSCcav xal a 
«, C. I. Gr. n. 2529. Ross Hellenika n. 35. 36, S. 106. 107. Foucart 
>V, archeol. N. S. 1865 Vol. XI, p. 297, n. 3. 1866 Vol. XIII, p. 353, 
J. , Als auch einfach 6 Sccfiog 6 ^PoSitov : Foucart a. a. 0. p. 154, 

a. b. n. 9 (zu Ende xo nXri^og tb ^FoSltov^ wie in n. 4, Vol. XI, 
>8). Vol. XIII, p. 354, n. 17. Oder blos 6 däiLogi Ross Rhein. Mus. 
ft S. 177, n. 9, V. 9. Hellenika n. 23, v. 3. 12; wohl auch Foucart 
Harch^ol. Vol. XV, p. 218, n. 61, v. 2, zu vergleichen mit Ross In- 

'V. Lind. n. 9, v. 8. 9. 
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däfiog unterschieden ^^. Der letztere Ausdruck dürfte eben- 
falls die Gesammtgemeinde der Rhodier bezeichnen^*. Foucart 
hat dies zwar in Abrede gestellt, „weil sich nicht beweisen 
lasse, dass die drei alten Städte und die neue Stadt Rhodos 
eine einzige Gemeinde bildeten und diese Gemeinde da^iog 
bezeichnet wurde'' ^^ Doch nennen die Lindier „die schone 
Rhodos ihre erlauchte Vaterstadt" ^^; heben es als den grosse- 
sten Ehrentitel an einem Lindier hervor, derselbe sei „Epo- 
nymos in der grossen Stadt Rhodos" gewesen ^. Foucart 
bekennt selbst: „In den zahlreichen Inschriften von Lindos 
wird blos von Priestern oder von Bürgern gehandelt, die für 
ihre Frömmigkeit gegen die Götter belohnt werden. In keiner 
der bis jetzt bekannten Inschriften von Lindos kommt, wie 
in Rhodos, der. Titel des Strategen, die Andeutung einer 
Function militärischen oder politischen Charakters vor. Das 
kann nicht Folge eines blosen Zufalls sein, durch welchen 
diese Texte gänzlich verschwunden wären" ^^. Ermangelten 
aber dem Angeführten zufolge die Lindier einer selbständigen 
politischen Organisation, so sieht man sich zu der Annahme 
gezwungen, dass sie in derjenigen der Stadt Rhodos mit- 
begrififen waren, folglich in politischer Beziehung mit Rhodos 
Eine Gemeinde bildeten. Ich verstehe unter dem jtl'^d'og räv 
AivdCcov die Bevölkerung — die Katoixevvreg xal yscagysvvtsg 
iv AivdCa nokst^ wie eine Inschrift von Lindos besagt ^, — 
nicht den politischen Volkskörper von Lindos, denn ein sol- 
cher besteht nicht mehr. Eben in den angefiihrten Worten, 
auf welche ich schon früher Bezug genommen ^', erkenne ich 



30) Ross Rhein. Mus. S. 191. 194, n. 21. 24. Hellenika S. 115, n. 
47, V. 6. FoDcart rev. arch. N. S. 1867 Vol. XVI, p. 26, n. 68. 

31) Rhein. Mus. 1846, S. 191. 

32) Rev. arch. N. S. Vol. XVI, p. 27. 

33) Rhein. Mus. 1846, S. 189, n. 19. „KaXri'' geht auf die Stadt 
Rhodos. 

34) Rhein. Mus. S. 197, n. 26, v. 5. Eponymos des Rhodischen 
Staates war der iSQSvg, C. I. Gr. n. 2525 b. 2905 I extr. Vgl. Foucart 
rev. arch. Vol. XIII, p. 153, n. 6, v. 8. 

35) Rev. archeol. N. S. Vol. XV, p. 213. 

36) Ross Hellenika S. 115, n. 47, v. 18. 

37) S. 165, Anm. 6. 
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vielmehr die am besten die Bewohner der ehemaligen Stadt 
Lindos charakterisirendc Bezeichnung; gerade so wie Livius 
von Capua nach dem Hannibalischen Kriege, da es aufhörte 
ein Corpus Civitatis zu sein, sagt: urbs servata, ut esset 
aliqua aratorum sedes . . . Ceterum habitari tantum Ca- 
puam etc. ^. Jene Bevölkerung mochte durch ihre Local- 
interessen, Gottesverehrung motivirte Ehrendecrete erlassen, 
gewissen Personen einen goldenen Kranz, eine Erzstatüe, den 
Ehrensitz bei Festkämpfen, die Speisung im Hierothyteion 
bewilligen ^^; — wie Einer von den Lindiern, lalysiern be- 
kränzt, von den Lindiern zum Hierotamias gewählt wird*^. 
Politische Befugnisse konnte sie nicht geltend machen. Denn 
6 dä^og x&v ^PodCav Ttai cc ßovld stellten nach Aussen eine 
Einheit dar. Und diese umfasst auch die Lindier mit, in- 
sofern als sie in dem dafiog und der ßqvXd der Rhodier mit- 
enthalten waren. — Bedenken erregen [AdötQoc xal ACvSiot. 
MdöTQOL nannten die Rhgdier die Senatoren ^^ Wo Ein 
Damos kann doch auch n,«r Ein Rath sein. Indessen finden 
wir Demarchen und andre Beamten, obschon von blos localer 
Bedeutung, auch in den Attischen Deraen; Magistri Pagorum, 
jedoch von der städtischen Curie ausgegangen ^^, in den 
Landbezirken des Römischen Reichs. Jedenfalls gilt was von 
den Lindiern gesagt ist auch von den Mastroi der Lindier. 
Beide in Gemeinschaft fassen zu Ehren verdienter Bürger 
Beschlüsse, wie die ebenerwähnten ^^ Aus einem grösseren 



38) Liv. XXVI, 16, 7 — 9. — Dass die Umgebungen von Lindos 
Unfruchtbar, nackter Marmor, Ross Reisen auf den Griech. Ins. III, 
S. 76, kommt nicht in Betracht. ACvSia noXig bezeichnet das ganze 
Stadtgebiet von Lindos. 

39) Ross Rhein. Mus. 1846, S. 166. 190 f. n. 1. 21—26. Foucai-t 
*€iv. archeol. Vol. XVI, p. 26 suiv. n. 68—70. 

40) Ross Hellenika S. 99, n. 23, v. 15. 22. 

41) Hesych. V. [iccatQOi' naga ^PoStotg ßovXsvtrjQsg. 

42) L. 21 C. H. de decur. (12. 1). L. 2 C. H. quemadm. mun. 
;X2.'5). 

43) Rhein. Mus. 1846, S. 196, n. 26. Von ähnlicher Art ist wohl 
Äiiieh Ross inscr. Gr. ined. III, n. 271, wo Z. 8 fidßT{QO)v). Rhein. Mus. 
*• a. 0. n. 15: yQafifiatevg ficc6tQav. Hellenika n. 47 A, v. 4. B, v. 3. 
C. V. 7. 
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Beschluss dieser Art, welcher so gut wie vollständig erhalten 
ist, ergiebt sich, dass den Mastroi in der That keine anderen 
Befugnisse zustehen, als nach dem ebencitirten Schriftsteller 
den Lindiem selbst. Denn in dem erwähnten Decret, welches 
die iidötQOL Tcal AtvStoi gemeinschaftlich erlassen, ist eben- 
falls bjos von Wahlen der Diener des Cultus und heiligen 
Gebräuchen die Rede ^^. 

Dies führt uns auf ein Prinzip, welches gewiss in mela- 
reren Fällen praktische Anwendung gefunden hat, wenn es 
auch meines Wissens nur einmal von einem alten SchiriJV 
steller bestimmt ausgesprochen ist, — ähnlich wie die \ÄeV 
düng des Thukydides: die Räthe und Beamten der Attisc'kieii 
Landstädte seien aus Veranlassung des Attischen SynoikisÄinios 
aufgelöst worden. Dieses Prinzip lautet: Die Auflösung sei-ner 
Behörden war keineswegs eine nothwendige Folge der -^Auf- 
lösung eines politischen Gemeinwesens als solchen. Der an- 
gegebene Zweck wurde auch erreicht, wenn jenen die Ge^^alt 
in militärischer und politischer Beziehung, welche ursprC^ng- 
lich mit ihren Aemtern verbunden gewesen war, entzc^ge» 
und nur die priesterlichen Obliegenheiten des Amtes il^i^nen 
gelassen wurden ^^. Nach diesem Prinzip scheint man ^^uch 
in Rhodos verfahren zu sein. Es lässt sich nicht be- 

zweifeln, dass die Bewohner der Insel, als sie in die ^^meu- 
begründete Stadt zogen, die politischen Befugnisse der drei 
Städte auf die neue Stadt übertragen haben. Aber die ^.ui 
der ganzen Insel zerstreuten Heiligthümer blieben nichtsd^^sto- 
weniger an ihrer Stelle; wie in Attika die templa d^^s^^^; 
quae pagatim sacrata habebant ^^ Und mit jenen ^ugl ^^^ 
die priesterlichen Beamten, \\^elche, wie die angeführte ^^^ 

• 

andre Inschriften darthun, in einem so bedeutenden Gens — ^em- 
wesen, wie das Lindische, in grosser Anzahl und Maa — ^^^' 
faltigkeit der Rangstufen vorhanden waren. Hiernach wC^^"® 



44) Rev. archeol. N. S. 1867 Vol. XV» p. 204, n. 60, vgl. p. ^^^' 

45) Liv. IX, 43, 24 von den Gemeinden der Hemiker, welch^^ ^^ 
Unterthanen dem Römischen Staatsgebiet einverleibt wurden (denoi^ "*^ 
besagt civitas sine suffragio): magistratibus , praeterquam sacrtF'^'^'^ 
curatione, interdictum. 

46) Liv. XXXI, 10, 26. 
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es sich erklären, dass der Senat der ehemaligen Stadt 
Lindos, welcher die gedachten Heiligthümer in oberster In- 
sta^xiz verwaltete, beschränkt, wie die Magistrate der Herni- 
kisclaen Gemeinden, auf die Curatio Sacrorum, bis auf die 
Römische Zeit fortbestand. Nimmt man nun an, dass die 
Be^wohner der kleinen Ortschaften des Gebietes der ehemali- 
gen Stadt Lindos an der Verehrung dieser Heiligthümer gleich- 
falls mitbetheiligt waren; so würde es sich nicht minder er- 
klüren, dass der enge religiöse Verband, welcher jene Orte 
vc>ii Anbeginn an mit ihrer ehemaligen Hauptstadt verknüpft 
lia,ti-fce, ebenso unverändert fortbestanden habe. 

Auf letztere Voraussetzung scheint mir schon das Eth- 

nikoix AivdoTtolCxag hinzudeuten. Es bestand der Gebrauch, 

dass die Angehörigen des Rhodischen Staats, wie sie in der 

Thati ein einiges Gemeinwesen bildeten, in öffentlichen Acten 

durcli Hervorhebung des Ortes ihrer Herkunft, wie Römer 

und. Athener durch Tribus und Demos (auch unter diesen 

a'na,logen Abkürzungen des Namens der ersteren Orte), von 

^maxider unterschieden wurden. (Die Fälle, in welchen der 

^rt der Herkunft dem Namen einer Person nicht beigefügt 

^^"^ y sind wohl grossentheils so zu erklären, dass diese 

"^i'scn dem Ort der Handlung selbst angehört.) Ein Eth- 

^ikori der angegebenen Art ist auch AivdoTioXCrag, Das- 

®^ll>e bezeichnet offenbar einen Bürger der Stadt im Gegen- 

sa-tx zu der Landschaft von Lindos ^^. Die Mehrdeutigkeit 

cies ^Namens ACvdioi^ unter welchem, wie unter Aaxävsg die 

"^J^ioiken von Sparta, die Bewohner der Landschaft der ehe- 

^^^ligen Stadt Lindos mitbegriffen waren; hat offenbar zu 

^l^ung einer besondern, die Bürger der Stadt von denen 

^^ Landschaft unterscheidenden Benennung Anlass gegeben. 



-47) Foucart rev. archeol. 1866 Vol. XIII, p. 152, n. 6: . . . cxstpa- 

r '^^ ig v-jto xov dafiov xov AivSonoXCxav xqvatcp üts(pavcp ngcatog xal 

^^^^5^ lag ncitQag rccg ^qvCxav xqvüeco ats(pdvco. Dies Ttarqa steht im 

■^•^^rspruch mit der strengen Ordnung des späteren Rechts, L. 30 D. 

-« ^*=Xiun. (ülpianus) : Qui ex vico ortus est, eam patriam intelligitur 

,^^ire, cui reipublicae vicus ille respondet. jQvg (s. noch Ross Helle- 

. ^^ I, II, S. 102, n. 24. 25) war ein Vicus von l^ndopolis, dieses jetzt 

^ A/^icus von Rhodos. 
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Und deren fortdauemde Anwendung liesse sich fiirwahr um 
desto eher rechtfertigen, wenn sich ergäbe, auch nach dem 
Synoikismos d^r Insel hätten Stadt und Land von Lindes 
noch einen in religiöser Beziehung von der übrigen Insel 
getrennten Verband dargestellt. Den Beweis aber, dass das 
Letztere der Fall, ergiebt, wenn ich nicht irre, eben jenes, von 
uns berührte Decret der ^ccöxqol xal ACvSioi, Dasselbe führt 
32 Männer auf, welche mit Geschäften des Lindischen Cultus 
betraut sind. Von jedem dieser Männer führt es den Ort seiner 
Herkunft an: 7 Aivdonokttai, 7 Kldöioi, 4 Aadccgfitoi^ 3 
Nstt idaij 2 Bovkidaiy 2 Bquölol, 2 'Agyetoi^ 2 Ka^vvöioi, 
1 KQccTtdßtog^ 1 Ilog . . . ^^. Bürger der genannten Orte wer- 
den auch sonst mit Gegenständen des Lindischen Cultus in 
Verbindung gebracht. Ein Klasier z. B. ist Priester der Athana 
Lindia, des Zeus Polieus und der Artamis Eekoia, d. i. der 
vornehmsten Localgottheiten von Lindos *^ Ein zweiter Kla- 
sier zugleich Priester der genannten und Priester fast aller 
übrigen auf der Insel verehrten Gottheiten ^. Ein dritter 
Klasier wird von den Lindiern wiederholt zum EUerotamias 
gewählt '*\ Ein Kamyndier von ihnen seiner Frömmigkeit 
wegen durch einen goldnen Kranz und eine Erzstatüe aus- 
gezeichnet ^'^*. Ebenso ein Ereinaer, von welchem Ethnikon 
dasselbe gilt was von denen in der Inschrift angeführten Eth- 
uika ''\ Von den Pedieern endlich wissen wir aus den Tribut- 
listen, dass sie Lindos untergeordnet waren. An den Ange- 
legenheiten des Lindischen Cultus erscheinen des Sjnoikismos 
der Insel ungeachtet sämmtliche vorhergenannten Orte dem 
Angeführten zufolge gleichmässig betheiligt. Sie stellen ver- 
einigt gleichsam ein für sich bestehendes, religiöses Gemein- 



lv^^ Fouoart rov. areheol. Vol. XV, p. 204, n. 60. Eine der mitge- 
t)\tMlt«M\ outsproolunuie. noch uoedirte. Lindische Inschrift, welche nur 
Ntatt At^^arrapto»: Aarnipicc liest und noch das Ethnikon Pagios hin- 
/ ut\i^t. p. *Jll dasolbst. 

^\^^ K aroh. Vol. XVI, p. -24, n. 6»>. 

■»0^ K. arv^h. l l. n. 71. 

:»t^ Koss HolUnika S. *^S. u. 2o. v. 15. 

.«V^ KhtMii. Mus. IS4»^. ^. 192. n. 22. 

.^:i^ \ a 0. S. 196, n. 2»;. 
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wesen dar. So darf man wohl annehmen, dass sie in un- 
mittelbarer Nähe der Stadt Lindos gelegen und ursprünglich 
deren Territorium gebildet haben. Für letztere Voraussetzung 
spricht noch folgender eigenthümliche Umstand. 

Wir besitzen noch ein zweites, dem angeführten ähn- 
liches, Verzeichniss, welches in der Nähe des heutigen Dorfes 
Theologos ^j auf der Lindos entgegengesetzten westlichen 
Seite der Insel, ungefähr halbwegs zwischen den alten Städten 
Talysos und Kameiros ausgegraben ist. Dasselbe führt 25 
Priester des ApoUon Erethimios auf, ebenfalls unter Hinzu- 
fügung des Ortes der Herkunft eines jeden von ihnen: 1 77o- 
kitag^ 2 NeoTtoXltat, 1 j^öxvnaXaiavg^ 2 Utßvd'LOLy 5 Bqv- 
yivdccQioL^ 8 ^l0xaviOij 6 UovtmQstg ^^. In obiger Inschrift 
von Lindos findet sich keines der in dieser zweiten Inschrift 
angeführtön Ethnika vor. Die Orte der zweiten Inschrift 
dürften daher zu einem von denen der ersteren Inschrift 
territoriell geschiedenen System gottesdienstlicher Verehrung 
gezählt haben. Foucart bemerkt, durch eine in der Nähe 
des Fundortes der zweiten Inschrift 1864 aufgefundene (noch 
unedirte) Inschrift werde die Lage der ehemaligen Stadt 
Kameiros an diesem Orte ausser Zweifel gestellt. Letztere 
Stadt hätte der bemerkten Inschrift zufolge in Gemeinschaft 
mit dem ihr nahe gelegenen Inselchen Chalkia eine Art von 
municipaler Selbstverwaltung genossen. Nach allem diesem 
bezieht Foucaii die Worte der zweiten Inschrift auf das 
Territorium der alten Stadt Kameiros ^^. Mit Wahrschein- 



54) Ro88 Reisen auf den Griech. Inseln III, S. 101. 

55) Ross inscr. Gr. ined. III, n. 277. Vgl. noch das Verzeichniss 
ßhodischer Demen, in dessen Hellenika I, II, S. 117. 

5r6) Foucart rev. archdol. N. S. Vol. XIV, p. 336 suiv. Seinen 
Folgerungen vermag ich freilich nicht allenthalben beizustimmen. Ins- 
besondere scheint nrtr, der gewesene Damiurg, n. 59, sei einfacher auf 
den Rhodischen Staat (obgleich mir in Rhodos Damiurgen nicht be- 
kannt sind), oder, wenn auf Kameiros, auf die Zeit vor dem Synoiki- 
smos, zu beziehen, anstatt auf jene Kameiros, die Aristeides mit der 
Stadt Rhodos vergleicht, nachdem diese durch das Erdbeben zerstört 
worden war. — Auch die IniGxäxcti der Lindischen Inschriften (Foucart 
n. 60, vgl. Ross inscr. Gr. ined. n 276. Inschr. v. Lind. n. 9) beziehem 
sich nur auf heilige Dinge. 
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lichkeit wenigstens sind dieselben dem Angefahrten zufolge 
auf der westlichen Seite der Insel zu suchen« 

Aus dem Allem würde hervorgehen: lindos hat nicht 
blos seine Mastroi beibehalten; sondern auch den Zusammen- 
hang mit seinem ehemaligen Territorium sich bewahrt Ver- 
einigt mit den Orten seiner Umgebung stellt noch die siMltere 
Lindos ein gemeines Wesen dar. Aber allen Zeugnissen zu- 
folge welche bis jetzt zu Tage getreten sind, bezieht sich 
die angedeutete Gemeinsamkeit blos auf Gegenstände des 
Cultus. Vom Standpunkte des öffentlichen Rechts ^ Rhodos 
gegenüber betrachtet^ stellt die spätere Lindos, nicht minder 
als lalysos; eine Eome dar. Und wenn Lischriften dieselbe 
Polis bezeichnen (iv Aivdia noksi^ AivdonokCxag), ist das so 
zu erklären ; wie Strabon Eleusis Polis nennt, Skylax Ton 
Städten der Athener spricht und die ehemaligen Magnesischen 
Städte sich Poleis nennen, da sie doch nach Strabon nur 
Eomen von Demetrias waren. 

Was schliesslich die Männer anlangt^ deren Angehorig- 
keit an vorbenannte, ausser den früheren Hauptstädten auf 
der Insel befindlichen kleineren Ortschaften die angezogenen 
Inschriften herausheben, kann man noch die Frage aufwerfen: 
haben dieselben ihren Wohnsitz in den angezeigten Orten, 
oder vielmehr in der Hauptstadt Rhodos? Diese Frage ist 
gleichbedeutend mit der: war die Insel Rhodos ihrer räum- 
lichen Ausdehnung nach überall gleichmässig bewohnt, wie 
Thukydides dies von Attika, Polybios von der Eleia melden? 
Oder war die Bevölkerung mehr in der xar' i^o%iqv Stadt 
benannten Hauptstadt Rhodos concentrirt? Im zweiten Falle 
würden, ähnlich den Bezeichnungen Attischer Demoten, die an- 
geführten Ethnika nur die mehr oder weniger (der Zeit nach) ent- 
fernte Abkunft der Bewohner der Stadt beurkunden. Nun sind in 
der Stadt Rhodos und deren nächster Umgebung Grabsteine der 
I)ryitai,Biilidai,Poutoreis, Pagioi, Brasioi, Pedieis, Brykuntioi^', 

57) Zwar orgiobt eine von Wescher in rev. archäol. N. S. 1863 
Vol. Vlll, p. 171 mitgetheilte Inschrift, dass Brykus der Name einer 
dor vier (Jcnnjindon der Insel Karpathos war. Doch lassen mich drei 
Grabsteine von Brykuntiern in Rhodos glauben, dass zugleich auf letz- 
terer Insel ein Demos dieses Namens bestand. Ueberdies würde, wer 



Rhodos. Kos. 221 

Amioi, Histanioi; Argeioi, Ereinaeis, Hygasseis? PalaiopoHtai, 
in grösserer oder geringerer Anzahl, gefunden ^^. Danach ist 
man berechtigt anzunehmen, dass häufig Angehörigen der 
genannten Orte in der Stadt Rhodos gelebt haben; wie Grab- 
steine von Leuten aus allen Demen, die in Atfien und dem 
Peiraieus gefunden sind, bezeugen, dass die Bevölkerung jener 
hier zusammenströmte. Das schliesst jedoch die Annahme 
nicht aus, die Rhodische Landschaft sei gleich der Attischen, 
Eleiischen, stark bewohnt gewesen. Eben hierauf scheint im 
Gegentheil u. a. der eigenthümliche Umstand hinzudeuten, 
dass einem Abkömmling der kleinen, früher ganz unbekann- 
ten Ortschaft Drys die Lindopoliten und die Dryiten je einen 
goldnen Kranz weihten ^^. 

Weit später als Rhodos wurde die Insel Kos zusammen- 
gebaut. Den Koern hatte früher eine Ortschaft der Insel 
mit Namen Astypalaia zum Sitz der gemeinschaftlichen Re- 
gierung gedient. Ol. 103, 3, „aus Veranlassung eines Auf- 
standes", wie Strabon mittheilt, — seine Meldung dürfte 
vielleicht mit der Einführung einer mehr aristokratischen 
Verfassung und der Trennung von dem Athenischen See- 
bunde zusammenhängen — übersiedelten die Koer in die 
spätere Stadt, welcher sie den gleichen Namen mit der Insel, 
nämlich Kos, verliehen. Sie schrieben eine Anzahl Männer 
als Bürger dieser Stadt ein, rüsteten Mauern und Hafen 
stattlich aus. Seitdem sei, fügt Diodor hinzu, der Wohl- 
stand des Staates, wie der Einzelnen fortwährend gestiegen, 
so dass Kos mit grösseren Staaten gewetteifert habe^^. Des 
hier Bemerkten ungeachtet bestanden die auf der Insel be- 

ans Brykus auf Karpathos abstammte, dem von Boeckh ad C. I. Gr. 
n. 2545 aufgestellten Prinzip zufolge in Rhodos Kaqna^'iog = Kaqna- 
^lonoXltrjg, nicht BQvnovvTiog benannt sein. 

58) Eoss Hellenika n. 24 — 27. 29. 31—33. 35. 42. Rev. archeol. 
1866 Vol. Xin, p. 360 suivr. n. 30—36. Vol. XIV, p. 328, n. 42. 

59) Rev. arche'ol. 1866. Vol. XIII, p. 152, n. 6. 

60) Str. XIV, 657 : rj 8s tmv Kaoov itolig iyiccXsLto xb naXaibv 
'AaxvTtdXaLa %al ^yisCto iv aXXco tottco ofiOLag inl d'aXdttrj' hnsiza 8id 
atdaiv fisx<p%7jaav stg rijv vvv noXiv itsql x6 E%av8dqiov v.ai fistoavo- 
fiaaav Kcov oiKovviKog tij vricm. Diod. XV, 76: Xwot iL£Z(OY.7iaav stg 
zriv vvv ot%ovii£vriv noXiv %al yicitsGusvaaccv avtr^v d^LoXoyov %. t. X. 
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findlichen kleinen Ortschaften unter dem officiellen Namen 
ätt^og als solche fort. Neben der Gesammtgemeinde der - 
Koer®^, begegnen wir einem dä^og 6 ^Jla0aQvitäv^ '/tf-ö-pw- 
täv^ dem vereinigten ää^og 6 ^Avtiybaxtdäv (noch heut Anti- 
machia) ^al Alyt^Lciv xal ^Aqxiöccv] und es liegen Beschlüsse 
dieser Demen vor, worin sie verschiedenen Personen Kränze, 
Statuen, einen Tempel weihen ^^. Ebenso wie der Name 
entspricht also das Verhältniss der Genannten den Attischen 
Demen. Die denselben vorgesetzten dd^agxoL^^ entsprechen 
nicht minder den Attischen Demarchen. 

Als einer hierhergehörigen Handlung, welche die Römer 
auf der Insel Lesbos vornahmen, sei hier noch der Zerstö- 
rung der Stadt Antissa und Verpflanzung der Antissaier 
durch die Römer nach Methymna gedacht, zur Strafe dass 
die Antissaier im Perseischen Kriege einen Befehlshaber des 
Königs unterstützt hatten^. Mit dieser Massregel hat der 
Bestand des Gemeinwesen von Antissa sein Ende genommen. 
Von den sechs Städten, welche Herodot auf der Insel Lesbos 
zählte, von welchen Arisbe durch die Methymnaier schon 
zu Herodots Zeit zerstört, Pyrrha in unbestimmter Zeit nach 
dem Peloponnesischen Kriege vom Meer verschlungen war^, 
sind schliesslich nur drei: Mytilene, Methymna u4id Eressos 
übrig geblieben. Denn nur diese drei erwähnen Galen und 
die Bischofslisten der christlichen Zeit. 

Meg-alopolis. Messene. 

Die Aufrichtung der Städte Megalopolis und Messene, als 
Bollwerke gegen Sparta, war eine Folge des Sieges, welchen 
die Thebaier unter Epameiriondas über die Lakedaimonier 



61) C. I. Gr. n. 2503. 2504. 2509: a ßovXa xal 6 Sa(iog x^g Koteav 
TtoXecog, 

62) Ross inscr. Gr. ined. II, n. 176. 177, vgl. p. 61. III, -n. 303— 
308. Hellenika I, II, S. 94. 97, n. 15. 21. 

63) Ross Hellenika n. 14, S. 97. 

64) Liv. XLV, 31, 15; ad Antissam in Lesbo insnla diruendam, 
traducendos Methymnam Antissaeos, Labeonem miserunt etc. Plin. h- 
n. y, §. 139: Antissam Methymna traxit in se ipsam. 

65) Her. I, 151. Str. XIII, 618 in. Plin. 1. 1. 
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bei Leuktra gewannen. Dieser Sieg befreite Griechenland 
von dem Druck, welchen Spartas Hegemonie weit und breit 
ausübte. Das Ueberge wicht Spartas, welches an Menschen 
verarmt war, über den Peloponnes und in Griechenland ward 
durch jene Katastrophe für immer gebrochen. Ohne Zweifel 
gingen die leitenden Gedanken zu Erbauung .beider Städte 
von Epameinolidas aus. Doch kam ein entsprechender Auf- 
schwung namentlich von Seiten des Volks der Arkader dessen 
Bestrebungen entgegen. Ein erfrischender Hauch ging durch 
die Gaue Arkadiens. Die überschiessende Kraft des Arka- 
dischen Volksthums tummelte sich aller Orten im Söldner- 
kriege ^. Es fehlte nicht an bedeutenden Männern, welche 
unter den Arkadern auftraten. So hielt Lykomedes von 
Mantineia diesen vor : „sie seien der zahlstärkste Stamm unter 
den Hellenen, hätten die festesten Körper und seien auch 
die tapfersten. Dies beweise, dass wenn ein Hellenisches 
Volk der Hülfe bedürfe, dasselbe zu keinem andern als zu 
den Arkadem seine Zuflucht nehme. Nicht ohne die Arkader 
seien die Lakedaimonier gegen 4^hen gezogen" u. dgl. m.^. 
Das Bewusstsein dessen was ihnen gebreche, an ihrer bis- 
herigen Ohnmacht die Schuld trage, nämlich die mangelnde 
Vereinigung ihrer Kräfte, durchdrang nach Spartas Nieder- 
lage die Arkader. Mit Recht sagt Pausanias: Behufs ihrer 
Kräftigung hätten die Arkader ihre Wohnsitze in die 
„grosse Stadt" verlegt; indem sie das Beispiel befolgten, 
welches die Argeier einst gegeben hatten^. Sogleich nach 
der Schlacht bei Leuktra, Ol. 102, 2 vereinigten sie sich zu 
einem Staate. Sie errichteten einen grossen Rath, eine Art 
von Nationalversammlung, die Zehntausend genannt. Bei 
dieser Versammlung sollte hinfort die Entscheidung über 



1) Hermippus b. Athen. I, 27: ... ano 8' 'Aqv,a8Caq iniyiovQovg. 
Arkader im Persischen Dienst in Eleinasien, Thuc. lU, 34, im Sold 
der Korinther, VI, 58. Arkader und Achaier die Hauptstärke von Xe- 
nophons Heer: exp. Cyri VI, 2, 10. 

2) Xen. h. gr. VIT, 1, 23. S. auch das Folgende — §. 25 über den 
Geist welcher sie beseelte. 

3) Paus. VIII, 27 in.: avvrjXd'ov 8e vntg taxvog stg avtriv ol 
'AffKccdsg. 
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Krieg und Frieden stehen*. Dazu eine Bundesmiliz, Eparitoi 
genannt''. Seitdem ist zum erstenmal die Rede von einem 
gemeinen Wesen, ocolvov der Arkader, xo '^gxadcxov ge- 
nannt*^; einem Arkadischen Heer, welches ein Stjmphalier 
befehligt'. Gleichzeitig mit jener Vereinigung werden auch 
die Arkader Megalopolis zu erbauen begonnen habend Tau- 
send auserlesene Maimschaften Thebens , von- Epameinondas 
gesandt, unter Pammenes Führung, sollten diesem Unterneh- 
men als eine militärische Stütze, zur Abwehr gegen .etwaige 
Versuche der Lakedaimonier dienen. Den Synoikismos zu 
überwachen, gleichsam als Gründer der zu erbauenden Stadt 
bezeichneten die Arkader zehn Männer aus ihrer Mitte: Lyko- 
medes und Opoleas aus Mantineia, Timon und Proxenos.aus 
Tegea, Kleolaos und Akrisios aus Eleitor, Eukampidas und 
Hieron vmos aus Mainalien, Pasikrates und Theoxenos aus 
Parrhasien ^. 

Die Vereinigung der Arkader zu einem Staat und die 
Erbauung von Megalopolis, obwohl gleichzeitig und auf den- 
selben Beweggründen beruhend, sind beide genau von ein- 
ander zu trennen und hatten je eine verschiedene Tragweite. 
Was die Erstere anlangt wird es zwar als das Ziel der Be- 
wegung ;uigegeben: sämmtliche Städte der Arkader den Be- 
schlüssen des xoiror unterzuordnen ^^ Aber dieser Gedanke, 

4> Pioil. XV. 5i>. Darauf gebt Xen. h. gr. VI, 5, 6. Harpocration, 

r»^ Xon. h. gr. Vll, 4. :>i^ sq. Hesych. 'Exagor^toi, xaywa 'A^xaBitov 
utxjtiutOTt^ror koi oi* .ta(»a A^itGCi ^r;iio<7ioi qprlaxf;. Man beliebt aoi 
Äio die .TfiTAvi^^iAjoi xaioru^rci f3rj*fxroi, Diod. XV, 62 und 67. 

0» \on. h. gr. VL .\ iV 11. le. 52. VII, 1. 38. 4, 33-35. 38. 5,1. 
.-VristotK boi HiUrjHX*rat. v. ur^>ioi: xoin; aroAirfiVr r©p \4^w9mv. PausW- 
VllK 8. 0>. nuuuoh. V. X or. moral. T. II, p. I<k31, 1. 21 ed. Paris. 

7^ Xon. b gr. VU, ;^. l. 

S' Tatw. VUK ST. i>: .lVi«i»\.>i^r <*f r^ .VfycAij X0Z15 hunxö ti 
fr?* o.rTu>. \o,5 u\fii T.* oli'Oijr r^T5^»o». r ra xrateua *y«'fro AatsStt^- 
«.Uifor ?o ;• s<r\T(»i\c. Pa*> l^^sd. XV. 72 djTon erst Ol. 103, 1 d»<^^ 
ihn« ..tbr^ni v.u>ssi r.'* Siogt^ d-.r $y»ait. nher oie Ark. spricht (vgl Xen. 
b gl" Vn, 1. ;mH.\ \ Väv.u r.v.r Vi\io-,::<r!. dass der Hau sich so lange hiitfOg- 

Iv^^ \m. V.. gr, VI, .%. i*: oT, i4\:fi\ <i T/i T:>irf». roi*ro xpqiop ttftt'' 
v.;i »A^» i.''i *.■.*•. 
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kaum ausgesprochen, stiess auf Widerstand, zunächst und 
vorübergehend in Tegea; mit bleibendem Erfolg in Orcho- 
menos und Heraia". Später wurden selbst die Staaten, von 
welchen die Bewegung vornehmlich ausgegangen war, Theben 
zum Theil entfremdet; so dass in der Schlacht von Manti- 
neia die Mantineier mit einem Theil der Arkader auf der 
entgegengesetzten Seite standen *^ — Was demnächst die 
Beziehung betrifft, in welcher die Erbauung der „grossen 
Stad¥' zu ^er Begründung des Arkadischen Gesammtstaates 
stand, dürfen wir wohl annehmen, dass die erstere zur Haupt- 
stadt Arkadiens, zum Sitze des Jtotvov bestimmt war. Dafür 
spricht schon, däss in Megalopolis ein Versammlungshaus 
für die Zehntausend begründet wurde*'; woselbst noch Aischi- 
nes zu den Myrioi redete ^^ Dass hingegen in der neuen 
Stadt nach dem Beispiel anderer neubegründeten Städte zu- 
gleich die Zusammenziehung sämmtlicher Arkader bezweckt 
worden wäre; dürfte um soweniger anzunehmen sein, als 
gleichzeitig mit Erbauung der Ersteren auch Mantineia aus 
Dörfern wiederhergestellt wurde ^^ und alle Nachrichten über- 
einstimmen, dass nur eine bemessene' und begrenzte Anzahl 
von, zumal kleineren. Orten zur Einbeziehung in Megalo- 
polis bestimmt vmrde*^ Ich will nicht gerade bestreiten, 
dass sich Einzelne auch aus den grösseren Städten in Me- 
galopolis niedergelassen; die Wahl jener Commissare von 

11) Xen. h. gr. VI, 5, 6 sq. 11—13. 22. Wie Xen. VII, 5, 1, so 
aoeh zu Kleomenes Zeit, Plutarch. Oleom. 3 extr. oaov Aa'asdavfiovL'ovg 
4q%a8<ov jCQOösCxoVy Oleom, c. 4, vgl. c. 7 extr. 23 in.: Tegea, Orcbo- 
cnenos. 

12) Xen. h. gr. VII, 5, 1. 5. 

13) Paus. Vlir, 32 in. 

14) Demosth. naganq. p. 344, 13 R. Aesch. p. 267, 3 R. Plutarch. 
V. X or. Aesch. §. 17, moral. II, 1024, 47 ed. Paris. 

15) Xen. h. gr. VI, 6, 3—5. 

16) So ausser Pausanias Livius XXXII, 5, 5: Alipheram . . . quia 
vina esset ex iis, quae ad condendam Megalopolim ex concilio Arcadum 
contributae forent, vgl. XXVIII, 8, 6: Alipheram Megalopolitis, quod 
stiorum fuisse finium satis probabant, restituit. Pol. IV, 77, 10: tijv 
xiäv 'AXttpstQa^av 7t6Xt,v, avvteXovaav i| oigxfis slg 'Aq^aSCav xal Msya- 
XonoXiv. Plutarch. Philopoemen 13: aneatriaB noXXag xäv nsQLOvnidoav 
xcDfiäv, XsysLv diSd^ag, ag ov avvsrsXovv, ovd' riaav i| «9;t^S insivciv. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 15 
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Mantineia, Tegea, Kleitor etwa mit diesem Zuzug in Ver- 
bindung gestanden haben könne ^^. Angemessener scheint 
deren Wahl so zu erklären, dass man die Genannten als 
Repraesentanten aller derjenigen Staaten Arkadiens betrachtet, 
von welchen die Gründung des Gesammtstaates, wie der 
Gesammtstadt ausging (in welcher Beziehung etwa die Klei- 
torier als Repraesentanten der gleichgesinnten Staaten im 
Norden von Arkadien zu betrachten sein würden). — Ent- 
schieden deuten dagegen die vier Commissare aus Maii^iilien 
und Parrhasien auf den Theil von Arkadien hin, dessen Zu- 
sammenziehung eigentlich bezweckt wurde. Denn Pausanias 
äussert in zwei Stellen: dass die Gemeinwesen Arkadiens, 
welche durch ihre Kleinheit von jeher die schwächsten, eben- 
deshalb aufgelöst und Megalopolis incorporirt worden sein^*. 
Das genaue Verzeichniss dieser Gemeinwesen, welches Pau- 
sanias in der Hauptstelle mittheilt ^^, — wenn auch einzebie 
Namen, deren kein anderer Schriftsteller gedenkt, ungewiss 
oder zweifelhaft — , ist in der Hauptsache gewiss richtig 
und enthält die ausführlichste Mittheilung, welche wir aber 
die Zusammenziehung einer Griechischen Stadt besitzen. 

Die Namen der Gemeinden, welche die Arkader, von 
patriotischem Eifer und Feindschaft gegen die Lakedaimo- 
nier getrieben, ihre Heimath zu verlassen und in die grosse 
Stadt zu ziehen bewogen, waren nach dieser Stelle folgende: 
Alea, Pallantion, Eutaia, Sumatia, Asea, Peraitheis, Helisson, 
Oresthasion, Dipaia, Lykaia^^. Diese vom Mainalos. Von 
den Eutresiem: Trikolonoi, Zoition, Charisia, Ptolederma, 
Knauson, Paroria. Von den Aigyten: (der Name des erstem 
Orts ist ausgefallen) . . . Skirtonion, Malaia, Kromoi, Blenina, 
Leuktron. Von den Parrhasiem: Lykosura, Thoknia, Tra- 



17) Sievers Griech. Gesch. 265. Curtius Griech Gesch. III, S. 325 
in der Mitte. Peloponnes I, S. 176 zu Ende. 

18) Paus. VI, 12, 3 : rag 81 i^ oiQxijg rs vno dad'svsücg d(pavB- 
aregag, tial di avxo dvoLHLcd'SLGag ig MsydXriv noXiv. IX, 14, 2: %d d\ 
noXiofiata xav 'Aq'ndStov, onoaa bI%bv dad'svmg, v.azaXvaai nsiaag tovg 
'Aqyioidag, Es sind die 6(ii,%Qa£ Xen. h. gr. YII, 5, 5. 

19) Paus. VIII, 27, 3-5. 

20) S. die Namen, Ernst Curtius Peloponnes I, 343, Anm. 25. 
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, Proseis, Akakesion, Akontion, Makarea, Dasea. Von 
[ynuraiern in Arkadien: Gortys, Theisoa, genannt am 
on (Gebirg), Lykoa, Aliphera. Die unter Orchomenos 
m: Theisoa bei Orchomenos, Methydrion, Teuthis. Dazu 
ogenannte Tripolis: Kallia, Dipoina, Nonakris. Fast 
iese Namen auch bei Stephanos aus Pausanias. Alea 
iinalien nicht zu verwechseln mit Alea an der Argo- 
D Gränze^^: Orte gleichen Namens sind fürwahr nicht 
. Die Unterscheidung von Lykaia und Lykoa (auch 
Stephanos vv. unterschieden) nicht genau bestimmt, 
lem Mainalischen gebraucht Pausanias zweimal die Form 
a^^, einmal Lykoa ^^; von den Kynuraiischen er und 
ios Lykoa ^^ Einen Theil der Landschaft Aigytis — 
amen Aigytis, Aigyten, sind wohl bezeugt ^^ — hatten 
>orier in Sparta früh von Arkadien abgerissen. Aus 
Angeführten ergiebt sich, dass dieser Theil nach der 
rlage Spartas dem Gebiet der neuen Stadt einverleibt 
3. Daher Leuktra, nach Thukydides rijg iavtäv (der 
1.) ^sd'OQiag^^, später ein %g}qCov tijg MsyaXoJtokitLSog^^, 
Jbe lag oberhalb der Landschaft Maleatis ^®, deren Na- 
7on der ebenangeführten Aigytischen Stadt Malaia ge- 
ist. Ob auch der Fluss Malus hierher gehört ^^? Skir- 
1 könnte mit dem Namen der ehemals Lakedaimoni- 
^ Landschaft Skiritis zusammenhängen. Denn auch 
Landschaft gelangte in Folge derselben Ereignisse, wie 



) Paus. VIII, 23, 1. 
!) C. 27, 3 in. 30 in. 

) C. 36, 5. j'AQts^iLÖog Avuaccxidog^' ebenda. 
:) C. 27, 3 med. Pol. XVI, 17, 6. 7. 

) Paus. VIII, 27, 3. 34, 3. III, 2, 5. Pol. II, 54. Str..X, 446 extr. 
B. V. Al'yog. KaQVGxog, vgl. Athen. I, 31: KocQVöxog nXrj6£ov 
*ag. 

1) Thuc. V, 54, vgl. Xen. h. gr. VI, 5, 24. 

') Plutarch. Cleomenes 6. Pelopid. 20 extr.: xonog ngog xy Ms- 
toXsv xrig 'AgnaÖLag. 
I) Xen. 1. 1. vnsQ xrjg MaXsdxidog. 
i) Paus. VIII, 35 in. Bursian Geogr. v. Griechenland II, S. 243, 

Thuc. V, 33. 

15* 
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gleich mit dem Gemeinwesen, welchem sie vorstand^ aufge- 
löst worden ^^ 

Dem Verzeichniss der Megalopolis einverleibten Städte 
fügt Pausanias a. a. 0. noch einige ausführlicheren Mitthei- 
lungen hinzu: ^^Von dem gemeinen Beschluss Arkadiens, 
welcher ihre Zusammenziehung in der grossen Stadt vor- 
schrieb, habe ein Theil der Obengenannten sich nicht ent- 
fernt, vielmehr die Verlegung ihrer Wohnsitze mit Eifer ins 
Werk gesetzt. Wogegen Andere, wie die Lykaiaten^ Triko- 
loner, Lykosurer, Trapezuntier, nur widerstrebend und durch 
Zwang genöthigt sich dazu verstanden hätten, ihre alten 
Städte zu verlassen und dorthin zu ziehen. Die Erbitterung' 
der Arkader, veranlasst durch das Widerstreben der Trape- 
zuntier, sei Ursache gewesen, dass ein Theil von diesen 
durch jene aufgerieben wurden. Der überlebende Theü der 
Trapezuntier habe darauf die Pelopoimes ganz verlassen, sei 
zu den, ihnen stammverwandten, Trapezuntiem am Pontus 
Euxinus geschifft und von diesen aufgenommen worden." 
(Nicht unwahrscheinlich ist, dass auch die Stadt Trapezus 
damals zerstört sei. Man könnte dies aiis dem Umstände 
schliessen, dass mehrere alte, hölzerne Götterbilder, welche 
von Trapezas dorthin gebracht sein sollen, vor einem Heilig- 
thum in Megalopolis standen ^^ Denn gerade so entführten die 
Argeier das älteste Holzbild der Here aus dem zerstörten 
Tiryns, um dasselbe in ihrem Heiligthum der Here aufzu- 
stellen.) „Der Scheu der Arkader vor dem Heiligthum der 
Demeter und der Despoina, in welches sie sich geflüchtet, 
hätten die Lykosurer die Errettung vor ähnlichem Schicksal 
verdankt." Anders fiel das Loos der Führer der partikula- 
ristischen Partei, welche beim Ausbruch der Bewegung in 
Tegea, nachdem sie den Tempel der Artemis, in welchen sie 
sich geworfen, verlassen hatten, von der Gegenpartei ge- 
tödet worden waren ^^ Jener Gedanke einer allgemeinen 

51) Paus. IX, 14, 2: za Ss noXißfiata tav 'AQ'noidoav ... %azaXvaai 
nsCaag zovg 'Aq%tt8aq, wie Thuc. IF, 15: v,ctxoiXvGa£ tmv aXlmv nolscav 
xd ts ßovXsvtTjQLa xal tag ccQXf'^S- 
. 52) Paus. VIII, 31, 3. 

63) Xen. h. gr. VI, 5, 9. 
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Concentration erschien einem grossen Theile der Bewohner 
einer Gegend, deren langgestreckte, durch hohe Gebirge von 
einander getrennten Thäler vor Allem eine hingebende Pflege 
des heimischen Bodens von Ersteren beanspruchten, so im 
Widerstreit mit den natürlichen Bedingungen — gleich als 
wenn die Bewohner eines entsprechenden Bezirks unserer 
Alpengegenden an einen einzigen Ort zu ziehen veranlasst 
würden; — dass eine Anzahl der Megalopolis einverleibten 
Gremeinwesen, welche die Versetzung aus ihren angestammten 
Wohnsitzen besonders lästig empfanden, noch in dem auf 
die Schlacht von Mantineia folgenden Jahre sich eine Clausel 
des Friedensvertrages zu Nutze machend, in jene zurück- 
kehrten. Jedoch die Megalopoliten, unterstützt von 3000 
Thebaiern unter Pammenes, zwangen sie, theils durch Ver- 
heerung ihrer Städte, theils durch Drohungen, von neuem 
nach Megalopolis zu ziehen^. Wie erklärt man aber, dass 
Xenophon in der Darstellung von Epameinondas letztem 
Feldzuge, wo er die Arkader in dem Thebaiischen Heere 
verzeichnet, neben Tegeaten, Megalopoliten, zugleich „Aseaten, 
Palantier und die kleinen, dazwischen gelegenen und des- 
halb gezwungenen", mitanführt^^? Wafen denn die Bezeich- 
neten, acht Jahre nachdem Megalopolis Erbauung beschlossen 
worden, unter den Megalopoliten nicht mitbegriflfen, oder 
ihre Uebersiedelung nach Megalopolis noch nicht vollständig 
durchgeführt? Oder erkannte Xenophon vom Lakedaimoni- 
schen Standpunkte die eingetretene Veränderung überhaupt 
nicht an? 

Seinen Bericht über den Synoikismos von Megalopolis 
beschliesst Pausanias a. a. 0. mit den Worten: „Von den 
angeführten Oertlichkeiten sind einige heut zu Tage voll- 
ständig verödet; den Rest besitzen die Megalopoliten als 
Komen", d. h. mit andern Worten, solche bilden in der Eigen- 
schaft als Komen einen Theil des Megalopolitischen Gebietes. 
„So Gortyna, Dipoina, Theisoa bei Orchomenos, Methydrion, 
Tei»this, Kallias, Helisson". Weder mehrere, noch andere von 



64) Diod. XV, 49. Vgl. Schäfer Demosth. I, 441. 

65) Xen. h. gr. VII, 5, 5. 
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^'egeben^. In einem Feldzuge des Philipp von Makedonien 
und der Achaier gegen das mit Aitolien verbündete Elis nahm 
Philipp Alipheira^^ und soll es späterden Megalopoliten zurück- 
gestellt haben ^^ Aliphera würde jedoch in diesem Falle 
w^derum eine Kome von Megalopolis geworden sein-, im 
Widerspruch mit dem was Tansanias sagt. Nicht minder 
widerspräche ihrer Zugehörigkeit zu Megalopolis, wenn anders 
dieselbe als Achaiische Bundesstadt eigne Münzen prägte^®. 
Angeliöriger eines andern Ortes konnte nicht füglich ein Ort 
seixi^ welcher in einer bundesstaatlichen Verbindung steht. 
Die Aufnahme in eine derartige Verbindung dient vielmehr 
als Beglaubigung der politischen Selbständigkeit dieses Ortes ; 
wie es ein Beweis derselben ist, wenn Bürger eines Ortes 
unter dessen Namen als Sieger in Olympia oder Delphoi ver- 
kündet werden oder Orte zum Beschwören eines Friedens- 
vertrags zugelassen werden ^^ Was hier von Aliphera gesagt 
lat gilt unstreitig noch von mehreren der obenangeführten 
Orte.- Theisoa — man hat an die bei Orchomenos gedacht 
-A^sea, Pallantion und vielleicht Charisia waren nach Münzen 
^^"'^lieder des Achaiischen Bundes ^^. Wir können nur sagen, 
^ss zu der Zeit in welcher sie das Letztere waren, sie von 
^^galopolis emancipirt sein mussten. In der That weiset 
"l^tarch im Leben des Philopoimen auf den Eintritt einer 
Solchen Veränderung hin. Er erzählt; „Philopoimen habe 
^^le von den, Megalopolis untergeordneten, Komen von dieser 
öta.dt abtrünnig gemacht; indem er sie angewiesen, sie soll- 
sagen, dass sie derselben nicht von Anfang zugetheilt ge- 
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e6) Pol. IV, 77, 10. 

66) Pol. IV, 78, 6 sq. 

e7) Liv. XXVIII, 8, 6. XXXII, 6, 5. 

B8) Curtius Pelop. I, 393, Anm. 13. Millingen syll. of anc. uned. 



> 



p. 60. 



eg) Paus. IX, 13, 1 extr. 

"^O) Eckhel II, 294: Aasatcov Jx^''^'^- 3^^' -^xccioav &i^oai,(av. Mion- 

p *'- ^Xaionv IlalXavTsoDv, Mionnet suppl. IV, p. 12. üeber Charisia s. 

» ^itis Pelop. I, 340, Anm. 17. Plutarch. Cleomenes 7: 'Uquiav %al 

„ ^^>cCav, tag noXsLg, rattofisvag vno ToCg 'AxccLoig. Anstatt 'Maaia wird 

,J[**«>c oder "AXea, wie c. 23 daselbst statt ^FoCxiov^ *EXtxovs, Zolxiov, 

^^^aaovg, so auch Diod. XVI, 39, zu lesen sein. 
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wesen sein'^ (Nach dem was Pausanias, Livius^ Polybios in Be- 
treff der Yorhergenannten aussagen^ würde das freilich in deren 
Betracht nicht zutreffen.) ^^Philopoimen habe darauf die Sache 
jener Eomen in der Versammlung der Achaier mit Nachdruck 
yerfochten und solchergestalt Megalopolis den Achaiem gegen- 
über bloBgestellt"^^ Und wieder in der Yergleichong des 
Philopoimen und des Flamininus: ^,aus Zorn habe Philopoimen 
seiner Vaterstadt Ortschaften entrissen ^ welche ihr abge- 
hörten^''^. Als Oberhaupt des Achaiischen Bundes mochte es 
ihm nämlich sehr gleichgültig daneben; ob diese Ortschaften 
Megalopolis untergeordnet, oder selbständige Glieder des Achai- 
ischen Bundes waren. Später yergrosserte er wieder Mega- 
Ic^olis und begünstigte es^^ — Asea ist untergegingen,^^ 
Theisoa wieder unter Megalopolis gekommen; AUphera 
nach Pausanias eine „Stadt'' geblieben. Später machte di 
Kaiser Antoninus Pius noch aus Pallantion eine ^^Stadf*^ 
Die Gränzen der Territorien der früheren Städte 
wie so häufig in Griechenland , noch nach Jahrhunderten 
dem Gedächtniss der Menschen'*. 

Werfen wir noch einen Blick auf die Stadt 
lopolis selbst. Sie lag in einer ebenen Thalmnlde za beidflria 
Seiten des Flusses Helisson, welcher unweit von der TT mi^ — ^ 
Helisson i^i der Nähe von Methydrion entspringt und 20 Stadie^^^^sn 
unterhalb von Megalopolis in den Alpheios fällt^^ Na<— -sh 
Stephanos führte die südliche Hälfte der Stadt den Nam< 





71) Plntarch. Philopoemen 13: ... dnsGrriGB nolläg tav ««( 
%C8(ov yiaiiav Xiysiv didd^ag, ag ov avvstilovv ovdh ri9ap i| «( 
iyisivcav, %al XsyovaaLg zavxa (pavsqmg öwriyrnvCearo %al ovyicaretfi 
aCa6B ziiv noXiv i«l rav 'Axatmv, 

72) Plut. Philop. et Titi comparatio 1: ^donofiMpr dh t^g 
XQ^Sog Sl oqyiiv dcpeiXsto zriv nBqLoi%CSa owriXstuP, 

73) Plut. Philop. c. 16. Liv. XXXVIII, 24. 

74) Paus. Vm, 43. 

75) S. z. B. Paus. VIII, 30, 1: 'O dl "EXiaamv . , \ vt^ tb Avxr^^=»^t- 
Ecov yial tr^v AvAaidtiv %(oqav . . . 8ib^bX%'(ov. 36, 2. 44, 4. 54, 8: **' 
'Aaia. Ebenso währte die Verbindung der alten Städte der Ie^-^*^ 
Rhodos mit ihren ehemaligen Komen fort, 8. die vorhergehende .^^^' 
handlung. 

76) Paus. VIII, 30 in. 
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Orestia^^. Letzterer Name haftet auf der südlichen Umgebung 
von Megalopolis. Thukydides setzet eine Oertlichkeit mit 
Namen Laodikeia, welche nach Pausanias in der Richtung 
gegen Süden „vor der Stadt" lag^®, in eine von ihm „Orestis" 
benannte Landschaft. Er erwähnt ebenso eine Oertlichkeit 
mit Namen „Oresteion" in Mainalien ^^. Nach Pausanias ist 
Oresteion nur eine andere Form des Namens Oresthasion *^ 
und obiges Verzeichniss zählt Oresthasion ebenfalls zu den 
Mainalischen Ortschaften. Hiernach werden wir nicht fehl- 
greifen, wenn wir „Orestis" oder „Orestia" als die Namen 
der Landschaft der alten Stadt Oresteion oder Oresthasion, 
eines Theiles der Mainalier, auffassen. Unfern von der Ein- 
mündung des Helisson in den Alpheios, auf dem rechten 
Ufer des Helisson wie des Alpheios, lag die Stadt Thoknia, 
welche das angeführte Verzeichniss zu Parrhasien rechnet^\ 
Megalopolis wäre hiernach an der Stelle erbaut, wo die Gränzen 
der beiden Hauptstämme, aus welchen es erwuchs, der Mai- 
nalier und der Parrhasier, sich berührten ^^ — Alle Zeugnisse, 
wie der Name der „grossen Stadt", weisen auf einen bedeuten- 
den Umfang derselben hin. Polybios giebt diesen zu 50 Sta- 
dien an, mit dem Hinzufügen: bei ähnlichem Umfang sei 
Sparta noch einmal so gross ®^ Letzteres erklärt zum Theil 
wohl mit die bergige Lage Spartas, während Megalopolis ver- 
hältnissmässig eben lag. Das Theater in Megalopolis war das 
grösste in Griechenland^ und die zahlreichen öffentlichen 
Gebäude, Tempel und Bildwerke der Stadt legten noch zu 
Pausanias Zeit — wo freilich meistens nur Trümmer von 
ihnen übrig waren — rühmliches Zeugniss ab von dem 
eifrigen Bestreben der Arkader und einzelner Bürger jener 



77) Steph. B. v. MsgaXri noXig. 

78) Paus. VIII, 44, 1 : Aado'nst.a . . . ra ngo xov aatsoag. AaSonsva 
auch Pol. II, 51, 3. 55, 2. 

79) Thuc. IV, 134. Thuc. V, 64. 

80) Paus. VIII, 3 in. 'ÖQsatsLov auch Her. IX, 11. Steph. B. v. 
'Oqiaxai und 'Oqsaxia. 

81) Paus. VIII, 29, 4, vgl. mit 27, 3, 

82) Curtius Pelop. I, 282. 

83) Pol. IX, 21. 

84) Paus. VIII, 32 in. 
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früheren Periode, einen Griechenlands würdigen Centralpuukt 
ihres Stammes herzustellen ^''^. Auch lässt sich nicht verkennen, 
dass diese Schöpfung eine Zeit lang einen gewissen Grad 
von Kraft und Nachdruck entwickelte-, so widernatürlich die 
Um Wandelung eines Hirten- und Bauemvolkes und seiner 
abgeschlossenen Wohnsitze in eine centralisirte Griechische 
Stadtgemeinde sich darstellt. Zunächst nach Epameinondas 
Ausgange hatte Megalopolis einen schweren Stand gegen das 
sich allmälig wieder kräftigende Sparta. Wie dieses Messene 
nimmer anerkennen wollte ®®, ging sein Trachten in Beziehung 
auf Megalopolis dahin, dieselbe wieder in Dorfschaften auf- 
zulösen ^^ Wie die Verhältnisse in Griechenland einmal 
waren, bei der eingewurzelten Eifersucht der Stämme, be- 
gründet es daher wohl keinen zu harten Vorwurf gegen die in 
ihrer Existenz bedrohte Stadt, dass diese, ebenso wie Messene, 
Argos, die feindselige Stellung Spartas gegen Philipp, Amyn- 
tas Sohn, benutzend, sich Philipp gegen Sparta anschloss. 
Jene Mainalischen Commissare und Gründer von Megalopolis, 
Hieronymos und Eukampidas, welche jetzt dessen Politik 
leiteten, zählt Demosthenes zu den Verräthem**. Der Me- 
galopolit Polybios vertheidigt sie ®^. Philipp soll Megalopolis, 
Messene, Argos, Tegea auf Kosten Spartas vergrossert und 
jenen die Städte zurückgegeben haben, welche die Lakedai- 
monier in früheren Zeiten von den Genannten erobert hatten. 
Dies geschah zum Theil in Gestalt eines rechtlichen Austrags' 
der beiderseitigen Ansprüche; wie ähnliche Entscheidungen 
noch unter den Römern erfolgten^. Nach dem was Pausanias 
über Belemina sagt, würde indessen auf die Landschaft Bele- 
minatis oder Belbinatis, deren Besitz die Megelopoliten Philipp 

85) Paus. VIII, 30—33. 

86) Xen. h, gr. VII, 4, 9. Pol. IV, 33, 8. Diod. XV, 89. Plut Ages. 
35. Demosth. Phil. II, p. 69, 9 R. S. Schafer Demosth. 11, 331. 

87) Demosth. vtcsq MsyaXonol. p. 210, 4: iav fihv . . . Sioixurd'm- 
aiv 71. X. X. Ueber dtoitiiGfiog vgl. Mantineia, S. 172. 

88) Demosth. de cor. p. 324, 9 R. Harpocration y. 'leQtovvfios be- 
zeichnet diesen jetzt MsyalonoXkrig. 

89) Pol. XVII, 4. 

90) Pol. IX, 28, 7. 33, 8 sq. XVII, 14, 6 sq. Ausführlich handelt 
hierüber Schäfer Demosthenes III, S. 42 f. 
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verdankten ^\ das ebenbemerkte keine Anwendung erleiden. 
Die Megalopoliten errichteten zu Ehren Philipps auf ihrem 
Marktplatze einen Säulengang, den Philippischen genannt^^ 
und sie blieben von Philipp, Amyntas Sohn, her dem Make- 
donischen Königshause immer zugeneigt ^^. Während Alexander 
in Asien war, hielten sie eine Belagerung durch den Spar- 
tiatischen König Agis^ und unter Alexanders Nachfolger eine 
solche durch Polysperchon aus. Bei Gelegenheit der Letzteren 
giebt Diodor die Anzahl der streitbaren Männer: Bürger, 
Beisassen und Sklaven von Megalopolis zu 15000 an und 
gedenkt eines Volksbeschlusses: dass Alles von dem Lande 
in die Stadt geschafft werden sollte ^^; wie dergleichen An- 
ordnungen auch bei Belagerung anderer Städte z. B. Athens, 
erlassen sind. Ausführliche Einschaltungen bei Diodor, wie 
die angeführte, stammen in der Regel aus guten Quellen. 
Das Gemeldete könnte Zweifel erregen an der Wahrheit der 
allgemeinen Bemerkung des Strabon: die Verödung Arkadiens 
habe schon zu der Zeit begonnen, da die meisten Städte 
Arkadiens der Megalopolis benannten Stadt einverleibt wur- 
den ^^ Mag das, in angemessener Beschränkung verstanden, 
immerhin mehr oder weniger begründet sein; es steht dem 
nicht entgegen, dass in Polysperchons Zeit die Megalopolitis 
voij Seiten ihrer Eigenthümer noch einer angemessenen wirth- 
schaftlichen Benutzung sich erfreute. Wird doch, in echt 
Griechischer Weise, noch von Philopoimen berichtet: gewöhn- 
lich sei er nach der Mahlzeit auf sein 20 Stadien von Me- 
galopolis entferntes Landgut gegangen, habe dort genächtigt, 



91) Liv. XXXVIII, 34 ,8. Seit Kleomenes Zeit war sie wieder Lake- 
daimonisch geworden, Plut. Cleom. 4. Pol. II, 54, 3. 

92) Paus. VIII, 30, 3. Auch ein dem Alexander gewidmetes Haus 
in der Nähe des Thersilion, oder des Versammlungshauses der Myrioi : 
32, 1. 

93) Pol. 11, 48, 2. 

94) Aeschines c. Ctesiph. p. 533 R. Vgl. Schäfer Demosth. III, 186, 
Anm. l. 

95) Diod. XVIII, 70 sq. 

96) Str. VIII, 388: . . . t^v tB xiogav ot ysoQyiQüavxBg i%lslo£' 
%a6w i^ itisivcav in xHov XQOvav, i^ av sCg zrjv TtgoaayoqsvQ'Btaav Ms- 
yaXonoXiv ott nXetaTai avvcaY.Ca^riaav. 
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über den langwierigen Belagerungsstand der Stadt durch den 
Lakedaimonischen Tyrannen Nabjs^^^; den zum Sprüchwort 
gewordenen Vers, welchen Strabon anführt: eine grosse Ein- 
öde ist die grosse Stadt ^^^; das Bild allgemeinen Verfalls, 
welches Pausanias von ihr entwirft.^^^. Das Alles, glaube 
ich, war jedoch mehr durch die allgemeinen Verhältnisse, die 
Aufzehrung der moralischen Kraft Griechenlands, als durch 
die besondern Verhältnisse von Megalopolis bedingt. Es 
verdient immer Beachtung, dass die hervorragendsten Männer 
Griechenlands in der Zeit des Untergangs der Griechischen 
Selbständigkeit Megalopoliten waren: Philopoimen, Lykortas, 
Polybios; von denen zahlreiche Bildsäulen noch in Plutarchs 
und Pausanias Zeit existirten^^^ 

Die Erbauung von Megalopolis enthält eine anschauliche 
Bestätigung der an einem früheren Orte von mir ausgedrück- 
ten Behauptung: in nicht seltenen Fällen sei b^i dem was 
man Synoikismos benannt hat, anders als in Attika, die Zu- 
sammenziehung der gesammten Bevölkerung eines Landstrichs 
an einem einzigen Orte bezweckt und im Wesentlichen durch- 
geführt worden ^^^ Und zwar handelte es sich in dem ge- 
genwärtigen Falle um einen Landstrich von der Grösse der 
Argeia, grösser als halb Attika, und mehr als diese von Ge- 
birgen durchschnitten ; nicht etwa um ein in so enge Gränzen 
eingeschlossenes Gebiet, dessen Eigenthümer ihre Grundstücke 
Ton der Stadt aus zu bewirthschaffcen im Stande gewesen 
^ären. Bei ihrem Vorhaben sollen die Arkader das Beispiel 
der Argeier nachgeahmt haben. Ich habe oben nachgewiesen, 
dass die Argeier im Verlauf der Zeit fast alle kleinen Städt- 
chen ihres Gebietes zerstört und einen Theil der Bewohner 
derselben nach Argos verpflanzt haben. In Betreff der Frage: 
auf welche Weise demnächst von Seiten der Argeier die Be- 



105) Plnt. Philop. 13: &gz^ zoiq tisv ts^xsclv hoiv.Biv^ ansiqBiv 8b 
Tovg atsvanovg, TCBgL-nsTiöfifiivrig rrjg ;i;(ö^aff, Tial xmv noXsfiLcav gxbSov 
iv Tuig nvlavg azQatonsSevovTiov x. r. X. 

106) Str. VIII, 388: igruiia [isydXrj 'czlv ri MsyaXri noXig, 

107) Paus. VIII, 33. 

108) Paus. Vm, 30, 4. 37, 1. 44, 5. 49 in. Plut. Philop. 1 extr. 2. 

109) S. 172. 
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nutzung dieses ausgedehnten Territoriums realisirt wurde; ist 
man allerdings lediglich auf Vermuthungen angewiesen. Die 
hingebende Beeiferung des einen Theils, der Widerstand des 
andern Theils der zu deducirenden Arkader werden durch über- 
einstimmende Nachrichten verbürgt. Und dieser Widerstand 
kann als Beweis dienen^ dass jene Schöpfung überhaupt eine 
künstliche ; lediglich auf politischer Berechnung beruhende, 
keine naturgemäss erwachsene war. Eine concentrirte, jeder- 
zeit verfügbare, politisch-militärische Macht gerade in dieser 
Gegend in das Dasein zu rufen, wo eine solche bisher gefehlt 
hatte, war nur ein Gedanke specifisch-Peloponnesischer, d. h. 
Anti-Spartiatischer Politik. Daran, dass diese Massregel die 
tieferen Lebensfiiden des Landstrichs durchschnitt, welchen 
sie berührte, dachte man nicht. Während die Perioiken und 
Heiloten Spartas, vermittelst des Landbaues durch alle Jahr- 
hunderte sich verjüngend, noch den Lakedaimoiiischen Ty- 
rannen ein unerschöpftes Material für ihre Unternehmungen 
darboten; fristete in der späteren Zeit Megalopolis sein Da- 
sein nur durch Anlehnung an den Achaiischen Bund. 

Wie bestimmt aber immer in dem gegenwärtigen Falle 
die Zusammensiedelung der betrefifenden Bevölkerungen an 
einem Orte bezeugt sei; die früheren Wohnsitze dieser Be- 
völkerungen scheinen dennoch nicht gänzlich und ohne Aus- 
nahme von ihren bisherigen Bewohnern entblöst zu sein. 
Ich bemerkte schon, dass Xenophon in der Schlacht von 
Mantineia die Aseaten, Palantier und die „kleinen dazwischen- 
liegenden" neben den Megalopoliten anführt. Ebenso werden 
in der späteren Geschichte eine ganze B>eihe der obengenann- 
ten Ortschaften als thatsächlich bestehend angeführt: He- 
lissus Ol. 107, 1; Methydrion, Palantion, Leuktra, Rhoition 
= Zoition? in Plutarchs Leben des Kleomenes; Asea^ Theisoa, 
Charisia als Achaiische Bundesstädte; Lykoa und Alipheira 
von Polybios; endlich die noch Pausanias als Komen von 
Megalopolis anführt: Gortyna, Lykosura, Dipoina^ Teuthis, 
Kallias, die andre Theisoa. Die Aeusserung, welche Pau- 
sanias, mehr als fünf Jahrhunderte später als die Erbauung 
von Megalopolis, niederschrieb: „Aliphera sei nicht bedeutend, 
weil viele ihrer Bewohner dieselbe bei Gelegenheit des Syn- 
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oikismos von Megalopolis verlassen hätten; — so seltsam 
sie lautet, wenn man den Zeitabstand berücksichtigt — erklärt 
vielleicht, wie das Eine mit dem Andern zu vereinigen sei. — 
Orte, welche den grössten Theil ihrer Bewohner zu Begrün- 
dung einer grossen Stadt abgegeben hatten, mussten allmälig 
verfallen. Dies Resultat hat dazu Anläss gegeben, dass nicht 
blos schlechte Schriftsteller die angedeutete Veränderung im 
Allgemeinen so dargestellt haben, als wären in Kraft dieser 
Veränderung die bezeichneten Orte zerstört worden ^^^. Allein 
dem widerspricht, dass Letztere in den meisten Fällen als 
bewohnte Ortschaften- fortbestanden. Man muss daher wohl 
annehmen, das „Zerstören der Städte", wovon die Einen 
sprechen, besage nicht mehr, als das „sie auflösen" ^^^, „er- 
niedrigen und zu Komen machen" ^^^, wovon Andre sprechen. 



Die Erbauung der Stadt Me ssene\durch Epameinondas 
bezeichnet ebenfalls eine städtische Neugründung. Denn vor 
Epameinondas hat es in Messenien eine Stadt Messene nicht 
gegeben ^^^ Aber diese Neugründung bezweckte nicht was 
man im eigentlichen Verstände Synoikismos benannt hat: die 
zerstreut wohnenden Bevölkerungen einer und derselben Land- 
schaft an einem Orte zu vereinigen. Sondern vielmehr, die 
üeberreste eines aus seinen ursprünglichen Wohnsitzen aus- 
getriebenen und in alle Weltgegenden zerstreuten Volks von 
Neuem auf dem Boden seiner Heimath zu versammeln. — 
Vor und nach dem ersten, wie nach dem zweiten Messeni- 
schen Kriege sind Messenier nach der Stadt Rhegium in 
Italien gekommen, deren Oberhäupter bis auf Anaxilas immer 



110) Str. VII, fr. 21: 'iicid'sXfav~ra iv r^ KqovaCdi noXiaiiata tial 
ra iv Tc5 Qs^fiaito xoXttöj'x. t. l. Dionys. ant. Rom. I, 49: (Atvsicc) 
itad'rjQS^. Vgl. Liv. XL, 4. — Steph. B. v. drjfiTiZQiMg: dg {JrjfirirQiog) 
xal rag vno ro IIt^Xvov TiBLfisvag noXsvg Ttarea'na'ipe. Vgl. Str. IX, 436 
med. Diod. XX, 47: ZsXsv'nov %ad'sX6vxog avtriv, nämlich Antigonia 
bei Antiochia. Malalas p. 201 Bonn: HarsaTQStps zriv 'Avxiyoviav noXiv 
naaav %iog idaq)ovg. Vgl. dagegen Dion Cass. XL, 29. 

111) Paus. IX, 14, 2: 'natccXvaav. 

112) Str. III, 154: ransLVcoaavtsg 'aal 'nafiag noLi^cavtsg. 

113) Paus. IV, 1, 3. Str. VIII, 358 extr. 

Kuhn^ Entst. d. Städte d. A.ltcn. 16 
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selben wurde der Berg Ithome, bekannt durch die rühmliche 
Vertheidigung in den Zeiten der Messenischen Kriege, be- 
stimmt, welcher in der Mitte des Landes gelegen, das frucht- 
bare Pamisosthal beherrscht. Nachdem das zum Bau einer 
Stadt erforderliche Material vorbereitet, Männer, kundig die 
Strassen abzutheilen, kundig des Häuser-, Tempel und Mauer- 
Baues herangezogen, die Götter befragt und die religiösen 
-Widmungen besorgt waren, machte sich das vereinigte Heer 
an das Werk. Und wie einst unter Flötenspiel und dem 
Jubel der Bundesgenossen die Mauern von Athen gefallen 
waren ^^^ ; erhoben sich jetzt auf der durch das göttliche 
Traumgesicht bezeichneten Stelle ^^, der Umkreis der Mauer 
und innerhalb der Mauer die Häuser und Tempel, unter 
Anstimmung von keinen andern als Boiotischen und Argeii- 
schen Weisen des Sakadas und Pronomos zu den Blasinstru- 
menten, welche die Arbeit begleiteten. Die Stadt empfing 
den Namen Messene ^^\' Auf dem gegen Norden steil abfal- 
lenden Gipfel des Berges Ithome, da wo schon in alter Zeit 
eine Stadt oder Burg Ithome gestanden hatte ^^*, erhob sich 
. die Burg der neuen Stadt: Ithome im speciellen Sinne, von 
Strabon ^^ und Pausanias ^^^; Ithomates oder Ithomatas von 
Polybios ^^' und Plutarch ^^^ bezeichnet. Die Stadt selbst 
breitete sich unterhalb der Burg auf der südlichen Abdachung 
des Berges weithin aus. Burg und Stadt wurden von einer 
gemeinschaftlichen Mauer umschlossen ^^^ Doch zeigt die Mauer 
auf dem Gipfel „Stücke von einer durchaus abweichenden, kyklo- 
pischen Steinfügung, welche wahrscheinlich üeberreste von 
der ältesten Befestigung Ithomes sind" ^^^. Der ganze Umkreis 
jener Mauer, die auf derselben erbauten Thürme und Brust- 



121) Xen. h. gr. II, 2, 23. Plut. Lysander 15. 

122) Paus. IV, 26, 5. 6. 

123) Paus. rV, 27, 3. 4. 

124) Paus. IV, 9, 1. 

125) VIII, 358 extr. 361 extr. 

126) IV, 29, 1. 31, 4. 

127) Vn, 11, 3. 

128) Plut. Arat. 50. 

129) Str. 1. 1. TE^xsL %oiv&, 

130) Curtius Pelop. II, S. 147 zu Ende. 

16* 
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Gemeinwesen fremder Abstammung in Messenien angetroflfen 
wurden. An die Stelle des Homerischen Aipeia — wie man 
annimmt — war nach der Heimkehr der Messenier die Stadt 
Korqne getreten und dieser Name der Letztern von ihrem Er- 
bauer, Epimelides, aus dem Grunde ertheilt worden, weil 
derselbe aus Koroneia in Boiotien abstammte, welchen Namen 
die Messenier fälschlich in Korone umgeändert haften. Auf 
der Burg von Korone stand die eherne Bildsäule der Athene, 
eine Krähe in der Hand, eine Anspielung auf den Stadt- 
namen. Die angeführten Umstände würden uns berechtigen, 
Korone als eine Thebaiisch-Messenische Colonie zu betrach- 
ten ^^^. An das Gebiet von Korone grenzte die Ortschaft 
Kolonides, deren Bewohner ebenfalls nicht Messenischer Ab- 
kunft, sondern von einem Kolainos aus Attika dorthin ge- 
führt zu sein vorgaben ^^^. Ob man solche Gemeinwesen, wie 
die angeführten, welche immerhin der Leitung der regierenden 
Stadt prinzipiell unterworfen sein mochten, Perioiken oder 
Komen benenne,' mit welchem Ausdruck Plutarch Kolonides 
bezeichnete^®, ist im Grunde gleich. Dass die Perioiken der 
Spartiaten in späterer Zeit Komen, Vici bezeichnet werden, 
ist früher besprochen e^^. Waren aber die Asinaier, Metho- 
naier, Koronaier, Koloniten nicht im strengen Verstände 
,yMitbürger'^ der Messenier^ darauf, dass sie Glieder des poli- 
tischen Körpers sein, welchen Messene repraesentirte, haben 
die Messenier dennoch gehalten. Längere Zeit waren die 
Messenier dem Beitritt zu dem Achaiischen Bunde aus dem 
Grunde abgeneigt, weil der Letztere mit Sparta verfeindet 
war; anstatt dass die Messenier mit Sparta auf friedlichem 
Pusse standen, seitdem sie Sparta Hülfe gegen König Pyrrhos 
geleistet hatten e*^. Dass der Achaiische Bund auch solche 
Orte, welche, wie z. B. die Komen von Megalopolis, An- 
gehörigen eines grössern Gemeinwesen waren, sich als selb- 



136) Paus. IV, 34, 3. Curtius Pelop. II, 166. 

137) Paus. IV, 34, 5. Auch Diod. XV, 66 hebt hervor, dass Epa- 
meinondas vielen Fremden die Niederlassung in Messenien gestattete. 

138) Plut. Philop. 18. 

139) S. 195, Anm. 19. 

140) Paus. IV, 29, 2. 
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[fvi'rhe Bundesstädte ^*^. Mionnet theilt zwar die Münzen von 
vr--' r'iie der Argolischen Asine zu, während man sie früher 
r- ■::ckhel) auf die Lakonische Asine bezog ^^^ Aber gerade 
^'^ -'■ Argolische Asine kennt das ganze Alterthum nur als 
^ ■ en untergegangenen Ort^^^. Die Lakonische Asine kennt 
^ '*ion Pausanias nicht mehr, wenigstens nicht unter diesem 
'%raen**®. Dagegen besitzen wir Kaisermünzen der A"feinaier^^^, 
•e der Koloniten, Kyparissier, Mothonaier, Pylier, Thuria- 
n^^^, und noch des Hierokles Synekdemos führt die Messe- 
schen Städte: Koronia, Asine, Mothone, Kyparissia auf^^^ 
• leruach scheint kein Zweifel, dass die Messenischen^Städte 
- auf die spätesten Zeiten fortbestanden haben, wie nur 
eilige der weit zahlreicheren Lakonischen. Darauf gestützt 
. age ich zu behaupten, dass mit einem Grad von historischer 
. dhrscheinlichkeit die Münzen der Asinaier, mit Einschluss 
.rjenigen, welche die Asinaier als Achaier bezeichnet, nur 
r MesBenischen Asine zugetheilt werden können ^^^ Von 
r Stadt Eorone wissen wir noch aus andern Quellen, dass 
c mit den Achaiern eng verbunden war. In der Ehrentafel 
':s Kassandros ^^^, welche in die zweite Hälfte des zweiten 
^ahrhunderts v. Chr. gehört ^^^, wird diese Stadt zum Unter- 



147) Mionnet suppl. IV, p. 6 : 'Axcclcov Aaivaimv, P. 7 : A%aL(ov Ko- 

148) Vgl. über die verschiedenen Städte mit Namen Asine S. 203, 
AmKL 29. 

149) Ptol. III, 16, 20 kann natürlich nicht in Betracht kommen. 

160) Nach Curtius Pelop. II, S. 274. 324, Anm. 62 wäre sie iden- 
tisoh mit Las. 

161) Mionnet suppl. IV, p. 256. 

165) Mionnet suppl. IV, p. 209—219. 

163) P. 647 ed. Wesseling. 

164) Curtius Pelop. II, S. 324, Anm. 62 zu Ende. 

166) S. Gerhard archaeol. Zeitung (Denkm., Forsch, u. Ber.) 1856 
S. 39: KdaaavdQog Mevsa^sag x. t. X. 

166) Die grosse Proxeneninschrift in Wescher et Foucart I. de 
Delphes n. 18, v. 37 verzeichnet die Ertheilung der Delphischen Pro- 
xenie an den Bürger von Alexandria Troas, KaaavdQog Msvsad'iojg, 
unter dem Delphischen Archen Theoxenos und unter der zweiten halb- 
jährigen Verwaltung des Philokrates, Polemarchos, Archon. Der Del- 
phische Archon Theoxenos gehört nach Wescher a. a. 0. n. 79. 82. 
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schied von der darin ebenfalls aufgeführten Koroneia in 
IJoiotien: rj nokig ri KoQovcasov täv iv ^A%ata bezeichnet 
Daneben 17 nokig rj Maaariviov. Und der Name „Achaier- 
Hafen", welcher Korone nach Pausanias zu Theil geworden 
war*^^, scheint anzudeuten, dass die Achaier Korone als Hafen 
andauernd benutzt, Korone verhältnissmässig früh in den 
Achaiischen Bund getreten, längere Zeit in demselben ver- 
blieben sei. — Noch 191 v. Chr. stand Messene ausserhalb 
des Achaiischen Bundes und hielt es* mit den Aitolem. In 
dem genannten Jahr trat auf T. Quinctius Geheiss Messene 
in den Achaiischen Bund^''^ 183 v.Chr. machte Deinokrates 
es von neuem von diesem abtrünnig ^^^ Da ist nun merk- 
würdig, dass Deinokrates, nachdem er zur Macht gelangt 
war, sofort einen Kriegszug gegen Korone, nach Livius^^, 
nach Plutarch gegen Kolonides unternahm ^^*; wie es scheint, 
weil der betreffende Ort dem politischen Umschwung, wel- 
cher in der Stadt Messene stattgefunden hatte, zu folgen 
abgeneigt war. Dem entgegen hätte den andern Städten 
gegenüber die Stadt Messene ihr Recht als regierende Stadt 
geltend zu machen versucht Gleichwie ferner die Kypa- 
rissier im Stande waren, die Gränzen Messeniens gegen den 
AngriflF eines von den Aitolem den Eleiem zu Hülfe ge- 
schickten Feldherm zu decken ^^^; musste auch der Ort, gegen 
welchen Deinokrates auszog, dem AngriflF irgendwie zu be- 
gegnen im Stande sein. Ein neuer Beweis, dass die Mes- 
senischen Landstädte nicht als blose Demen, Komen, d. h., 
als integrirende Bestandtheile eines geeinigten Staatswesens, 
sondern als selbständige Orte, welche nur der Stadt Messene 

83. 110. 111. 119. 120. 150. 180—183. 186, wo z. Th. ebenfalla Philo- 
krates, Polemarchos , Archen als mitamtirend verzeichnet sind, in die 
Zeit der Delphischen Apollon - Priester , Amyntas, Tarantinos. Deren 
Verwaltung föllt nach Bücher de gente Aetol. Amph. participe. Bonn 
1870, p. 13 zwischen 170 und 158 v. Chr. 

157) Paus. IV, 34, 3. 

158) Liv. XXXVI, 31. 

169) Liv. XXXIX, 48, 5. Vgl. Pol. XXIV, 5, 9. 12. 

160) Liv. XXXIX, 49 in. 

161) Plut. Philop. 18.' 

162) Pol. V, 92, 5. 
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prinzipiell untergeordnet, aufzufassen sind. — Die Partei des 
Deinokrates unterlag, und Messene musste wieder in den 
Achaiischen Bund treten. Das geschah aber nicht ohne 
Weiteres. Vielmehr benutzte der Achaiische Bund, dessen 
Strateg Lykortas, die Gelegenheit um, wie schon früher die 
westliche Hälfte des Landes, so jetzt den südöstlichen Theil 
des Messenischen Gebietes von der Hauptstadt Messene zu 
trennen. Abia, Thuria, Pharai wurden als selbständige Glieder 
des Achaiischen Bundes in diesen Bund aufgenommen und 
besondere Stelen aufgerichtet, welche dies verkündigten ^^^. 
Es liegt nichts vor was Zweifel erregen könnte, dass die 
genannten Städte, gleich denen des westlichen Messenien, als 
selbständige Gemeinden zu betrachten sein. In der That 
heisst Abia noch später Tcokcg ^^ und auch Thuria hatte eine 
völlig städtische Verfassung ^^^ Von der Zeit des Achaiischen 
Bundes und des Lykortas bis zur Aktischen Schlacht, 31 
V. Chr. — fürwahr ein bedeutender Sprung — wird über 
die inneren Verhältnisse von Messenien nichts weiter ge- 
meldet. Wir dürfen jedoch voraussetzen, dass die Stadt 
Messene in irgend einer Zeit nach 183 die früher behauptete 
Stellung wieder eingenommen hat. Das dürfte aus folgenden 
Umständen hervorgehen. Augustus bestrafte dadurch, dass 
er die Messenischen Städte Pharai und Thuria, ingleichen 
die auf dem westlichen Abhänge des Taygetos gelegenen, 
ehemals Lakedaimonischen, in dieser Zeit ebenfalls zu 
Messenien gehörigen Städte, Kardamyle, Gerenia, von Mes- 
senien abtrennte und den Lakonen in Sparta, welche ihn im 
Kriege unterstützt hatten, unterordnete, die Parteinahme der 
Messenier für M. Antonius ^^^. Nimmt man an, wie es am 

163) Pol. XXV, 1: 17 d' "Jßicc, xal ©ovQia, xal ^aqßt yiatä xov %aiqov 
zovxov djto fisv trjg MscarivTjg B%(oq£c^7iaav' l$iav 8b d'ift'SvaL ati^Xriv, 
ittdatTj ftcretjus trjg ttoivijg avimoXixBlag. 

164) C. I. Gr. n. 1307: 'Adqiavov '. . . 17 nolig x6v 'Aßsccrmv. 1463. 
1457: 'Aßstäxcci, 'Aßsucug, Eine zweite Inschrift, welche Aßscctcov noXig 
nennt, s. Boss Reisen und Reiserouten pp. I, S. 8. 

165) Lebas voyage archeol. en Grece, partie II, sect. 4, n. 301 — 
303 ein tsqsvg tag 'Ad'dvag als Eponymos, yvfivccaiccQxog , vitoyvfiva- 

ü^cc^X^g- 

166) Paus. IV, 30, 2. 31, 2. III, 26, 5. 6. 
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natürlichsten^ die politische Haltung des Messenischen Ge- 
meinwesen in dieser Zeit wurde durch diejenige der Haupt- 
stadt Messene bedingt; so hätte auch die Strafe, welche 
Augustus verhängte ; eben die Hauptstadt Messene betroffen, 
die Abtrennung jener Städte eine Gebietsschmälenmg der 
Stadt Messene in sich geschlossen. Dies setzte voraus, dass 
Pharai und Thuria in der vorangehenden Zeit zu Messene 
wieder in das Verhältniss abhängiger Perioikenstadte ge- 
treten sein. Was die ehemals Lakonischen Städte, Gerenia 
und Eardamyle anlangt, lesen wir von einem Rechtsstreit 
der Messenier mit den Lakedaimoniem in Betreff eines Flüss- 
chen Pamisos, in der Nähe der Lakonischen Eüstenstadt 
Leuktra, etwas südlich von den genannte^n Städten gelegen, 
welchen Rechtsstreit Philipp (Amyntas Sohn) entschieden 
habe^^^. Diese Meldung begründet die Vermuthung, sdion 
Philipp habe den Messeniem den Besitz von Gerenia, Ear- 
damyle zugetheilt. Denn ebenso theilte er den Megalopoliten 
den Ager Belminates zu^^. Und es beruhte vielleicht auf 
gleicher Veranlassung, dass die gegen das Vorgebirg Malea 
— die ursprüngliche Gränze der Argeia*^*, welche Philipp 
etwa von neuem als solche feslgestellt "®? — hin gelegenen 
Lakonischen Städte: Polichna, Prasiai, Leukoi, Eyphanta, 
Glympeis, Zarax, wenigstens nach Eönig Eleomenes Zeit im 
Besitz der Argeier waren ^^^ — Man hat angenommen, die 
Verleihung von Pharai, Thuria durch Augustus an Lakedai- 
mon sei durch die Entscheidung des Tiberius, welcher den 
Ager Dentheliatis mit dem. Tempel der Linmatischen Arte- 
mis den Messeniem zuerkannte *^^, zurückgenommen worden"'. 



167) Str. VIII, 361: Eatt, d^ xal aXXog Ildiiiaog xccqadqmdfig, [n- 
ttQog, nsql AsvtitQOv ^scav to Aa%(oviY,ov, nh^l äv %q£oiv iaxov Msaari- 
vioi TtQog Aa%e8aiyLoviovg iitl ^iXCnitov. VgL auch über die Ansprüche 
der Messenier auf Pephnos, Leuktra: Paus. III, 26, 2—4. 

168) Liv. XXXVIII, 34, 8. 

169) Her. I, 82. 

170) Paus. II, 20, 1. 

171) Pol. IV, 36, 4 sq. V, 20, 4. 

172) Tacit. ann. IV, 43. 

173) Ross Eeisen und Eeiserouten I, 1: Das Heiligtham der Ar- 
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Steht es aber fest, dass der Ager^Dentheliatis zugleich die 
Stadtgebiete von Pharai und Thuria in sich begriff ^^*? — 
besonders wenn Stephanos eine zwischen Messeniem und 
Lakedaimoniern streitige Stadt Denthalioi aufführt "^ Wir 
haben keinen Grund, die Selbständigkeit der meisten übrigen 
Messenischen Städte in Augustus und Tiberius, ebenso wie 
in der späteren Zeit, in Zweifel zu ziehen. Daraus möchte 
folgen, dass die Messenier vor Tiberius Richterstuhl nur einen 
bestimmten einzelnen Punkt ihres alten Gebietes zurückfor- 
derten. Dass Pausanias von jener Gebietsverleihung des 
Augustus an Sparta, welche etwa 200 Jahre vor Pausanias 
Lebzeiten erfolgte, so praecise Erwähnung gethan haben 
sollte, ohne hinzuzufügen, dass dieselbe nach einer verhält- 
nissmässig nicht langen Zeit von etwa 50 Jahren wieder 
aufgehoben worden wäre, erscheint mir nicht recht glaub- 
lich ^^^ Auf der andern Seite verkenne ich nicht, dass Pau- 
sanias die gegenwärtigen Gränzen Messeniens gegen den Theil 
des Messenischen Gebietes, welchen Augustus zu Lakonien 
geschlagen habe, nördlich von Gerenia und Kardamyle zieht, 
wonach Pharai und Thuria in dieser Zeit zu Messenien ge- 
rechnet worden wären ^^'. Bezöge sich aber das Angeführte 
blos auf die geographische Festsetzung der Gränzen beider 
Landschaften Messenien und Lakonien, so wäre nicht aus- 
geschlossen, dass Pharai und Thuria noch unter Spartiatischer 
Hoheit standen. 

Die Gründung von Messene und Megalopolis erfüllte den 
Zweck, Spartas Macht in engere Gränzen einzuschliessen. 
Doch hat das wiederhergestellte Messenien, noch weniger als 
Arkadien, das doch mehr Kraft hatte, eine lebensfrische, selb- 



temis Limnaiis und der Ager Dentheliatis. Curtius Pelop. II, S. 157. 
162. 287. Bursian Geqgr. v. Griechenld II, S. 168. 170, vgl 154. 

174) Vgl. die Karten von Ross, Curtius und Kiepert. 

175) Steph. B. v. Jsvd'ccXLCt, Meineke p. 225. 

176) Von den Achaiischen und Lokrischen Städten, welche Augustus 
den Patraiem verlieh, spricht Pausanias allerdings bestimmter als von 
den Genannten: xsXovai, ig ndtQag, ciq%ovrai vn 'A%ciimv UatgicDV 
dovtog Jvyovctov, Paus. VII, 17, 3. 18, 5. 22, 1. 4. X, 38, 5. 

177) Paus. IV, l, 1: Meaarivioig 8b nqog xriv acpstSQav, rriv dno- 
vsuT^d'etaocv dno tov ßaat^XicDg eig to AatKovitibv, oqol x. t. X, 
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ständige Eutwickeluiig gcuommeu. Sparta gewann noch oft 
das Uebergewicht. Und Messenicu^ des festen Zusammen- 
schlusses im Innern^ wie ihn der Synoikismos zu verleihen 
geeignet ist^ ermangelnd^ fiel, erst tlieil weise, dann ganz, an 
den Achaiischen Bund. — Ich bemerke noch, dass die von 
Strabou erwähnte "**, Zusammenziehung der Arkadischen, immer 
treu au Sparta hängenden Stadt Heraia aus neun Demen 
durch den Spartiatischen König Kleombrotos oder Eleonymos, 
ungefähr in dieselbe Zeit, wie die Erbauung von Messene 
und Megalopolis fallen dürfte ^'^ In Betreff einer befremi- 
deten Stadt hätte Sparta damals selbst ausgeführt^ was es 
vorher bei seinen Gegnern immer bekämpfte. 

Kurien, llalikarnassos. 

Strabon erzählt bei Gelegenheit des Namens der Home- 
rischen Leleger: „eine Stadt, Pedasos mit Namen, welche 
nach dem Troischen Pedasa benannt sei, habe landeinwärts 
von Halikamassos bestanden. Diese Gegend heisse noch 
jetzt Pedasis. In derselben — iv avxfj, offenbar der Pedasis 
bezeichneten Gegend, — hätten die einst zahlreichen Leleger, 
welche sich von Myndos bis Bargylia ausgebreitet, acht 
Städte bewohnt. Von diesen hätte Mausolos, wie Kallisthenes 
berichte, sechs in die eine Stadt Halikamassos zusammen- 
geführt, Syangela und Myndos dagegen erhalten'* ^ Nach 
dieser Stelle, wie nach einer Stelle des Herodot*, des Pli- 
nius^, Stephanos', Suidas^ wäre also Pedasos, oder Pedason, 
Pedasa, zugleich Name einer einzelnen Stadt gewesen. Und 
ich werde noch später darauf zurückkommen, aus welchem 
Grunde etwa auch die ntidaörjg in den Attischen Tribut- 
liston'^ als Bewohner einer einzelnen Stadt aufzufassen sein 



178) Str. VIII, 337. 

179) Curtius Tclop. I, S. 394, Anm. 15. 

1) Str. XIII, 611. 

2) Her. VIII, 105. 

3^ Pliu. h. u. V, 29, 107 Sillig. 

4) V. Uriyuea. 

5) V. riridaaog. 

Cy) Boeckh Staatshaush. d. Ath. II, S. 720. 
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dürften. Wenigstens der Name Pedasis dagegen hätte dem 
Angeführten zufolge nicht eine einzelne Stadt^ sondern ein 
CoUectiv von acht Städten der Leleger bezeichnet und dieses 
Colleetiv, wenn wir die Worte des Strabon richtig verstehen, 
sich von Myndos bis Bargylia (landeinwärts) erstreckt. Und 
in Jer That fasst auch Herodot, welcher in seiner Geschichte 
der Pedaseer wiederholt gedenkt, diese durchgängig als einen 
bedeutendem Volkskörper, als ein CoUectiv von Städten oder 
Ortschaften auf. So wenn er sagt: die Pedaseer hätten durch 
Befestigung des Lide-Berges (Gebirges) dem Harpagos längere 
Zeit Widerstand geleistet^; die Perser nach der Einnahme 
von Miletos den Karischen Pedaseern das gebirgige Land 
oberhalb Miletos eingeräumte Herodot gedenkt ferner des 
Umstandes, dass wenn den Pedaseern und denen, welche um 
die Stadt herumwohnten, etwas Widriges zustosse, der 
Priesterin der Athene ein langer Bart wachset Aus seinen 
Worten geht hervor, dass beides der Unfall, wie dass der 
Priesterin ein Bart wachse, ebensowohl auf die Stadt, als 
auf die Umherwohnenden Bezug haben; woraus folgt, dass 
beide als eine Einheit bildend ■ zu denken sind. Hiernach 
kann man nicht wohl umhin anzuerkennen, dass „die acht 
Städte der Leleger'^ bei Strabon mit „der Stadt und den 
Umherwohnenden" bei Herodot identisch sind und der Verein 
jener acht Städte nach Herodot den Gesammtnamen der „Pe- 
daseer'^ führte. Dass Herodot nur Einer der von ihm heraus- 
gehobenen Oertlichkeiten den Namen nohg ertheilt, die übrigen 
unter naQCoiTiOi^ afi<pixtvovsg begreift, rührt wahrscheinlich 
daher, dass aus irgend einem Grunde der Name des erstem 
Ortes zugleich als Gesammtbezeichnung der übrigen gebräuch- 
lich geworden war; wie der Name Schweizer zugleich die 
Genossen der Schwyzer bezeichnet. — Man muss sich hier- 
nach die Pedaseer gerade als ein solches övatrj^a drj^cov 
vorstellen, wie nach Strabon ursprünglich die Theile der 
Peloponnes dargestellt hätten, aus welchen ihm zufolge die 

7) Her. I, 176. 

8) Her. VI, 20. 

9) Her. I, 175: avxoiGi rs Tial xotai nsqioUoiGi, VIII, 105: Insav 
T0161 ccficpfüT^OLai näai roiei ccficpl ravtrjg oIv.bov6i tijg TtoXsoag x. r. X. 
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späteren Städte: Elis^ Maiitineia, Tegea, Heraia, Aigion, 
Patrai, Dyme erwuchsen ^^. Nur dass der Ansdnick diffiov 
der spätem, Strabons Zeit angehört — gleich den castdla 
vicique der Earischen Peraia der Rhodier, von weldien al- 
tere Schriftsteller berichten^* — die Vorzeit alle, auch die 
einer grossem Verbindung aogehorigen Ortschaften, wie eben 
Strabon die Städte der Leleger, in der Regel xoXsig bezeidi- 
nete. Ein jedes solches övörrjfia drjiicyi/ bildete nngeachtet 
seiner Zersplitterung in eine Anzahl von kleineren Ortschaf- 
ten, ein gemeines Wesen und fOhrte als solches einen ge- 
meinschaftlichen Namen, unter welchem es in der Geschichte 
auftritt So griff z. B. Heraia knge bevor seine Demen mit 
ihm verschmolzen wurden, unter ersterm Namen in die Ge- 
schichte ein. 

Nun habe ich schon zu Anfange dieser Untersuchungen 
hervorgehoben, dass gleichwie in Griechenland, so auch m 
allen übrigen Ländern der alten Welt, die Menschen nr- 
sprdngUch in Gauen zerstreut wohnten, bevor man sie in 
Städte zusammenzog und jeder dieser Graue eine Mehrzahl 
von kleinen Ortschaften enthielt In der That wird das auch 
rücksichtlich der ursprünglichen Bewohner der Landschaft 
Karien ausdrücklich gemeldet ^. Wir können sogar noch ein 
zweites Beispiel der Vereinigung einer Mehrzahl von Kari- 
schen Ortschaften, welche gleich den Pedaseem unter einem 
gemeinschaftlichen Namen begriffen und als Einheit auf- 
gefasst wurden und auf welche die Bezeichnung noksig ebenso- 
wie auf die Orte der Leleger angewendet wird, namhaft 



10) Str. VIII, 337 im 

11) Liv. XXXIII, 18, 20: in casteUis vidsque Peraeae recipiendis. 
Pol. XXVII, 7, 6: i'x tivcov igviiatav . . . inl trjg saxocnccg rijg rav 
*PoSl(ov UeqaUiq. — Ebenso sagt Str. XIV, 658: fiv de noxB xal %(o- 
qCov KivdvTj. Ea ist aber keine Frage, dass Her. V, 118 unter Kindye 
eine Stadt versteht. 

12) Aristoph. aves 296: aanEQ ot KccQsg ^sv ovv inl Xocptov ol- 
'AovGiv. Xen. Cyrop. VII, 4, 1: ol Kägsg . . . ats tag oUricsig ^x^vtsg 
Iv Ixvqotq xtoQioig. Pompon. Mela I, 16 von Carien: hie castella sunt 
itli(iiu)t. Str. VII, 321: noXXaxov öa rrjg KuQiccg . . . igviiara ^QTjfia, 
AtXfyiu yiaXovfisva. XIII, 611: 'Ev oXtj ttj KaqCa xcfl h MiXrixm As- 
Uyiov rd(poi nal igv^ata, y,al txvri v.axoiY,iatv SaUvvxai, 
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machen. Polybios, nach ihm Livius, handeln an drei Orten 
von dem Earischen Volkstorper der Euromeer. Deren Lage 
ist nach Stcabon u. A. landeinwärts von Miletos^ in der 
Nähe der Stadt Mylasa, also nördlich von den Pedaseern 
zu suchen ^^ Die Genannten sprechen in der ersten Stelle 
von einer Stadt der Euromeer ^^ In der zweiten von Euro- 
mos schlichthin, welches sie mit Pedasa verbinden *^ In 
der dritten von den Städten der Euromeer in der Mehr- 
zahl ^^ Die Erwähnung einer Mehrzahl von Städten ergiebt, 
dass EvQco^Bcov noXcg, Euromensium urbs, EvQCjfiog icoXig 
KaQiag des Stephanos hier thatsächlich etwa die Bedeutung 
von „Gemeinwesen^'; wie EvQca^og schlichthin die Bedeutung 
eines CoUectivs oder grossem Bezirks habe, welcher, gleich 
Pedasa, eine Mehrzahl von Orten in sich schliesst; was 
Livius ganz passend durch provincia wiedergiebt ^^. Dem 
entspricht auch der Beiname des „Euromischen Zeus der 
Euromeer'' auf eilier Münze des Caracalla^®; welcher Beiname 
nicht von einer Stadt, die Niemand nachweisen kann, son- 
dern, ähnlich wie der Beiname des „Chrysaorischen Zeus'', 
von einem Complex von Ortschaften entlehnt sein dürfte, 
welche zusammen den Namen der Euromeer führten. Wenn 
nun Strabon meldet: die Stadt Mylasa sei vormals eine xcifirj 
gewesen ^^5 besagt das nichts weiter als, sie sei ursprünglich 
ein einfaches Glied eines solchen Karischen avatrifia, etwa 
eben desjenigen von Euromos gewesen? 

Als eine Eigenthümlichkeit, welche in den Verhältnissen 
der Landschaft Karien obwaltet, ist jedoch hervorzuheben^ 
die Karischen Gemeinwesen wurden durch die Griechischen 
Colonien zurückgedrängt und diesen häufig untergeordnet. 



13) Str. XIV, 636. 658. Pol. XXX, 5, 11. 

14) Pol. XVII, 2, 3: %ccl tTJg EvQoniisav leolsoDg, Liv. XXXII, 33, 
7: Euromensimn urbe. 

15) Pol. XVIII, 27, 4: Evq(0{iov äl Tial Ui^daaa, Liv. XXXIII, 30, 3. 

16) Pol. XXX, 5, 11. 15: tag iv EvQaiio) noXsig. Liv. XL V, 25, 11: 
Euromensiam oppida. 

17) Liv. XLV, 25, 13: Euromensium provincia. 

18) Eckhel d. n. II, p. 581. Mionnet III, p. 346. . 

19) Str. XIV, 659: tatoQSitaL 81 Hmiirj vtcciq^ccv ro naXcccov. 
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Eine selbständige Vereinigung der Angehörigen eines be- 
stimmten Karischen Cvötruia nach Art und- Weise des Atti- 
schen Synoikismos konnte, wo jenes der Fall, nicht so leicht 
Platz greifen. Im Gegentheil konnte es geschehen, dass 
Orte, welche einem nnd demselben Karischen öv0tr}(ia an- 
gehörten , nichtsdestoweniger verschiedenen Griechischen 
Städten untergeordnet wurden. Das Letztere ist in der That 
geschehen hinsichtlich der Orte, welche das Chrysaorische 
System darstellten ^^ Dieses, durch eine Anzahl von Kari- 
schen Orten gebildet, welche Strabon wiederum als Komen 
bezeichnet, hing an dem von allen Karem hochverehrten 
Tempel des Chrysaorischen Zeus. Der genannte Tempel lag 
in dem Gebiet und in unmittelbarer Nähe der spätem Make- 
donisch-Griechischen Stadt Stratonikeia**: d. i, ostlich von 
dem schon erwähnten Bezirk Euromos. Ja die Stadt Stra- 
tonikeia selbst soll ebenso, wie ^die Umgegend, früher den 
Namen Chrysaoris geführt haben *^. Die Angehörigen des 
Ohrysaorischen System kamen nun bei jenem Tempel zu 
Opfern und gemeinschaftlichen Berathungen zusammen. Und 
in der spätem Zeit des durchgebildeten Hellenenthums nahmen 
an jenen Berathungen auch die Griechischen Städte, welche 
innerhalb des Umfanges ihres Gebietes Komen, die zu dem 
Chrysaorischen System gehörten, besassen, je im Yerhältniss 
zu der Anzahl der von ihnen vertretenen Komen Antheil; 
dergestalt dass diejenigen unter ihnen, welche die mehrsten 
Komen zählten, auch über die meisten Stinimen in dem 
Chrysaorischen Verein verfiigten. So namentlich die Kera- 



20) Str. XIV, 660: ro avarripka XQVOaof^imv, 

21) Str. 1. 1. 

22) Paus. V, 21, hx Ztqaxoviv.Bvg . , , ta Bl naXaLoxsqa fjts xaga 
Tial 17 noXig inaXeLzo Xqvaaoqig. Dazu Boeckh ad C. I. II, p. 473, b. 
Die Stadt Chrysaoris wäre nach Steph. B. v. 'idgutg, Xqvaaoqig zu- 
nächst Idrias umbenannt worden. Unter diesem Namen begreift Her. 
V, 118 das Land am obeni Marsyas. Also auch bei Idrias, wie bei 
Chrysaoris, Pedasa gleiche Benennung der Stadt und der Landschaft. 
Nach Steph. B. v. 'E%axri6ia -wäre Idrias Hekatesia benannt wordeo. 
Dieser Name bezieht sich auf die Verehrung der Hekate in der Ort- 
Hchai't Lugina, welche nach Str. XIV, 660 in dem Stadtgebiet des spä- 
lern Stratonikeia begriffen war. 
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mietai oder Keramioi, Bewohner der Stadt Keramos, östlich 
von Halikamassos; so die Stratonikeier. Das Bemerkte ist 
von gleicher Wirkung, als wären die Chrysaorischen Komen 
den betreffenden Städten durch den Synoikismos einverleibt 
worden. Wie es dagegen zu erklären sei, dass in der spä- 
tem Makedonischen und Römischen Zeit Bürger der Städte 
Antiocheia am Maiander, Aphrodisias, zugleich als Chry- 
saorier bezeichnet werden ^^, scheint fraglich. Anzunehmen, 
der Complex jener Chrysaorischen Komen habe sich räum- 
lich von dem Keramischen Meerbusen bis zum Maiander er- 
streckt, scheint kaum möglich. Hiervon abgesehen ist auch 
die Regel, die in späterer Zeit immer bestimmter hervortritt, 
dass Abkömmlinge einer Kome sich einfach nach dem Namen 
der Stadt benennen, welcher die Kome angehört^. In dem 
angegebenen Falle scheint daher, gleichsam als Parallele der 
Angehörigkeit an das politische Gemeinwesen, ausnahmsweise 
zugleich die Angehörigkeit an das gottesdienstliche Gemein- 
wesen der Chrysaorier^^ mit hervorgehoben zu sein^^ 

Die Karer waren, den unter ihnen angesiedelten Hellenen 
gegenüber, in der Blüthezeit des Persischen Reichs noch 
mächtig, auf dem Lande, wie auf dem Meere. Das Letztere 
geht schon daraus hervor, dass zu Xerxes Flotte die Asiati- 
schen Dörfer nur dreissig, die Karer dagegen siebenzig Schiffe 
stellten ^^. Einen der vornehmsten Sitze Alt -Karischer Na- 
tionalität und Religion stellte unstreitig die spätere Stadt 
Mylasa dar. In dieser Stadt selbst stand der Tempel des 
in der Landessprache „Osogos" benannten Zeus^^ In einer 



23) C. I. Gr. n, 1591, v. 44. 56: XqvaaoQSvg an Avxio{%Biag). N. 
2821: XqvaccoQida unterschieden von r^g ^rar^^i^og, nämlicli Aplirodisias. 
N. 2847. 

24) L. 30 D. ad munic. (50. 1): Qui ex vico ortus est, eam pa- 
triam intelligitnr habere, cui reipnblicae vicus ille respondet. 

25) C. I. Gr. n. 2693, v. 19: r^g noXscog xal tov ^d'vovg rav Xqv- 
aaoQScov, Das vorangehende noXig x^v Xqvo. bezeichnete also noch zur 
Bömischen Zeit die Stadt Stratonikeia selbst vom Standpunkte der 
Gottesverehrung betrachtet. 

26) S. Keil syll. inscr. Boeot. Lips. 1847, p. 67. 

27) Her. VIT, 93. 

28) Str. XIV, 659: Jiog 'Slaoyca. C. I. Gr. n. 2693 f., 1. 8. N. 2700 
Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 17 
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grossem Entfernung von derselben^ auf dem Gipfel des La- 
tmosgebirgS; bei einem Oertchen Labranda^^ lag ein andrer 
Tempel des Labrandischen Zeus oder des Zeus Stratios^, so 
benannt nach der (von den Lydem erbeuteten) Streitaxt^ 
Xdßgvs, welche der Gott in der Hand trug^^ Von Mylasa 
aus fährte eine noch sichtbare ^^, mit grossen Steinen ge- 
pflasterte^ heilige Strasse; zu den Festzügen bestimmt, sechzig 
Stadien weit zu dem genaimten Tempel, und die yomehm- 
sten Mylaseer verwalteten das Heiligthum auf Lebenszeit^. 
Ebenfalls im Mylaseer Gebiet lag nach JSerodot noch ein 
dritter Tempel des Zeus, Earios genannt, an welchem auch 
die den Karem stammverwandten Myser und Lyder Antheil 
hatten^. Dies Alles und die von Strabon herausgehobenen, 
überaus prächtigen Gebäude, Säulengänge, mit welchen die 
Stadt Mylasa geschmückt war, — die; später an Bewohnern 
verarmt; einem berühmten Citherspieler zu dem Ausruf An- 
lass gab: ihr Tempel, hört mich!^ — deuten auf deren her- 
vorragende Bedeutung in früherer Zeit hin, — Mylasa war 
nicht minder von Alters her der Sitz einer einheimischen 
Karischen Dynastie. Schon zur Zeit des Dareios, Hystaspes 
Sohn, werden zwei Söhne des Ibanolis von Mylasa unter den 
vornehmsten Führern des Karischen Volks aufgeführt®^. Zur 
Zeit des Artaxerxes Mnemon blühte in Mylasa, seiner Heimath 
und Königsburg, Hekatomnos^^, von Diodor als Dynast von 

vgl. Add. Vol. II, p. 1107. Paus. VIII, 10, 3: 'Oyma, Henzen in bullett. 
inst. arch. 1849 , p. 187 sq. : Jiog 'Oaoycoa, Vgl. über die Stelle des 
Pausan. Athen. II, p. 42, a, dazu 0. Jahn in ann. inst. arch. 1842 p..210, 
Henzen 1. 1. 

29) Str. 1. 1. Lebas n. 334. 

30) Her.V, 119. Str. 1.1. G.I.Gr. n. 2691,el. 4. 2760. 2896,Aellaiu 
nat. animal. XII, 30 vermengt Namen und Tempel des Zeus. 

31) Plutarch. qu. Gr. 46. 

32) Newton a hist. of discouveries at HalicamassiiBy Gnidus etc. 
London 1863 Vol. II, Part. II, p. 618. 

33) Str. 1. L 

34) Str. 1. 1. Her. I, 171, cf. V, 66. Steph. B. s. v. Kkqüi. 
36) Athen. VIII, 348 d. 

36) Her V, 37, 121. 

37) Str. 1. 1.: ^rarplg 6s xal ßaatXsLOV xmv Ka(fav xm9 %^q\ ta 
Enatofiva), C. I. Gr. n. 2691, c: ... Mavacmhpy ovn siefffity r^ff 
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Karien bezeichnet^. Hekatomnos hinterliess drei Söhne: 
1, jenen Mausolos / von welchem Kallisthenes berichtet, der 
seinem Vater in der Regierung folgte; 2, Idrieus; 3, Pixo- 
daros; und zwei Töchter: 1, Artemisia, nach Karischer Sitte 
mit ihrem Bruder Mausolos vermählt, folgte diesem nach 
dessen Tode in der Regierung; 2, Ada, welche mit ihrem 
Bruder Idrieus vermählt war^^. Bekanntlich begleitete Xerxes 
auf seinem Zuge gegen Griechenland eine ältere Artemisia, 
die Tochter des Lygdamis, aus Halikamassischem Geschlecht, 
welche nach dem Tode ihres Mannes, während der Minder- 
jährigkeit ihres Sohnes die Herrschaft verwaltend, über Ha- 
likarnassos. Kos, Nisyros und Kalydnai gebot^. Der Name 
des Mannes dieser älteren Artemisia wäre nach Suidas eben- 
falls Mausolos gewesen*^. Und gleichwie in den Pürstenge- 
Bchlechtem des Osten fast regelmässig dieselben Namen 
wiederkehren; hat man hier daraus, dass dieselben Namen 
in derselben Gegend wiederkehren, geschlossen, die vorher- 
genannten Personen gehörten einer und der nämlichen Dynastie 
an*^ Vermuthlich gilt das Ebenbemerkte auch von.Pixoda- 
ros, des Mausolos Sohn, dem Kindyer, welcher schon unter 
Dareios, Hystaspes Sohn, blühte und mit der Tochter des 
Kilikischen Königs Syennesis — diese Namen führen alle, 
uns bekannten Kilikischen Könige — vermählt war*^. Denn 
Kindye, an dessen Stelle später Bargylia getreten ist**, lag 
in grösster Nähe von Mylasa, und Beispiele einer Theilung 
der Herrschaft scheinen in der .Karischen Pürstenfamilie auch 



ytoXscog zrjs MvXaasoav ttal avta -Kai reo natql ^E^cctonvco xcxl totg tiqo^ 
yovoLg Totg zovtcav, Diod. XVII, 24: *'Jda ... svtvxovcrig 8 avtrjg nsQl 
t-^ff n^oyovmijg dvvaats^ag. 

38) Diod. XIV, 98. XV, 2. 

39) Str. XIV, 666 sq. 

40) Her. Vü, 99. 

41) Suid. 8. V. nfyqrjg, Käq, qcno ^AXiytaQvaaaov , ädeXtpog 'Agtsfit- 
^iccg, zijg iv xotg noXifioig dicctpavovg^ Mava(aXov yvvaiy.6g. 

42) Boeckh C. I. Vol. II, p. 470. 

43) Her. V, 118. 

44) Pol. XVI, 12, 3. Str. XIV, 658 in. Wie Myndos an die Stelle 
«les früher ebenfalls oft erwähnten Termera, welches nach Photius s. 
V. TsQfiSQia p. 6B7 Person iv aqua tlvI Trjg MvvdCag lag. 
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spater Yorzukommen« So regierte Idrieos, des Hekatomnos 
Sohn, in der Stadt Tralleis jenseits des Maiander im sieben- 
ten Jahre des Artaxerxes Ochos, in welchem Jahre seine 
Schwester, Hekatomnos Tochter, Artemi8i% noch in Halikar- 
nassos gebot^ und Ada^ die andere Tochter des Hekatomnos, 
nach Mausolos, Artemisias und ihres Mannes Idrieus Tode 
Erbin des Earischen Throns, hielt sich, Yon ihrem Bnider 
Pixodaros aus Halikarnassos vertrieben, in Alinda^ einer der 
festesten Städte in Eaxien, welche sie Alexander übergab^. — 
Die herausgehobene Uebereinstimmung der Namen jener Ka- 
rischen Fürsten enthalt in der That einen so einleaehiendeii 
Beweis f&r die geäusserte Yermuthung, dass sie selbst dem 
verdienstvollen Erforscher der Alterthümer von Halikamitesoi^ 
welcher die Griechische Abkunft der alteren Artemieda, ent- 
gegen der Earischen der Familie des Hekatomnos betoni^ 
nichtsdestoweniger zwischen beiden. f&rstlichen Familiffli, der 
Griechischen des Lygdamis und der Earischen des [Hekato- 
mnos, eine Yerwandtschaft durch Heirath voraosgusetnen Anlass 
gab^^. Eann man aber mit Fug von einem „Grieehischea 
fürstlichen Hause des Lygdamis^ sprechen, welchem die filtere 
Artemisia angehört habe; wenn der einzige Schriftsteller, 
welcher über deren Familienverhältnisse speciellere Nach- 
richten mittheilt, den Namen ihres Mannes Mausolos, ihres 
Bruders Pigros, ihres Sohnes Pisindelis — insgesammt Ea- 
rische Namen^, auf welche erst im dritten Gliede wieder der 
Name Lygdamis folgt — angiebt^? Halikarnassos war, wie 
aus alter und neuerer Eunde hervorgeht, mit nichten eine 
rein Griechische Stadt. Wenn Herodot sagt: Artemisia stamme 
aus Halikarnassos, bezeichnet er damit streng genommen 



45) C. I. Gr. n. 2919. Cf. Boeckh ad L L 

46) Sta*. XIV, 657. Arrian. exp. AL T, 23, 7. 8. 

47) Newton bist, of discov. at HalicamassoB II, I, p. 31. 32. 

48) Ueber den Namen Pigres, Boeckh Staatahansh. n, S. 734. 

49) Suidas v. 'Hgodoxog . . . Avydafuv rov a%6 'Affta^kiclag x^£x€f9 
TVQavvov ysv6(isvov *Mi7iaQvaaaov. TLuslvdriXiq yoQ tiv vtog *A(ftiiucücSt 
tov 08 üiaivdriXtdog AvySafjug. Suidas s. y. Tl/ypi^g, Anm. 41. Plut de 
Herod. malign. 43 ed. Didot: nCyqrig 6 'A^x^iLiaiagy dass er nach Boeckh 
a. a. 0. ihr Sohn gewesen zu sein scheine. 
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eine Stadt gemischter Bevölkerung. In der Genealogie der 
Familie jener älteren Artemisia dürfte man daher wohl eher 
das Eindringen Griechischer Namen in eine Earische Familie 
erkennen; wie ja auch schon in älterer Zeit der andere Sohn 
des Ibanolis von Mylasa den Griechischen Namen Herakleides ^^, 
der Sohn des Tymnes von Termera den Griechischen Namen 
HistiaioS; der Sohn des Kandaules den Namen Damasithymos 
fahrte". 

Den Nachforschungen^ welche in dem alten Halikamassos 
unter Newtons Leitung stattgefunden haben ^ verdanken wir 
die Entdeckung einer der ältesten und merkwürdigsten Ur- 
kunden^ nämlich die einer Inschrift, welche über die Ver- 
hältnisse der Dorischen Golouie Halikamassos in der Zeit 
des dritten Nachfolgers der älteren Artemisia Kunde giebt. 
Der Artikel des Suidas über Herodot berichtet bekanntlich: 
Herodot sei wegen des Lygdamis, des dritten Beherrschers 
von Halikamassos nach Artemisia, in die Verbannung nach 
Samos gegangen; ingleichen der Artikel des Suidas überPanya- 
sis; Panyasis; Bruderssohn (Oheim) des Herodot, sei von Lyg- 
damis, drittem Tyrannen von Halikamassos, getödet worden^^ 
Die angeführte Inschrift nun enthält ein Decret der Halikar- 
nassier^ der Salmakiter und des Lygdamis ^^ Dieses Decret hat 
zum Gegenstande die Rückgabe der Güter der Verbannten^. 
In demselben Decret werden der Sohn des Lygdamis imd 
der Sohn des Panyasis als städtische Beamten aufgeführt ^^ — 
Der Name Salmakis war uns bisher nuV bekannt aus Stepha- 



60) Her. V, 121. 

61) Her. V, 37. VII, 98. 

62) Suidas s. v. ^Hgodotog . . . fisrsatrj ö* iv ZJafim 6ia Avyöccfiiv 
X. T. X, V. Uavvaaig . . . taroQTjraL dh IlavvaGig *Hqo86xov tov taxoqi- 
xov i^adsXfpoq . . . dvjiQS^ 61 vno AvySdfiiSog tov tqitov rvQavviq- 
aavtos *AXtiiaQvccaüov. 

53) Newton 1. 1. Vol. 11, Part. II. Append. p. 671. Vgl. Vol. I. 
Die iDschrift ist von Hermann Sauppe in den Nachr. der Gesellsch. d. 
W. zu Götüngen 1863 S. 303 f. weiter behandelt. 

54) Dies folgt besonders aus der Lesung tidid'odos an einer undeut- 
lichen Stelle unseres Decrets 1. 18. 19, welche Sauppe a. a. 0. S. 312 
vorgeschlagen hat. 

55) Sauppe a. a. 0. S. 321. 
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nos von Byzanz als der Name einer Earischen Stadt ^^; durch 
Arrian als der Xame der einen der Burgen von Halikar- 
nassoa^^; durch Strabon, Yitruvius u. A. als der Name eines 
Quells in ELalikamassos''^ Aus unserm Decret geht klar 
hervor y ^die Halikamassier und die Salmakiter stellten zwei 
unterschiedene Yolkskorper dar^ welche zur Zeit der Abfassung 
jenes Decretes zu einer bürgerlichen Gemeinschaft verschmol- 
zen waren" ''''. Hält man femer die Namen beide der Burg 
und des Quells: Salmakis in der späteren Stadt Halikamassos, 
mit dem Ebenbemerkten zusammen; so fuhrt dies mitNotb- 
wendigkeit zu dem Schluss, der Volkskörper gleichen Namens 
sei ebenfalls in nächster Nähe der zur Zeit der Abfassung 
unseres Decretes so benannten Stadt der Halikamassier zu 
suchen. Zwei Anhohen erheben sich; die eine zur Bechten^ 
die andere zur Linken an den hervortretenden Endpunkten des 
kreisrunden Hafens von Halikamassos^ des jetzigen Budrun^. 
Nach a]len Andeutungen^ besonders des Arrian über die Ein- 
nahme von Halikamassos durch Alexander ^^^ bezeichnete wohl 
die Anhohe zur Rechten, jetzt Kaplan Ealessy genannt; das 
einstige Karische i^*^a, die spätere Teste in Halikamassos 
mit Namen Salmakis, ursprünglich vielleicht die Burg des 
gleichbenannten Flecken. Was nun die im engeren Ver- 
5>tande so benannte Stadt der Halikamassier anlangt, lesen 
wir bei Strabon: dieselbe habe früher Zephyra geheissen^^. 
Durch Plinius erfahren wir: Zephyrium sei der Name einer 
lusel, welche von dem- Meere getrennt und dem Lande, d. i. 
Halikamassos, zugesetzt worden sei^. Einer Insel in un- 
mittelbarer Nähe der Häfen von Halikamassos gedenkt auch 

56) V. ^aXaaxt'i. 

57) Rxp. aI. I, 23, 3. 

5S;^ Str. XIV, 656. Vitruv. II, 8, 12. 

50' Newton Vol. II, Fart. 1, p. 11: two distinct peoples united at 
llalioarnassus in one civil Community. Klar ausgeführt hat das aber 
erst Sauppe a. a. 0. S. 310 f. 320. 

60^ S. die Karten bei Newton Vol. I. 

61^ Exp. AI. I, 23, 3-5. Vgl. Newton II, I, p. 274. 275. 

62) Str. XIV, 656: Zfqri'^a naXovfiBVt] TtgoteQOV, 

6;n Plin. h. n. II. iM, 204 Sillig: Kursus abstulit insulas marijun- 
xil'pie tomtJ . . . Zephyrium Halicarnaso. 
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Skylax^. Dem entspricht ferner der Name Isthmos, welchen 
Halikarnassos ausser den Namen Zephyra oder Zephyrion 
früher gleichfalls geführt haben soU^^ Letzterer Name wäre 
indessen Halikarnassos erst ertheilt worden ^ nachdem die 
Insel durch Sandanschwemmung mit dem Festland verbunden 
war ^. Nach allem diesem dürfte ebensowenig ein Zweifel darüber 
obwalten y die ehemalige Insel Zephyra oder Zephyrion, wel- 
che dem Karischen Salmakis gerade gegenüberliegt, bezeichne 
die ursprüngliche Niederlassung der Griechen in dieser Gegend 
und falle in örtlicher Beziehung mit der von Arrian fj axQa 
^ iv ry vi]0p bezeichneten, zweiten Veste des spätem Hali- 
karnassos^',. d. i. dem jetzigen Castell S. Peter zu Budrun, 
zusammen. Man muss jedoch die erwähnte^ von Arrian, 
Plinius, Skylax bezeichnete Insel — in Wahrheit nur eine 
kleine Felsklippe — genau unterscheiden von einer, in be- 
deutender IJntfemung dem äussern Hafen von Halikarnassos 
vorliegenden Insel von beträchtlicher Ausdehnung. Diese zweite 
Insel, jetzt Earada genannt, bezeichnet nach Newton ^^ die 
Insel Arkonnesos, von welcher Strabon sagt: sie liege Hali- 
karnassos, richtiger dem Hafen von Halikarnassos, vor^^ 
Vgl. die dem ersten Bande des Newton'schen Werks vorge- 
druckte Abbildung der Gegend von Halikarnassos. Für letztere 
Insel ist auch, trotz ihrer Grösse, — auf ihr befand sich eine 
Stadt mit Namen Keramos '^ — kein andrer alter Name vor- 
handen, als der angegebene. Nichtsdestoweniger hat man 
sie vielfach mit dem kleinen Inselchen, welches früher den 
östlichen Endpunkt des innern Hafens von Halikarnassos be- 
zeichnete, verwechselt '^ 



64) §. 99 Didot: xal aXXog Xl^t^v nsQl xriv vijaov. 

65) Steph. B. v. ^AXiyiaQvaaüog . . . inaXeito dh Cad'iiog xal Zsfpv- 
qioVy mg ^Ücav, nal ZsfpvQ^cc. 

66) Newton Vol. II, Part. I, p. 10. 

67) Exp. AI. I, 23, 3. 

68) Vol. II, Part. I, p. 37. S. auch Kieperts Karte. 

69) Str. XIV, 666: ^x^i d' ccTiQOTtoXLV rj ^MLyiaQVccaaog, nQoytettai 
& avxijg (sc. ^AXmaQvaaaov) rj 'AQHovvriaog. Sauppe a. a. 0. S. 306 be- 
zeichnet die Insel und die Burg: Arkonnesos. 

70) Plin. h. n. V, 31, 133: et in Arconneso oppidum Ceramus. 

71) S. die von Ross, Reisen nach Kos, Halikamass u. s. w. S. 37, 
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Vitruyius erzählt: Als Melas und Axeyanias yon Argos 
und Troizen die Griechische Colotiie an diesen Ort gefOhrt^ 

— anstatt dass Strabon^ Kallimachos ^^sowohl Andere; als 
Anthes mit den Troizeniem" als deren Führer bezeichnen", 

— hätten jene die dort befindlichen Earischen und Lelegi- 
schen Barbaren vertrieben; die Letzteren sich in die Berge 
geworfen, von dort aus die Griechen durch räuberische Ueber- 
fälle angefeindet. Später habe einer der Golonisten bei jenem 
Quell Salmakis; wegen der Güte seines Wassers, eine Nieder- 
lage aller möglichen Yerkaufsgegenstände begründet und die 
Landeseingebomen zum Kauf angelockt; welche theils ein- 
zeln, theils in Menge dort zusammengekommen und allmälig 
in Folge des gegenseitigen Verkehrs aus Härte und Bohheit 
freiwillig zu Griechischer Sitte und Gultur übergegangen sein^'. 
Es scheint den alterthümlichen Verhältnissen entsprechend, 
wenn wir mit einem Erklärer unserer Inschrift annehmen, 
die Stätte, welche durch den wechselseitigen Verkehr der 
Griechischen Ansiedler und der Eingebomen des Earischen 
Flecken Salmakis und seiner Umgebung zuerst geweiht wor- 
den war, stelle die Uqti äyoQa dar, auf welcher laut L 3 des 
angeführten Beschlusses der Halikamassier, der Salmakiter 



Anm. 15 gebilligte Emendation der angeführten Worte Arrians darch 
Gronov ig ziiv *A^%6vvriaov^ anstatt xriv änqav ttjv iv vj vqam. So auch 
der Didotsclie Arrian. 

72) Str. XIV, 656. Callimachus b. Steph. B. v. 'jütwxgvaeaog p. 74 
Meineke. Paus. II, 30, 8. Boeckh ad C. I. II, p. 450 sq. MfiUer Dorier 
I, 107 (108). Newton II, I, p. 8. üeber die Grande, weshalb der ur- 
sprünglich Dorische Dialect von Halikarnass schon in dem angeführten 
ofQciellen Aktenstück in den Ionischen umgewandelt erscheint, Sauppe 
a. a. 0. S. 327. 

73) Yitruv. II, 8, 12 ed. Schneider: Cum autem Melas et Arevanias 
ab Argis et Troezene coloniam communem eo loci deduxerunt, barba- 
ros Caras et Lelegas eiecerunt. Hi autem, ad montes fugati, inter se 
congregati discurrebant, et ibi latrocinia facientes crudeliter eos vasta- 
bant. Postea de colonis unus ad eum fontem propter bonitatem aquae 
quaestus causa tabernam omnibus copiis instruxit, eamque exeroendo 
eos barbaros allectabat. Ita singulatim decurrentes et ad coetus con- 
venientes e duro feroque commutati in Graecorum consüetadinem et 
suavitatem, sua voluntate reducebautur. 
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und des Lygdamis^ dieser Beschluss gefasst worden ist '*. — 
Eben die angeführte Inschrift, wie die Erzählung des Vitru- 
vius enthalten nun den genügenden Beweis, dass Halikar- 
nassoS; wie ich vorher sagte, mit nichten eine rein Griechische 
Stadt, sondern eine Stadt gemischter Bevölkerung war. Die 
Zusammensetzung der Bevölkerung von Halikamassos aus 
einem Griechischen und einem Karischen Bestandtheil erklärt 
zugleich das häufige Vorkommen fremder, ohne Zweifel Ka- 
rischer Namen in der angezogenen Inschrift ^^. Dergleichen 
Namen finden sich nicht minder zahlreich in den Inschriften 
von Mylasa ^^: während Sprache, Verfassung in beiden Orten 
durchaus Griechisch waren. 

Der zwischen der früheren Insel (S. Peter) und der An- 
höhe von Salmakis (Kaplan Kalessy) befindliche Zwischen- 
raum ist nun mit der Zeit ausgefüllt worden und es könnte 
den Anschein gewinnen, dies sei vornehmlich bewirkt worden 
durch des Jüngern Mausolos Anordnungen. Denn gerade 
als ein Zeugniss von dem Scharfsinn und der Geschicklich- 
keit, welche dieser in baulichen Anlagen gezeigt habe, stellt 
uns Vitruviu^ die Anlage der Stadt Halikamassos vor Augen. 
Aus seiner Schilderung geht klar hervor, dass Halikamassos, 
trotz der von Arrian, Diodor gemeldeten Zerstörung dieser 
Stadt durch Alexander ^', zu Vitruvius Zeit noch vollständig 
erhalten war ^^ „Mausolos", sagt Vitruvius, „da er doch in 
Mylasa geboren war", — welcher Ort, beiläufig gesagt, der 
natürlichen Festigkeit gänzlich ermangelt, da er durch einen 
grossen Berg beherrscht ist '^, — „sah, dass Halikamassos 
durch die Natur befestigt, zum Handel wohl gelegen und 
mit einem geeigneten Hafen ausgerüstet sei und beschloss 



74) Sauppe a. a. 0. S. 318. 

75) Vgl. Sauppe a. a. 0. S. 320. 321. 

76) C. I. Gr. n. 2691. 

77) Arrian. exp. AI. I, 23, 6: t^v tcoXlv sig k'datpog itccraayiaipag. 
Diod. XVn, 27: noXiv ytatsaytaips. 

78) S. auch Plin. h. n. XXXV, 14, 172 von den königlichen Pa- 
lästen, darunter dem des Mausolus in Halikarnassus : quae etiam nunc 
durant und XXXVI, 5, 31 von dem Mausoleum: hodieque certant manus 
(der Künstler, welche daran gearbeitet). 

79) Str. XIV, 659 in. 
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seine Residenz dorthin zu verlegen. Dieser Ort ist vermligi 
seiner natürlichen Beschaffenheit der Krümmung eines Their 
ters vergleichbar. Im Innersten (der Erümmung), dem Baku 
zunächst, ist das Forum erbaut. Auf mittlerer Höhe jener 
Krümmung und Umgürtung^^ — letzterer Ausdruck deutet anf 
die Erhebung des Terrains der Halikarnassos umgebenden 
Berge ^ die der Umgürtung (diaio(ia). der einzelnen Stoek- 
werke eines Theaters entsprechen — „ist eine Strasse vsn 
umfänglicher Breite und im Mittelpunkte derselben das Man- 
soleion errichtet.^^ Diese breite, geräumige Strasse, gleichsam 
zur Verbindung der ursprünglichen Städte, der den Hafen 
beherrschenden beiden Anhöhen dienend, däucht mir auf 
frischem Boden angelegt worden zu sein. „Auf halber Hohe 
unterhalb der höchsten Burg, in summa arce media"** — 
es gab also noch eine dritte Burg auf der Landseite anf 
hohem Bergrande ^^ und, wie sich von selbst versteht, eine 
die Bergränder umgürtende Mauer, deren Spuren, namenüieh 
auf der Höhe der Berge, man noch heut verfolgen kann ^ — 
„erhebt sich der Tempel des Mars mit der Colossalstatüe des 
Mars von der Hand des Leochares, nach Einigen des Timo- 
theos. Auf dem höchsten rechten Hörn" — cornua die Eck- 
plätze zu beiden Seiten des Theaters: also ist wahrscheinlich 
die Gegend über Kaplan Kalessy gemeint, über welche Ge- 
gend (das heutige Arsenal) Newton ein auffallendes Still- 
schweigen beobachtet ®® — „steht der Tempel der Venus und 
des Merkur, zunächst der Quelle Salmakis. Auf der entgegen- 
gesetzten Seite, auf dem linken Hörn, das Haus des Königs 
mit dem Blick, rechts auf den Markt, den Hafen und den 
ganzen Umkreis der Stadtmauer, links auf einen abgesonder- 
ton und verborgenen Kriegshafen" ^\ Zwei Häfen, darunter 



80) Newton Vol. II, Part. I, p. 315 f. erklärt diese Worte noch 
etwas anders. 

81) Arr. exp. AI. I, 21, 1. 2: 17 ä-nga rj nQog MvXaaa (idXiata t^- 
rga^^evr}. Der Gegensatz : t^s nolscog xfjg ngog Mvvdov fisgog, 1,20,5. 

82) Vgl. über diese Newton II, I, p. 267. 

83) Newton II, I, p. 273. 

84) Vitruvius de architectura II, 8, 11 Schneider: Acumen autem 
eins (Mausoli) et solertiam ad aedificia paranda sie licet considerare. 
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einen zu verschliessenden, erwähnt auch Skylax ®^ — Fast 
alle diese grossartigen Anlagen sind folglich nach Vitruvius 
Darstellung auf den jüngeren Mausolos oder dessen unmittel- 
bare Nachfolgerin, Artemisia, zurückzuführen, Leochares oder 
Tim otheos, welchem Vitruvius die Verfertigung der Colossal- 
statüe des Ares in dem Tempel des Ares zuschreibt, sind 
dieselben Künstler, welche später das Mausoleion schmückten. 
Mausolos Palast, von Aussen ganz mit Prokonnesischem Marmor 
bekleidet, die Wände, deren ausnehmende Festigkeit noch Vi- 
truvius rühmt, von Ziegeln, abe* mit einem polierten Ueber- 
zuge, welcher dem Glas glich, versehen, war nach des Königs 
eignen Anordnungen aufgeführt ®^. Dass eine durch List, 
unter dem Verwände der Befestigung von Mylasa, von den 
Mylaseem zusammengebrachte und dann von Mausolos zurück- 
behaltene, grosse Geldsumme ^', von diesem zu der angezeig- 
ten Ummauerung von Halikamassos und seinen sonstigen 
Bauten und Anlagen in dieser Stadt verwendet worden sei, 
ist eine sich gleichsam von selbst aufdrängende Vermuthung 

Cum esset enim natas Myiasis et animad^ertisset Halicarnassi locum 
natnraliter munitam emporiumque idonenm, portam utilem, ibi sibi 
domum constituit. Is autem locus est theatri curyaturae similis. Ita- 
que in imo secundum portum forum est constitutum; per mediam 
autem altitudinis curvaturam praecinctionemque platea ampla latitu- 
dine facta, in qua media Mausoleum ... In summa arce media Martis 
fiEuium habens statuam colossicam av.qoXiQ'ov nobili manu Leocharis 
factam. Hanc autem statuam alii Timothei putant esse. In comu au- 
tem Bummo deztro Veneris et Mercurii fanum ad ipsum Salmacidis 
fontem ... §.13 Quemadmodum enim in dextra parte fanum est 
Veneris et fons suprascriptus, ita in sinistro comu regia domus, quam 
rex Mausolus ad suam rationem collocavit. Gonspicitur enim ex ea 
ad dextram partem forum et portus moeniumque tota finitio; sub 
sinistra secretus snb montibus (1. moenibus) latens portus ita, ut nemo 
possit quid in eo geratuf aspicere nee scire: ut rex ipse de sua domo 
remigibus et militibus sine uUo sciente quae opus essent imperare. 

85) §. 99 ed. Didot: Xiyiriv yCKBiaxoq %al aXXog Xi>(i7}v nsgl tifv vrjcov. 

86) Vitruvius de architectura II, .8, 10 Schneider : item Halicar- 
nassi potentissimi regis Mausoli domus cum Froconnesio marmore omnia 
haberet exomata, parietes habet latere structos, qui ad hoc tempus 
egregiam praestant firmitatem, ita tectorüs operibus expoliti, ut vitri 
perluciditatem videantur habere. 

87) Pseud. Aristot. oeconomic. Vol. II, p. 1348 ed. Bekker. 
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Newtons ^\ — So ist auch klar, dass Mausolos darauf be- 
dacht sein musste, den von ihm umschlossenen weiten Raum 
mit Bewohnern zu füllen. Dies that er, wie ich glaube, 
indem er die Bewohner von sechs der obenerwähnten acht 
Lelegischen Städte nach Halikarnassos verpflanzte. 

Im Gegensatze zu dieser Meldung des Kallisthenes be- 
richtet Plinius: Alexander der Grosse habe Halikamassos 
sechs Städte zugetheilt (sex oppida contributa, bekanntlich so 
viel als ihm einverleibt): Theangela, Sibde, Medmasa, Eura- 
lium oder Euranium, Pedasufh, Telmissum ^^. Welchem Um- 
stände ^uch immer die Nennung Alexanders bei dieser Ge- 
legenheit zuzuschreiben sein dürfte, in der angeführten Mel- 
dung des Plinius dürfte man dieselbe Thatsache erkennen, 
welche die von Strabon mitgetheilte Meldung des Kallisthenes 
als durch Mausolos vollführt angiebt, in dessen Regierung, 
wie wir sahen, sie ganz gut passt. An die Regierung des 
Mausolos und die seiner Nachfolgerin Artemisia knüpfen sich 
fast alle Nachrichten wie über die MachtfüUe und erweiterte 
Ausdehnung der Herrschaft der Karischen Dynastie, so über 
die städtischen Anlagen in Halikamassos. lieber die Schick- 
sale von Halikarnassos in der ganzen späteren Zeit dagegen, 
welche auf die Einnahme dieser Stadt durch Alexander folgte, 
orfahrtMi wir so gut wie nichts, ohne Zweifel weil sich nichts 
Hedeutondes zugetragen hat. Es ist daher nicht unwahr- 
scheinlich, dass Plinius nur den Namen des Mausolos mit 
Alexander verwechselt hat ^. — Sechs von den acht Städten 
der Lelegor hätte Mausolos nach Kallisthenes mit Halikar- 
nassos vereinigt, Syangela und Mindos dagegen bestehen 
lassen. Als Halikarnassos einverleibt nennt Plinius von jenen 
sechs Stridteu zuerst llieangela. Wenn nun Syangela, im 
Gegensatze zu Theangela fortbestand, kann ich nicht anders 
als beide für verschieden ansehen, ungeachtet Boeckh sie für 
oimMi Ort hält '^^ Auch Stephanos unterscheidet Theangela 

Sv^^ Newton II, l, p. 38. 
HO) IMin. h. n. V, :2i>, 107. 

\H)) han ist rtnoh dio Moiiuiug von Newton II, I, p. 40 Note und 
vtMi ('unuiM- .Vsia minor II, p. 183 Note. 
IM) StiMiiHlmnshalt II, S. 734. 
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und Souangela als Karische Städte. Ein Philippos von The- 
angela schrieb über die Karer und Leleger ^^. Die SvayysX'^g 
erwähnen noch die Attischen Tributlisten ^^. — Sibde und 
Medmasa nennt als Karische Städte auch Stephanos. In den 
Attischen Tributlisten werden wiederholt Madvaöijg in einer 
Reihe neben MvXaöijgy 'TQca^rjg, d. i. EvQco^ijg ^, KuQvavdijgj 
*Ia6ijg u. s. w. d. h., in der unmittelbaren Nachbarschaft von 
Halikamassos aufgeführt. Dass MadvMrigy wie Boeckh ver- 
muthet ^^, denselben Ort wie Medmasa bezeichne, erscheint 
daher um so glaubhafter, als die Handschriften des Plinius 
a. a. 0. ausser Medmassa, auch Meduassa, Methnassa, Nied- 
nassa geben. Auf eine Karische Stadt Euralium bezog Mi- 
onnet eine Münze des Caracalla mit der Aufschrift Evqcc- 
Xsov^^? Von Pedasum ist schon geredet. Von Telmissum 
in Karien, verschieden von Telmissum in Lykien, besitzen 
wir die genaue Kunde des Periegeten Polemon: der genannte 
Ort sei nur 60 Stadien, ungefähr 1% Deutsche Meile, von 
Halikamassos entfernt ^l 

Die ebengenannten sechs Städte, welche Mausolos oder 
Alexander Halikamassos einverleibte, mit Hinzufügung der 
zwei, welche nach Kallisthenes bestehen blieben, — das 
wären, wie wir annehmen, die acht Städte der Leleger, von 
welchen Strabon spricht. Da nun von diesen acht Städten 
vier: die Madvaöijg, MvvSlol^ Ilrjdaöijg^ Uvayyelijg in den 
Attischen Tributlisten verzeichnet sind ^^; scheint in diesem 
Umstände der obenversprochene Beweis zu liegen, dass in 
den Attischen Tributlisten die nrjöaörjg^ gleich den übrigen, 
ebengenannten Gemeindekörpern, lediglich die Bedeutung als 
Angehörigen einer einzelnen Ortschaft besitzen. In Folge 
der Einverleibung der ehemaligen sechs Städte in Halikar- 
uassos wäre das Gebiet dieser Städte umgewandelt worden 



92) Pragm. hist. Graec. IV, p. 475. 

93) Boeckh Staatshansh. II, S. 733. 

94) Boeckh Staatshansh. II, 740. 

95) Boeckh Staatshansh. II, 705. 

96) Mionnet suppL VI, p. 489. 

97) Snidas v. TsX(ii>aa£Cg, Etymol. magn. p. 751. 

98) Boeckh Staatshansh. II, S. 705. 709. 720. 733. 



270 HalikamasBOB. 

zur Landschaft^ X^Q^ ^^^ spätem Stadt Halikamassos. Noch 
zu Strabons Zeit jedoch hätte daneben auf dem Gesammt- 
gebiet der ehemaligen acht Städte der Name j^edasis" ge- 
haftet; offenbar in Erinnerung an die schon von Herodot 
bezeugte Thatsache, wonach sämmtliche dem barbarischen 
Volksstamm der Pedaseer ^^ angehörigen oder unter deren 
Namen begriffenen Orte ursprünglich eine Einheit^ ein ^ 
örri(icc nach Art der obengeschilderten Karischen övön^funa 
darstellten. In gleichem Sinne bildeten ja auch, wie wir 
saheU; die ChrysaorischeU; die Euromeischen Eomen immer 
eine Einheit. Wenn nun bei Polybios, Livius, Philipp von 
Makedonien 196 v. Chr. neben Bargylia und lasos auch Fe- 
dasa und Euromos zu räumen genothigt wird ^^, scheint 
unter Pedasa nicht die Stadt Pedasum; welche ja durch Man- 
solos Halikarnassos einverleibt worden war, verstanden werden 
zu können, sondem eben jene noch zu Strabons Zeit „Pedasis" 
benannte Landschaft, welche grösstentheils zu dem Terri- 
torium von Halikarnassos gehörte. Bei den genannten Schrift- 
stellcrn hätte also die Benennung Pedasa ungefähr die gleiche 
Bedeutung wie die, welche bei einer andern Gelegenheit' 
LiviuH der Benennung Euromos beilegt, nämlich von pro- 
vincia '*^^ Daas Kallisthenes auch Myndos in die Zahl der 
acht Lolegischon Städte einzureihen scheint, könnte auffallen. 
Denn Myndoa soll zugleich mit Halikarnassos eine Dorische 
('oloiiio von Troizen empfangen haben ^^^5 weshalb auch 
»Skylax Myndos den Hellenischen Städten zuzählt ^^^ Doch 
boHiand neben Myndos noch eine Stadt Altmyndos ^^ und 
wahrHchoinlich dachte Kallisthenes in der von Strabon citirten 
»Si(»ll(» an (Ho Zustünde in alter Zeit. 

|)io bowundorten Werke der Kunst und Architektur, 
woU'lio Halikarnassos schmückten, verdanken ihr Entstehen 
{\or Krliohuiig dieser Stadt zum Sitz der mächtigen und rei- 

\iH)) Polvb. Will, 27, 4. Liv. XXXIII, 30, 3. 
\0U Liv. \IA\ ti:>. 13. ^ 

nun ruuN. II, 30, s. 

103^ (Joo^r. i\\\ nun. I, \\ 72 Pidot. 

\0\) riin. \\. n. V, 29, 107. Stoph. H. v. MvvSog. 
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chen Earischen Dynastie. Anlangend das allmälige Empor- 
kommen dieser Dynastie sind wir blos auf Vermuthungen 
beschränkt. Ungewiss bleibt, wie man sich das Verhältniss 
derselben zu den zahlreichen Kleinfürsten zu denken habe, 
welche in der Zeit des Dareios, Xerxes und der Attischen See- 
herrschaft in Karien erwähnt werden. Wie bedeutend in- 
dessen schon des Hekatomnos Macht sich entwickelt hatte, 
sieht man daraus, dass der Persische König diesen bei dem 
Aufstande des Evagoras, Fürsten von Salamis auf der Insel 
Kypem, welcher sich die HeiTschaft über die ganze Insel 
angemasst hatte, mit der Kriegführung, nach Theopompos 
mit der Führung der Persischen Flotte beauftragte ^^^ Mau- 
solos, bald Dynast von Karien, bald (in Urkunden) Satrap 
genannt, nahm selbständigen Antheil an den Streitigkeiten 
Persischer Satrapen unter sich. Er half dem Satrapen Auto- 
phradates und dem Könige Kotys die dem Satrapen Ariobar- 
zanes gehörigen Städte Assos und Sestos bejagern, welche 
er mit 100 Schiffen von der Seeseite aus angriff ^®^. Ausser 
ganz Karien, mit seinen reichen Einkünften ^^^, soll er durch 
einen Präfecten zugleich Lykien beherrscht haben ^^\ Das 
wissen wir, dass er nach allen Seiten, gegen Lydien hin, wie 
über lonien, die Inseln, seine Macht weiter auszudehnen 
suchte ^^, Er besass mehrere Städte in Lydien, hatte seine 
Hand im Spiel bei Versuchen, die Stadt Miletos zu bewäl- 
tigen ^^^. Durch eine Verstellung und Täuschung, die an 
Verrath streiften, indem er sich den Anschein gab, sein Heer 
bei der Stadt Herakleia am Latmos (welche nach Hekataios 
und Strabon ^^^ früher einfach Latmos benannt wurde) vorbei, 

105) Diod. XIV, 98: XV, 2. Fragm. liist. ^r. ed. Müller I, p. 295, fr. 3. 

106) Xen. Agesilaus 2, §. 26. 

107) Vitruv. de archit. II, 8, 10: . . . parietes latere structos . . . 
Neque is rex (Mausolns) ab inopia id fecit: infinitis enim vectigalibus 
erat faetns, quod imperabat Cariae toti. 

108) Pseud.-Aristot. oeconom. p. 1348 ed. Bekker. 

109) In Lucian. dial. mort. 24 sagt er von sich: ißaaiXsvaa Kaqi'ag 
ft^v andarig, riQ^a Sh xal Avdoav ivicov) xal vqaovg 8\ zivccg vnrjyayo- 
fi^riv , . , rä noXXä Trjg 'itovlag 'naraGtQStpoiisvag. 

110) Polyaen. VI, 8. Lucian 1. 1.: xal äxQv MiXritov insßtiv. 
"_ 111) Str. XrV, 636extr. 
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gegen die Stadt Pygela an der Ionischen Küste zu führen, 
gelang es ihm, sich ersterer Stadt hinterrücks zu bemächti- 
gen ^^^ In welchem Grade er andrerseits sich in der Gunst 
mancher Griechischen Städte festzusetzen wusste, belegt ein 
Decret der Erythraier in lomen, welche ihn und seine 
Gemahlin Artemisia mit Ehrenbezeugungen überhäuften ^^^ 
Vor Allem griflf er bedeutend ein in die Politik Persiens gegen 
Griechenland. Er sprengte den Seebund, welchen die Athener 
von Neuem aufgerichtet hatten, reizte Rhodos, Kos, Chios 
und Byzanz zum Abfalle von Athen an "*. Indem er sich 
diesen Staaten freundlich stellte, nahm er ihnen die Freiheit, 
richtete in denselben Oligarchie ein, legte seine Truppen in 
ihre Akropolen ^^^ Artemisia, seine Schwester, Gemahlin 
und Nachfolgerin in der Regierang, setzte diese Politik fort. 
Wahrscheinlich durch Mausolos Tod ermuthigt, rüsteten die 
Rhodier zum Krieg. Artemisia lockte die Flotte der Rhodier 
dadurch, dass sie die ihrige in jenem verborgenen Kriegs- 
hafen zurückhielt, in den inneren Hafen von Halikamassos. 
Verstellte Sympathiebezeigungen der Bürger von Halikar- 
nassos bewogen die Rhodier sich von ihren Schiffen in die 
Stadt zu begeben. Ohne dass die Rhodier es ahndeten, führte 
darauf Artemisia ihre eigene Flotte durch einen neugegra- 
benen Kanal aus jenem verborgenen Hafen ins oflftie Meer 
und in den grossen Hafen von Halikamassos, nahm die von 
ihrer Bemannung entblösten Schiffe der Rhodier und über- 
wältigte mit Hülfe der Bürger von Halikamassos zugleich 
die Rhodier in der Stadt. Nachdem sie die Rhodischen Schiffe 
mit ihren eignen Schiffssoldaten und Ruderknechten bemannt 
und um die Bewohner der Stadt Rhodos zu täuschen, mit 
Lorbeeru, wie zum festlichen Siegeseinzuge geschmückt hatte. 



112^ Tolyaen. VIII, 23, 2. 

1V\) S. Newton 1. 1. IT, I, p. 45 f. aus Lebas, dessen Werk mit 
nicht zugänglich. 

114^ Schafer Demosthenes I, S. 146. 151. 

lir») l>omosth. Rhodos. 191, 14 R.: cpavi^csTai d\ o ^sv n^vtaviv- 
«rft's* TKVTo: x«i TT^taccg I\Iccvü(oXog^ (fiXog stvai qpaffxcov *PoSl(ov, trjv hi'O' 
t^f^Mvr lYrnor aq,ijQr,un'Oi:. 104, 26: ßaQ^uQOtg ncd Sovloig, ovg slgtag 
ixH^onolfig TToc^FiiTat, öovXevovcir. — Schafer Demosthenes I, S. 428. 
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segelte sie nach Rhodos und durch diese List gelang es ihr, 
die neuerbaute Stadt Rhodos selbst einzunehmen und zu 
unterjochen ^^^ 

Amastris. Die Städte des Asiatisclaen Pontos. 

Amastris, die Tochter des Oxyathres, des Bruders des 
letzten Königs von Persien, Dareios Kodomannos, war zuerst 
mit Alexanders Peldherrn, Krateros*, darauf mit Dionysios, 
dem Tyrannen, später König, der Pontischen Herakleia ver- 
mählt. Nach des Letztern Tode nahm Lysimachos sie zum 
Weibe, entliess sie aber wieder, als er die Aigyptische Ar- 
sinoe heirathete. Amastris kehrte in ihr Königreich, Hera- 
kleia, zurück, gründete und bevölkerte daselbst eine Stadt, 
welcher sie ihren Namen gab^. In der nach ihr benannten 
Stadt zog sie nach Strabon ursprünglich die Bewohner der 
folgenden vier Orte zusammen: 1) Tieion^ gewöhnlicher 
Tion oder Tios genannt, von Milesiern gegründet^; 2) Sesa- 
mos, 3) Kromna, 4) Kytoros, alle drei schon bei Homer 
erwähnt^ und, wie es scheint, ebenfalls von Milesiern ge- 
gründet^. Die genannten Orte lagen östlich von Herakleia, 
an der südlichen Küste des Pontos und die von den Küsten- 
fahrern genau angegebene Entfernung des einen Ortes von 
dem andern, wie von Herakleia, kann zum Beleg dienen, wie 
weit sich in dieser Richtung das Herakleiotische Gebiet er- 
streckte. Die Herakleioten erhoben auch in der That noch 
später Ansprüche auf jene Gebiete^. Strabon vervollständigt 
sejne Meldung in Betreff der genannten Orte durch den Zu- 
satz: Tieion sei sofort wieder von der Verbindung abgefallen. 



116) Vitruvius de archit. II, 8, 14. 

1) Arrian. exp. AI. VII, 4, 5. 

2) Memnon bist. Heracl. Pont. c. 4 ed. Orelli. 

3) So Str. XII, 542 f., nach dem ausdrücklichen Zeugniss des Steph. 
B. V. T^og. 

4) Pomp. Mela I, 19, 57. Arrian periplus Pont. Euxin., s. geogr. 
Gr. min. ed. Müller I, p. 385. Vgl. d. anonym, ebenda p. 405. 

5) IL II, 853—855. 

6) Nach Scymn Chius und dem anon. s. geogr. Gr. min. I, p. 237. 
405: CToXov Milrja^cav, 

7) Memnon c. 16. 

Kahn, Entst. d. Städte d. Alten. 18 
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die übrigen Orte dagegen seien vereinigt geblieben ^ Bei- 
spiele von Orten, welche von dem geplanten SynoikismoB 
abtrünnig wurden, weil sie ihre äussere Selbständigkeit nidit 
aufgeben wollten, sind schon bei Gelegenheit von Megalo- 
polis (S. 230 f.) angeführt. Hinsichtlich Tions besiStigt die 
Geschichte das Gemeldete ausdrücklich. Denn Tion hat Va 
auf die christlichen Zeiten hinab seine Selbständigkeit ak 
städtisches Gremeinwesen behauptet Zunächst erscheint ei 
als ein unabhängiger, den Benachbarten gegenüber nifsbt 
unbedeutender Staat ^; wenn es auch einmal von Her^Ueia 
wieder abhängig wurde ^^. Anlangend die Meldung: die übiiga 
Yorhergenannten Orte wären vereinigt geblieben, konmit lOr 
nächst in Betracht, dass Sesamos als die Akropolis yon 
Amastris bezeichnet wird^^ Hiernach wäre Amastris eigent- 
lich als Unterstadt von Sesamos gegründet. Nichtsdesto- 
weniger überwog der Name Amastris den Namen SesanuM. 
Letzterer Name kommt später nie mehr vor, an seine Stdie 
ist der Name Amastris getreten. BekannÜich hat die Ye^ 
einigung mehrerer Orte zu einer Stadt zur Folge, dass knft 
dieser Vereinigung derjenige Ort, in welchem die Vereinigung 
bewirkt worden ist, zugleich durch das Praedicat einer Stadt 
ausgezeichnet wurde; jene übrigen, dem erstem einverleibten 
Orte dagegen, selbst wenn sie, wie die von uns bezeich- 
neten, räumlich abgesondert fortbestanden, nichtsdestoweniger 
als blose Anhängsel des erstem Ortes betrachtet wurden. So 
auch in dem gegenwärtigen Falle. Amastris fuhrt forthin 
allein den Namen Stadt Die übrigen Orte sind Anhängsel 
von Amastris geworden; wie z. B. Strabon Kytoros in die 



8) Str. XII, 544 extr.: ("A^aazQi.g) ^sv ovv in teTTagatv xato«*«'' 
owto-Kias Triv noXiv, l'x ts 2riad^ov, xal Kvtcoqov, xal Kgc^uvris . • • 
tSTaQXTjg d^ zrjg TisCov. aXX* avtrj fisv tccxv dneav^ rfjg TLOivcaviagj ff* 
ds alXai Gvvifisivciv. 

9) Memnon c. 19. 

10) Memnon. c. 16. 27. 

11) Str. 1. 1.: av rj Zi^aafiog ditgonoUg 'jfidaxQsaig liystai.. Daher 
Plin. h. n. VI, 2, 5: Sesamon oppidum quod nunc Amastris. Ungenau 
Steph. B. V. KQCi^va, ri vvv '"AnaatQi^g, von welcher Letzteren jene nur 
ein Theil war. 
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„Amastriane"; oder die Landschaft von Amastris, setzet ^^ 
Eine ,;Stadt" nennt Kytoris von allen Küstenbeschreibern 
einzig und allein Skylax von Karyanda. Das kommt aber 
daher, weil Skylax vor Erbauung von Amastris schrieb und 
wenigstens in den hier in Betracht kommenden Abschnitten 
seiner Schrift ganz auf dem Standpunkte der älteren Choro- 
grapheU; Hekataios u. A. steht, welche jeden für sich be- 
stehenden Ort Ttokcg bezeichnen ^^ So führt Skylax unter 
den üeberschriften: Assyria, Paphlagonia, längs der Süd- 
küste des Pontos ohne Unterschied als „Hellenische Städte" 
folgende auf: Lykastos, Karussa, Sinope, Kerasus, Harmene, 
Tetrakis, Kolussa, Kinolis,- Karambis, Kytoris, Sesamos, 
Tieion ^\ Mit Einschluss von Kromna, welches Skylax 
übergeht, grossentheils dieselben Orte erwähnen die späteren 
Küstenbeschreiber des Pontos. Aber im Gegensatze zu Skylax 
berücksichtigen diese genau die unterscheidende publicistische 
Stellung, welche jedem der genannten Orte in der spätem 
Zeit eignete. Am charakteristischsten verfährt in dieser Be- 
ziehung Flavius Arrianus, der Staatsmann und Statthalter 
von Kappadokien unter Hadrian. Innerhalb der durch obige 
Üeberschriften angedeuteten Begränzung legt Arrian in dem 
Briefe an Hadrian nur Tion, Amastris, Abonuteichos (als 
xoXig a^ixQci bezeichnet) und Sinope den auszeichnenden 
Titel „Stadt", „Hellenische Stadt" bei. Hinsichtlich der übrigen 
Orte, so weit er ihrer gedenkt, beschränkt er sich darauf, 
blos deren Namen anzuführen und kennzeichnet durch Hin- 
weglassung der Benennung Stadt dieselben als blose An- 
hängsel der zuerst benannten Orte^^. Dies Verfahren setzt 
er consequent durch die ganze Schrift fort, so dass er sogar 
Orte, wo er die Truppen mustert, die also eine Besatzung 

12) Str. XII, 545: . ,. %atä xriv 'AfiaatQt^ocvriVy xal fidXiara nsql xo 
KvxaoQOv. 

13) Vgl. z. B. Steph. B. s. v. ^Eq^(ovaaaa . . . Msvinnog (unter 
Augustus) %(aqCov TQccns^ovvxog, ^E'naratos Sh xal ©sononnog noXiv 
ccvr'qv tpaaiv. — Wenn Pomp. Mela I, 19, 60 die obengenannten Orte 
Städte bezeichnet, thut er das, wie in ähnlichen Fällen Plinius, ledig- 
lich in Erinnerung jenes längst untergegangenen Sprachgebrauchs. 

14) Geogr. Gr. min. ed. Müller I, p. 66. 

15) Geogr. Gr. min. I, p. 385 sq. 

18* 
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haben, einfach mit ihrem Namen anführt. Die übrigen 
Küstenbeschreiber, Mareianus Heracleota^^, der Anonymos^^ 
fügen den Namen der Bezeichneten noch die Epitheta: im- 
Qiov, xcifit} hinzu. 

Da uns die Untersuchung einmal an die Küste des Pon- 
tos Euxeinos gefuhrt hat, will ich den Meldungen über 
Amastris hier noch eine allgemeine Bemerkung hinzufugen, 
welche die Territorialverhältnisse der, Amastris benachbarten, 
Eüstenstädte des Pontos Euxeinos zum Gegenstande hai 

Xenophon in der Anabasis hat uns bekanntlich eine 
sehr anschauliche Schilderung von den ethnographischen 
Verhältnissen desjenigen Theils der Südküste des Pontos 
Euxeinos hinterlassen, welchen er auf seinem Zuge mit den 
Zehntausend berührte. Er fand das Land, welches er durch- 
zog, theils mit Griechischen Pflanzstädten besetzt, theils von 
einheimischen, barbarischen Völkern bewohnt, welche mit 
den Griechen, die sich neben diesen niedergelassen, entweder 
in einem freundlichen^®, oder feindlichen^^ Verhältnisse stan- 
den. Die Namen der barbarischen Völker, welche Xenophon 
auf seinem Landmarsche aus der Gegend von Trapezus bis 
zu der Sinopeischen Gründung Kotyora antraf, sind: die 
Kolcher, Driler, Mosynoiken, Chalyber, Tibarener, Paphla- 
gonier. Die genannten Völker, wie deren einzelne Gemein- 
wesen, erfreuten sich im Allgemeinen der Unabhängigkeit 
Sie wohnten in Ortschaften, welche Xenophon %(OQCa^ zu- 
weilen noXaiQ^ bezeichnet, besassen aber auch grössere, be- 
festigte Orte, sogenannte Metropolen, in welche sich die 
Bewohner der kleineren Orte in Kriegsfallen zurückzogen. 
Und innerhalb dieser Metropolen befanden sich wieder be- 
festigte Höhepunkte (Akropolen). Eine solche Akropolis in 
der Metropolis der Driler erklärten Xenophons Lochagen für 
uneinnehmbar ^^ Obwohl sich nun die genannten barbarischen 



16) Geogr. Gr. min. I, p. 570. 

17) Geogr. Gr. min. I, p. 405 sq. 

18) Xen. exp. Cyri IV, 8, 24. V, 2, 2. 5, 14. 7, 3. 

19) Xen. exp. Cyri V, 1, 6. 9. 2, 1. 2 sq. 6, 14. 

20) V, 4, 31. 

21) V, 2, 3. 17.20. Die Metropolis der Mosynoiken: V, 4, 16. 24 sq. 
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Völker im Ganzen der Unabhängigkeit erfreuten, dürfte es 
doch einleuchten, dass diejenigen, denselben angehörigen 
Einzel- Gemeinwesen, welche mit den Griechischen Pflanz- 
städten befreundet waren, ungefähr eine ähnliche Stellung 
zu Letzteren einnahmen, wie die Komen der Griechischen 
Städte. In der That spricht Xenophon von xcoQia der Ko- 
tyoriten^^, von befreundeten x^Q^<^ der Kerasuntier im Gebirg 
der Barbaren ^^ Die Colonien der Griechen selbst entfalteten 
sich auf einem Boden, welcher den Ureinwohnern abgenommen 
war. Der Gesandte von Sinope sagt zu Xenophon: „das 
Land, welches wir unseren Ansiedlern, den Kotyoriten, ver- 
liehen haben, haben wir von den Barbaren erobert und jene 
entrichten uns Steuern davon. Die gleiche Bewandtniss, wie 
mit den Kotyoriten, hat es mit den Kerasuntiern und den Tra- 
pezüntiern"^^ Auf ähnliche Vorgänge, wie die auf welche 
der Gesandte von Sinope Bezug nimmt, deuten die Nach- 
richten hin, welche wir über die Megarisch-Boiotische Co- 
lonie, Herakleia, in dem Lande der Mariandynen besitzen. 
Pausanias erzählt: nachdem sie das Land der ihnen benach- 
barten, barbarischen Mariandynen verheert, hätten die Be- 
wohner von Herakleia die von Pausanias beschriebenen Werke 
des Herakles in dem Tempel des Zeus in Olympia gestiftet^^. 
Diese nämlichen Mariandynen sollen sich nachher den Hera- 
kleioten zu vertragsmässigem Dienst übergeben haben und 
von den Herakleioten mit einem Ausdrucke, welcher die 
Härte eines derartigen Dienstverhältnisses ^u verdecken ge- 
eignet war, anstatt Sklaven „Doroforoi" benannt sein, ähnlich 
wie die Sklaven der Spartiaten „Heiloten", der Thessaler 
„Penesten" benannt wären ^^." Die Angehörigen jenes bar- 
barischen Stammes wären also, wenn die Vergleichung richtig 
ist, in ein ähnliches Verhältniss den Herakleioten gegen- 
über, wie die Heiloten zu den Spartiaten versetzt; ebenso 



22) V, 5, 6. 11. 

23) V, 7, 13. 

24) V, 5, 10. 

25) Paus. V, 26, 6. 

26) Posidonius bei Athen. VI, 263. Plato leg. VI, 776 D. Str. XII, 
542. Pollux II, 83. 
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unstreitig das Land, welches sie bewolmten^ zur Landschaft; 
der Herakleioten umgestaltet worden. Charakteristisch für 
die ursprünglichen Verhältnisse dieser Gegend ist auch was 
Xenophon von den Bithynischen Thrakern, welche das Land 
zwischen Byzanz und Herakleia bewohnten, wo keine Grie- 
chische oder andere Stadt vorhanden, mittheilt: deren Ge- 
sinnung sei eine den Hellenen so feindselige gewesen, dass 
Hellenen, welche durch Zufall, etwa SchiflFbruch, in jener 
Gewalt fielen, gleichsam vogelfrei waren und das Schlimmste 
befürchten mussten^'. 

Was von dem Land und Volk der Mariandynen im Ver- 
hältniss zu Herakleia bezeugt ist — dass nämlich Erstere 
mit der Zeit Herakleia gegenüber in eine abhängige oder 
untergeordnete Stellung versetzt sind; — das Nämliche hat 
nun auch in grossem Massstabe stattgefunden hinsichtlich 
aller der Landschaften, welche zwischen Trapezus und Ko- 
tyora gelegen, zu Xenophons Zeit die obengenannten bar- 
barischen Völker inne hatten; wie nicht minder hinsichtlich 
der Landschaften, welche zwischen Kotyora und Herakleia 
lagen j an welchen Xenophons Heer zu Schiffe vorbeifuhr 
und welche wir erst durch Strabons Beschreibung genauer 
kennen lernen. Im allmäligen Verlaufe der Zeit sind alle diese, 
ursprünglich insgesammt von barbarischen Völkern, gleich 
den vorhergenannten, bewohnten Landschaften, den in Letz- 
teren befindlichen Griechischen Städten untergeordnet, mit 
andern Worten zu Bestandtheilen der Territorien derselben 
gemacht worden. Jene Unterordnung war dadurch begründet, 
dass die bezeichneten Landschaften den Verwaltungs-Behörden 
der Griechischen Städte untergeordnet worden sind; dergestalt, 
dass die Landschaft, welche in dem Territorium einer jeden 
Stadt begriffen war, mit dieser Stadt nur „Ein Buleuterion und 
Ein Prytaneion", um Thukydides Worte anzuführen, besass. 
In derselben Art sind auch die Chrysaorischen Komen in 
Karien, von welchen in dem vorhergehenden Stücke die Rede 
war, vermuthlich in der Zeit der grossen Städtegründungen 
der Diadochen, den in ihrer Nähe befindlichen Griechisch- 
Makedonischen Städten zugetheilt worden. 

27) Xen. exp. Cyri VI, 4, 2. 
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Der Beweis für die aufgestellte Behauptung ist in so 

vollständiger und authentischer Weise, wie in wenig andern 

Füllen, zu führen. Denn von wenigen Gegenden vermögen 

wiir den Bestand der städtischen Gemeinwesen, ich möchte 

sag'en fast durch alle Jahrhunderte, so genau nachzuweisen, 

wi^ von den ebenbesprochenen. Beginnen wir mit der spätem 

Zoi"fc. In der Zeit wo die alte Geschichte sich zu Ende neigt 

wa,x-€n überhaupt nur folgende Städte die Südküste des Pontos 

en-fclang vorhanden. In der spätem Provinz Honorias: Hera- 

kl^ia, Tios; in der Provinz Paphlagonien: Amastris, Abo- 

nix-fceichos, dieses unter den Kaisern I onopol is umbenannt; 

in der Provinz Helenopontos: Sinope, Amisös; in der 

I^roTinz Pontos Polemoniakos: Polemonion, Kerasus, vor- 

h.ex- Pharnakia benannt, Trapezus. Das sind nicht mehr 

^Is xieun Städte, längs einer Küstenausdehnung von 6843 Stadien 

Jia.oli Arrians Berechnung, welche mit derjenigen Strabons 

nalxezu übereintriflFt^^ Justinians Novellen, Hierokles, die 

Bischofsverzeichnisse der Concilien ergeben in seltener Ueber- 

®^nsiimmung, dass innerhalb dieser räumlichen Ausdehnung 

^^ der That weder andere, noch mehrere Städte, als die ge- 

iia.xxiiten vorhanden waren ^^. Daraus folgt, dass alle übrigen 

^mx erhalb dieser räumlichen Ausdehnung vorhandenen, ein- 

^^lüen Orte oder Landschaften den Bulai oder Curien besagter 

^tüclte, auf deren (Dazwischenkunft) — die Verwaltung des 

S^xueinen Wesens beruhte, untergeordnet sein müssen. Zu 

^*^^abons Zeit waren sogar, wie wir sogleich sehen werden, 

jenen neun Städten nur erst acht vorhanden. Denn 

en wir demnächst die Zeugnisse, welche aus früheren 

in vorliegen, ins Auge, so bezeichnen schon Xenophon 

- Strabon den Ort Harmene, welcher 50 Stadien gegen 

^^^sten zu von der Milesischen Colonie Sinope entfernt lag. 



28) Von Chalkedon bis Sinope 3500, von Siqope bis Amisos 900, 
^^^^ Amisos bis Trapezus 2200, zusammen 6600 Stadien: Str. XII, 546 

""^^-48. Bei Plin. h. n. VI, 4, §. 11 ist anstatt ab Amiso a Polemonio 
^^t Müller geogr. Gr. min. I, p. 301 zu lesen. 

29) Nov. Justinian. XXIX, c. 1. XXVIII, praef. Hierocl. synecd. 
^- ^94—696. 701. ed. Wesseliog. P. 34 sq. 37 ed. Parthey. 
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als eine Korne der Siaopeer^" und di^ 
Schreiber nennen ihn ebeufallH Kome^' 
kannten westlichsten Punkte der Sinopefl 
TOD Sinope, erstreckte sioh dieses Gebiet | 
Küsten au sdehnung n&ch Ärrian^' von i 
zum Hai ja. DerHalys schied an seine 
einstimmenden Berichten das Gebiet 
Ton Amisos'^. Karussa und Zagora, ; 
dem Halys gelegen, können daher uichfl 
Komen der Sinopeer, gleich Harmene, 
denn der Anonymus und Marcianus : 
nennen'*. — Vom Halys bis zu der! 
miteinbegriffen in einer KüstenauBdehnd 
erstreckte sich noch zu Strabons Zeit c 
Gebiet der Stadt Amisos. Diese Stadtl 
cullus einen bedeutenden Gebietszuwacj" 
lag an der Stelle oder in der Nähe derl 
gefahrten Stadt Lykastos; — ein Fluan 
von Amisos™. Nach Theopompos, Skyl 
Milesiem oder Phokaierii colonisirt", ( 
Blüthezeit Athens eine Atlieitische CJ 
Alexander dem Grossen und den Spatel 
der Athener betrachtet*". Nach StrabA 
andern Landschaften, namentlich der a^ 




30) Xen. exp. Cyri VI, 1, 15: '^pu^i 
AiffifVT}. 'Eazi Si xrafiij läv Sivio-jifior. 

31) Der AnonymuB und Marcianus 
min. 1, p. 406 extr. p. 671. St«ph. B. v. 

32} Auch die in dem Folgendeu 
femimgen uach Stadien emA meht von 

33) Str. XII. 546 extr. ^q, Arriiin, 
geogr. Gr. min. 1, p. 380. 407 enti.: 
'Aiiiat}väv f^u. 

34) Geogr. gr. min. I, p. 407. 571. 

35) Plntareh. Luculi. 19. 

36) Maroiauns iu geogr. Gr. min. I. 

37) Str. XII, 647. Sojmn. CliiiiB v. 
S8) Appian. b. Mithr. 8. 83, Plul 
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emiskyra, am Thermodon, und der nur erwähnten Land- 
laffc Sidene^^ Gegen Osten hin schlössen sich die Gebiete 
a Pharnakia und Trapezus an die Amisene an. Strabon 
itet an: die Gebiete der Städte Amisos und Pharnakia 
3ssen unmittelbar an einander, keine andre Stadt liege 
ischen beiden*^. Dies erfordert eine Erklärung. Strabon 

er das schrieb, war die Stadt, welche den Namen Pole- 
nion führt, offenbar unbekannt. Plinius^^, Ptolemaios ^^, 
rian und der Anonymes*^ bestimmen deren Lage: der Er- 
re augenscheinlich da, wo nach Strabon der Flecken Side** 

da es am natürlichsten, den nach Plinius bei Polemonion 
rbeifliessenden Fluss Sidenum unmittelbar bei jenem Flecken 
susetzen — d. h., eben in der Landschaft Sidene, welche 

Strabons Zeit noch einen Theil des Gebietes der Stadt 
nisos ausmachte. Die Landschaft Sidene muss daher nach 
rabons Zeit von dem Gebiet der Stadt Amisos getrennt 
d der erwähnte Flecken durch ein Mitglied jener fürstlichen 
milie des Polemon, welche von dem Laodikeiischen Rhetor 
snon abstammend, nach Vertreibung der Pontischen Könige 

diesen Gegenden herrschte, zum Sitz eines selbständigen 
idtischen Gemeinwesens mit Namen Polemonion erhoben 
in. — Gerade eine solche fürstliche Gründung war auch 
5 Stadt Pharnakia, von dem Eroberer von Sinope, Phar- 
kes, Sohn des Mithridates, einem Vorfahren des Mithrida- 
i Eupator, erbaut*^ Die Lage dieser Stadt ist sehr be- 



39) Str. XII, 547: ^x^l Ss . . . xal r^v &S(iic%VQav . . . xal trjv 

40) Str. XII, 548: Msta 81 rijv Gsfiic%VQav ^axiv rj ZLdrjvq . . . 
^i fisv dij SevQO 'ApLusrjvTi . . . Msta de trjv Zidriviiv ij ^cLqva%ia 

tv . . . %al fisra tavta 17 T^ansSovg. 556: T^ 70:9 ^aQvayiioi cvvs- 
lexiv 71 Eidrivii xal ri Qsii^ayivQOi. 

41) Plin. h. n. VI, §.11 Sillig: . . . Sidene flumenque Sidenum, 
^ adluitur oppidum Polemonium. 

42) V, 6, 4 Nobbe. 

43) Geogr. gr. min. I, p. 391. 409. 

44) Str. XII, 548: x^9^^ iQV(ivci . . . fqv rs Stdrjv^ atp ^s avo- 
^^ri Eidrivri. 

45) Die Stellen in meiner Stadt, und bürgerl. Verf. d. Rom. Reichs 
S. 139. 
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stimmt bezeichnet in einer Gegend, welche wir schon durch 
Xenophoiis Bericht kennen: in dem Land der Chalyber, 
welche sich von Eisenwerken nährten*^. Der Name Phar- 
nakia erlosch allmälig nach dem Ausgange der Pontischen 
Könige. Anstatt dessen ist auf die Stadt dieses Namens der 
Name der aus Xenophon bekannten Stadt Eerasus schon in 
der früheren Kaiserzeit übertragen und jener bis heut ver- 
blieben; ungeachtet nach Xenophons Zeugniss die Stadt 
Kerasus von dem Ort wo die Chalyber wohnten acht Tage- 
märsche weiter gegen Osten entfernt lag*^. Bei Arrian, dem 
Anonymes tritt sogar die Meinung zu Tage, die Stadt Phar- 
nakia sei identisch mit dem Kerasus des Xenophon*®: eine 
üngenauigkeit, die, wenn sie Einer niederschrieb, von Andern 
wiederholt ward. Nimmt man an, was ausdrücklich von Ko- 
tyora bezeugt wird^^, Pharnakes habe die Griechischen Nieder- 
lassungen dieser Gegend in die durch ihn begründete und 
nach ihm benannte Stadt Pharnakia zusammengezogen; die 
Kerasuntier hätten etwa den Haupttheil der Bevölkerung der 
neuen Stadt gebildet; so liesse sich denken, im Hinblick auf 
die Identität der Bürgerschaft sei die Meinung entstanden, 
Pharnakia sei wirklich das alte Kerasus ^^. Eine andere Er- 
klärung dieser Namens- Aenderung versucht der neueste Heraus- 
geber des Skylax^^ Das ist gewiss, keine andere Stadt lag 
zwischen Pharnakia und Trapezus. Das Kerasus des Xeno- 
phon nennt Strabon eine oiaxoioiCa (soviel als xdiirf) ^lafgia^^* 
Strabon verbindet wiederholt Pharnakia und Trapezus als 
einzige au der Südostgrenze des Pontos Euxeinos gelegene 



46) Xen. exp. Cyri V, 6, 1: Chalyber. Str. XII, 549: XdXvßss to 
TcciXaLov . . . xcK'O'' ovg fidUata rj ^aqvccn^a tdQVtai. Eisenwerke. 

47) Xen. 1. 1., vgl. 4, 1. 

48) Geogr. gr. min. I, p. 301. 410. 

49) Str. XII, 548: KmcDQog noUxvrj, i^ fjg cvvtpKiaJ&ri rj ^agva' 
Yia. Der Name, auch bei Ptol. V, 6, 4: Kvtscoqov, nach Xenophon 
berichtigt. 

50) S. meine Stadt, u. bürgerl. Verf. d. Rom. Reichs, 11, S. 247 
zu Ende. 

51) Müller geogr. Gr. min. I, !>. 64 Didot. 

.52) Str. XII, 548. Auch der Anonymus führt es nachher am rich- 
tigen Orte an: geogr. gr. min. I, p. 410, 
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ädte^^ Die Gebiete beider Städte, wie Stephanos sagt, 
essen aneinander^. Von der Stadt Trapezus erstreckte sich 
s Gebiet von Trapezus noch zwei Tagereisen weiter gegen 
iten ^^. 

Von den angeführten neun Städten, welche wir längs 
r Südküste des Pontos antrafen, gewähren hiernach nur 
nastris, Polemonion, Phamakia = Kerasus Beispiele der 
ädtegründung durch Synoikismos. Alle drei sind Gründungen 
r Fürsten, welche die Gegenden, wo. die Städte entstanden, 
herrschten. Zahlreiche Beispiele (s. o. Halikarnassos), von 
nen zum Theil noch später die Rede sein wird, belegen, 
3 Fürsten verfuhren bei Gründung ihrer Residenzen ganz 
f die nämliche Weise, wie die Griechischen Staaten bei 
m Synoikismos ihrer Städte. Eine andere Erklärung er- 
rdert der Besitz weitausgedehnter Territorien, welche den 
ädten älterer Gründung: Sinope, Amisos, Trapezus in der 
lätern Zeit eignete. Er deutet auf eine Erweiterung des 
sprünglichen Gebietes jener Städte hin. Zwar können wir 
e Umstände, unter welchen diese Erweiterung erfolgt ist, 
cht überall im Einzelnen genau nachweisen. Doch bildet 
e Concentration grösserer Landstriche, deren Unterordnung 
iter eine regierende Stadt die vorherrschende Tendenz der 
•ätern Politik und ist namentlich durch die Römer in 
len Theilen des von ihnen beherrschten Reichs durchgeführt 
Drden. 

OlyntlLOS und die Olialkidier. 

Die Zerstörung von Olynthos und der Chalkidischen 
^dte durch Philipp von Makedonien fällt in den Kreis der 
egebenheiten, mit denen die Geschichte des unabhängigen 
riechenlands abschliesst. Jene Gemeinwesen, auf dem nord- 
tlichen Colonialboden Griechenland erwachsen, sind im 
Imäligen Verlauf der Zeit zu einer bedeutenden Concen- 
ation gelangt. Die Nachrichten über die BeschaflFenheit 
eser Concentration scheinen zwar, mehr als in manchen andern 



53) Str. VII, 320. XI, 409. XII, 547. 548. 555. 

54) Steph. B. v. ^ccQvd'HSLa . . . TCQoasxvs t^jj TgaTtsiovvtt,. 

55) Procop. de b. Goth. IV, 2.^ Vol. II, p. 463 extr. Bonn, 
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• 

Der unternehmende, mit Athen verfeindete, König von Make- 
donien, Perdikkas, Sohn des Alexandres, wollte sich in seinem 
Kriege gegen Athen jener Städte als Bundesgenossen bedienen 
und reizte sie daher kurz vor dem Ausbruche des Peloponne- 
ßischen Kriegs zum Abfalle von Athen an. Er rieth den 
Chalkidiern, ihre Städte, soweit sie am Meere lägen, zu ver- 
lassen und abzubrechen, anstatt dessen in die Stadt Olynthos 
zu übersiedeln und so diese zu ihrer einigen, festen Haupt- 
stadt zu machen. Denen, welche ihre Städte verlassen wür- 
den; wies er überdies Land in seinem eignen Gebiete, in 
Mygdonien um den See Bolbe, so lange der Krieg währte, an. 
Die Chalkidier hätten darauf ihre Wohnsitze verlegt und ihre 
8födte abgebrochen ^ 

Das ist die älteste Nachricht, welche von der Zusammen- 
ziehnng eines Theiles der Bewohner der Chalkidischen Städte 
in der Stadt Olynthos Zeugniss giebt; wenn wir davon ab- 
sehen, dass Olynthos selbst schon früher durch Zuwanderung 
Ton Chalkidiern, welchen Artabazos* die ursprünglich von 
Bottiaiem bewohnte Stadt übergeben hatte, neubevölkert 
irorden war^. In ähnlicher Art hätten die Chalkidier auch 
andere Städte der Chalkidischen Halbinsel, welche früher von 
Edonen bewohnt waren, so unter andern die Stadt Stolos, 
in Chalkidische umgewandelt'. Obige Meldung des Thuky- 
dides trägt das äussere Gepräge eines theilweisen Synoiki- 

5) Thuc. I, 58 extr. Diod. XII, 34. 

6) Her. VIII, 127. Die Bottiaier selbst waren aus ihren ursprüng- 
lichen Wohnsitzen im Westen des Thermaiischen Busen (Her. VII, 123. 
127. Str. VII, fr. 11. 23) durch die Makedonen vertrieben worden, 
Thuc. II, 99. 

7) Steph. B. y. 2r^Xog. Dieses Stolos hält Boeckh Staatshaush. II, 
782 für identisch mit dem anderweit erwähnten Skolos und nach Köhler 
Urk. u. Us. z. Gesch. d. Del. Att. Bundes Berlin 1870, S. 178 verhält 
isich S%f!oXiQi zu StwXiOL wie MlXtkoqlol zu MiXrcoQvot, n^ygrjg zu TIl- 
tQfi£y Kvaxiqog zu Tlvaxiqog, rsXscov zu TeXecDV. Stolos lag in der Nähe 
von Olynthos, Str. IX, 408. — Nach jener Stelle wohnten also die 
Edonen ursprünglich nicht bloa in Mygdonien, Thuc. II, 99, sondern 
auch in der späteren Chalkidike im Süden von Mygdonien; wie wir 
sie denn noch später auf der Akte des Athos antreffen, Thuc. IV, 109. 
In der späteren Zeit waren jedoch ihre Hauptsitze jenseit des Strymon, 
Thuc. II, 99. 
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.^mos. Doch lüssr :§ie vieles nnbeätiiiimt : wir erfahren weder^ 
wreioiier -Stiiilte Bew<.>Iiaer damals ihren Wohnsitz nach Olynth 
v^erietrten, iiü«*h ob liie abgebr«>chenen Städte wenigstens zam 
Tlieii später wiederhergestellt wurden? Olynthos, durch hohe 
Lage weithin sichtbar \ lag 6'.' Stadien landeinwärts von der 
aitt' dem Isthmos von Pailene gegründeten. Korinthischen Co- 
lonie Potidaia und galt als besonders fest. Hierhin flüchte- 
ten, nachdem sie von Athen abgefallen waren^ die Skionaier 
und Mendaier im Peloponnesischen Kriege ihre Weiber und 
Kinder-*. „Olynthos fiel OL 87, 1 kurz vor dem Ausbruche 
des Peloponnesischen Kriegs von Athen ab, war gegen Athen 
noch Ol. 87, 4 feindlich, desgleichen noch OL 89, 1, ward 
im Frieden des Nikias OL 89. 3 Athen wieder zurückgegeben 
mit der Verbindlichkeit den Aristidischen Tribut zu zahlen, 
aber mit Selbständigkeit. Doch nahmen die Olvnthier OL 
89, 4 das mit einer Attischen Besatzung belegte ilekyberna; 
woraus indess nicht folgt, dass sie für dieses Jahr nicht 
bezahlt hätten*' ^'\ Mit Olvnthos werden in dem Frieden des 
Nikias noch mehrere Thrakischen Städte auf gleiche Stufe 
irestellt; andere dajieiren, wie Stdone. Torone, Sermvlia dem 
Gutdünken der Athener überlassen^'. Dieses Gutdünken ent- 
schied ebenso über Pori-iaia. welches die Athener nach der 
Wiodereiniiaiime mit deii Ilir^^n besetzten, wie über Mende^'. 
Nach lier Schlaoht bei Aigos-Potamoi OL 93. 4 wurde 
was etwa a:;f der Thra.k:>ohen Halbinsel noch zu Athen hielt 
/.ur Auerkeuniiiig der Lakedaimonischen Obmacht genöthigt'^. 
Ol. i^'^\ - kdni-en Gesandte von Akanthos und Apollonia, 
aou beiden ixrossten Städren in der Um^eijend von OlvnthoS; 
luicU Si\irta ::v. i. legten in der Versammlung der Lakedai- 
nuMÜor u!iii deren Bu!i'ieS|j:enossen Zeogniss davon ab, id 
N\ololio*.i; iir.i^ie ::: ,;er iv.iiilotistveröossenen Zeit Olvnthos an 
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Macht zugenommen habe. „Ihr wisst", sagte der Gesandte 
von Akanthos, „Olynthos ist die grösste Stadt in Thrakien. 
Diese hat einige Städte an sich gezogen, so dass sie mit ihr 
dieselben Gesetze haben und gemeinschaftlich handeln. Dem- 
nächst haben die Olynthier auch einige der grösseren Städte 
gewonnen und gehen damit um, die Städte Makedoniens von 
Amjntas, ihrem Könige, zu befreien. Vom Nächsten zum 
Fernen und Grössten fortschreitend, haben sie sowohl viele 
anderen Städte daselbst, als auch Pella, die grösste Stadt in 
Makedonien, in Besitz genommen ^*. Jetzt fordern sie uns auf, 
uns mit ihnen zu verbinden und drohen: sie würden sonst gegen 
uns ziehen. Doch wir wollen selbständig bleibeu und nach 
unsern Gesetzen leben. Kommt uns aber Niemand zu Hülfe, 
so ist es unvermeidlich, dass wir die Ihrigen werden. Denn 
sie zählen nicht weniger als 800 ScjawerbewafiEuete und 
noch viel mehr Leichtbewaffnete; Ritter aber, kommen die 
unsern dazu, mehr als 1000. Athenische und Boiotische 
Gesandte stehen wegen Abschlusses eines Bündnisses mit 
ihnen in Unterhandlung. Schon besitzen sie Potidaia auf 
dem Isthmos von Pallene; da könnt ihr wohl denken, dass 
auch die Städte innerhalb des Isthmos in ihre Hände fallen 
werden u. s. f. Jetzt ist es noch möglich, sie zu über- 
winden; denn die Städte, welche sie wider ihren Willen an 
ihrem Staate Theil zu nehmen gezwungen haben, werden von 
ihnen abfallen, wenn ihnen die Gelegenheit dazu geboten 
wird. Haben jene aber erst Alles, so wie es von ihnen be- 
schlossen wurde, durch Wechselheirathen und Landbesitz fest 
zusammengefügt, dann wird diese Verbindung nicht leicht 
aufzulösen sein" ^^ Die Peloponnesier schickten darauf ein 
starkes Heer nach * Thrakien und bewogen Amyntas und den 
Fürsten von Elimia, Derdas, an dem Kriege Theil zu nehmen. 
Sie warfen Besatzungen in die Städte, die darum baten: 
Potidaia ergab sich freiwillig den Verbündeten ^^, auf deren 
Seite ausser Akanthos und ApoUonia noch die Bottiaiische 
Stadt Spartolos, offenbar ganz nahe bei Olynthos gelegen, 

14) Vgl. über Makedonien Diod. XIV, 92. XV, 19. 
16) Xen. h. gr. V, 2, 11—19. 
16) §. 34, vgl. §. 39. 3, §. 6. 
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namentlich angeführt wird *^. Nach einem mehijährigen 
Kriege unter wechselndem Kriegsglück wurde Olynihos end- 
lich durch Hunger genöthigt^ sich Sparta zu unterwerfen^^. 

So scharf der Gesandte von Akanthos das Bestreben der 
Olynthier betont^ alle Städte jener Gegend, bis über den 
Umfang der Chalkidike hinaus, Olynthos unterzuordnen; ist 
doch kein Wort in seiner Rede enthalten, welches auf die 
Einverleibung dieser Stildte in die Yolksgemeinde der Olyn- 
thyer selbst hindeutete; man wollte denn die Städte, welche 
die Olynthier zuerst an sich gezogen haben sollen und welche 
gleiche Gesetze mit ihnen hab^, hierauf beziehen« Ueberall 
wird vielmehr das Fortbestehen der Städte als solcher voran«- 
gesetzt und die Olynthier scheinen in dieser Periode nur den, 
durch gegenseitige Gestattung von Heirathen und Gmnd- 
besitzerwerb befestigten, Zusammenschluss jener Städte unter 
der obersten Leitung ihres Staates bezweckt zu haben; un- 
gefähr wie 12 Jahre später die Arkader den Zusammenschluss 
von ganz Arkadien bezweckten ^^ Von dieser Zeit sprechend 
hat also Demosthenes guten Grund zu sagen, dass daziunal 
noch nicht alle Chalkidier nach Olynthos übersiedelt wären ^. 
Das scheint aber auch später nicht geschehen zu sein. 

Ich will kein Gewicht darauf legen, dass Diodor bei 
Aufzählung der Lakedaimonischen Bundesgenossenschaft in 
der obenangeführten Epoche „die Olynthier und die in Thra- 
kien wohnhaften Bundesgenossen'' getrennt anfährt ^\ Denn 
das Bündniss der Chalkidischen Städte mit Olynthos, welches 
durch Spartas Sieg über Olynthos aufgelöst war, komite 
möglichen Falls noch nicht wiederhergestellt gewesen sein. 
Die eigenthümliche Art und Weise, wie in der Zeit des 
Timotheos, welcher Torone, Potidaia, Methone, Pydna wieder 



17) V, 3, 6. Vgl. Thnc. II, 79. V, 18. 

18) Der ganze Krieg: Xen. h. gr. V, 2, 20—24. 37—43. V,3,l— 9. 
18—20. 26. Diod. XV, 20—23. 

19) Xeu. h. gl'. VI, 5, 6: cvriivai re näv ro *AQxaßi7t6»^ %td o u 
rixcii}, iv reo xoircj, rovro xr^iov sivat %al xäv «olcnov. 

20) Demosth. JtaQaTtq. 425, 18: ovita XalnuSitov nmttwß efe Iv 
orraixiffiicra)!'. 

21) Diod. XV, 31. 
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&then brachte, Olynth und die Chalkidier selbst bekriegte *^; 
bis auf den Krieg Philipps von Makedonien gegen die 
ilkidike hinab, beider der Chalkidier und der Olynthier 
. den Schriftstellern Erwähnung gethan wird, verdient 
>ch meines Erachtens Beachtung. Abwechselnd nur des 
»n oder des andern Theils, entweder der Chalkidier, oder 

Olynthier gedenken nämlich die Schriftsteller ^^; was 
mg genommen nicht geschehen konnte, wenn die Ersteren 
^ in Olynthos aufgegangen wären. Denn das wäre dann 
idc so, als wenn abwechselnd von Attikern und Athenern 
andelt würde. Ebenso wird beim Eintritt der Katastrophe 
ch Philipp von Makedonien der Chalkidier selbständig 
en den Olynthiern Erwähnung gethan. Aus vielen Beispielen 
Griechischen Geschichte ist aber bekannt, dass wenn in der 
ichichte Gemeinwesen unter ihrem eignen Namen verzeichnet 
rden, dies als Beweis ihrer selbständigen Existenz galt. 
B ist es nun zu erklären, dass Demosthenes in der vorher 
. mir angezogenen Stelle offenbar sagen will: zwar noch 
it in der Zeit des Kriegs mit Sparta, wohl aber in der 
b vor der von mir ebenangedeuteten Katastrophe, sind alle 
ükidier nach Olynthos übersiedelt? Offenbar so, dass 
'ciHL^stv in der angeführten Stelle nur bildlich oder red- 
isch, nicht wörtlich zu verstehen ist. Der Sinn der an- 
Ührten Worteist: nunmehr waren sämmtliche Chalkidischen 
dte in das Bündniss aufgenommen, mit andern Worten 
gehörigen des Staates geworden, dessen obere Leitung Olyn- 
3 zustand (im Gegensatze zu der Zeit, da die Gesandten 

Akanthos und ApoUonia nach Sparta gingen). Keines- 

22) S. darüber Schäfer Demosthenes u. s. Zeit I, S. 89 f. II, S. 13. 
ind die Stellen. 

23) S. z. B. Isoer. tcsqI ccvtidoa, p. 349 Tauchnitz : XalmSs^s anavrag 
nnoXifiriasv. Corn. Nep. Timoth. 1 : Olynthios bellö subegit. Polyaen. 
10, 14. IV, 10, 2 : XccX'üi^dsvGi noXsfioov. Aristot. oeconom. II, p. 1350, a: 
^liav nQog 'OXvvd'iovg. Nach Philochoros (s. Dionys. Hai. ep. ad 
cnaemn Vol. VI, p. 735 ed. Reiske) kommt zuerst eine Gesandt- 
ift der Olynthier, dann eine der XaXtadsts ot inl OQücnrig und wieder 
> der Olynthier nach Athen. Dazu Schäfer Demosth. II, S. 131, Anm.: 
«. ot inl @QaH. bezeichnet nicht die Chalkidischen Städte ausser 
athos, sondern Olynthos mitsammt den übrigen Bundesstädten.** 

Kahn, Entst. d. Städte d. Ahon. 19 
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wegs waren sie jedoch der Volksgemeinde der Olynthier als 
solcher einverleibt. Letzteren Punkt anlangend scheint nach 
Demosthenes weiteren Ausführungen, wenn man die ange- 
zogene Stelle im Zusammenhange durchliest, kein Zweifel 
darüber obzuwalten. In der Zeit, welche Demosthenes selbst 
durchlebt, im Gegensatze zu der des Kriegs mit Sparta, be- 
merkt Demosthenes, hätten die Olynthier „alle Umherwoh- 
nenden zu Bundesgenossen'^ gehabt^. Bundesgenossen, wie 
immer untergeordnet, sind aber selbständige Gremeinwesen. 
Im Gegensatze zu jener früheren Periode, in welcher die 
Olynthier kein g)QovQiov verloren hätten, bemerkt Demosthe- 
nes weiter, hätten Verräther in dem Kriege gegen Philipp, 
bevor ein Jahr [des Krieges verstrichen war, sämmtliche 
Städte in Chalkidike zu Grunde gerichtet; Philipp nicht ge- 
wusst, welchen Anträgen er sein Ohr leihen, welchen Platz 
er zuerst wegnehmen solle? Ursache sei gewesen, dass Alle 
von Philipp bestochen waren ^. Dem Angefahrten zufolge 
müssen also wenigstens in den meisten Städten Ghalkidiens 
Männer vorhanden gewesen sein, deren personlicher Einfluss 
so weit reichte, den Verrath durchzuführen; und die Geltend- 
machung dieses Einflusses setzt wieder eine Organisation der 
Städte voraus, welche dem Unterfangen jener Männer den 
erforderlichen Spielraum darbot Man muss mithin, um sich 
den Sinn von Demosthenes Worten anschaulicher zu machen, 
seine Bede etwa durch die Voraussetzung zu ergänzen ver- 
suchen: „Philipp habe in allen Chalkidischen Orten Verbin- 
dungen angeknüpft, um seine Freunde in Aemter und Be- 
fehlshaberposten zu bringen'' ^. Es leuchtet ein, dass ein 
derartiges Verfahren in Beziehung auf Demen, wie die Atti- 
schen, nicht anwendbar sei. 

21) Demosth. ara^ar^. p. 426, 9 : warrag dl tov9 miqixibqovs HiwtH 

25> Demosth. 1. 1. p. 425, 23. 426, 13 sq. 

26) So A, Schäfer Demosth. IL S. 115 ra Ende f. £. Cartiiifl Grieeh. 
Gesch. 111, 1867, S. 442. Der von Philipp bestochene Vorsteher der 
Stadt Sane stellte einen beladenen Wagten in den Eingang zum Thore 
der Stadt und erm6glii.^te dadurch das ^Eindringen der Makedonen, 
Frontin. strateg. III« 3, 5; die Chvtropoliten liessen die Makedoneii 
ohne Seh werdstreich ein, Theopomp. 22 bei Steph. B. t. Xvt^«roXi(. 
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Hiernach scheint kein Zweifel, die Städte der Olynthier 
denn Städte nennt sie Demosthenes ^^ und dieser Be- 
mung entspricht, dass Aristoteles einer derselben, deren 
eopompos im 24. Buch seiner Philippika gedenkt, der Stadt 
sera ^®, ein besonderes, von dem Olynthischen verschiedenes 
pritorium zutheilt ^^, — haben bis zuletzt fortbestanden, 
hat kein eigentlicher Synoikismos stattgefunden, selbst 
ht etwas dem Aehnliches was unter Theseus in Attika 
ichah, dass Räthe und Beamten der einzelnen Städte auf- 
löst wurden. Wohl mag man annehmen, wenn der Olyn- 
sche Staat in der hier angegebenen Weise sich dauernd 
Qsolidirt hätte, würden die Chalkidischen Städte mit der 
it zu Komen der Olynthier herabgesunken sein; wie Dion 
irysostomos eine der genannten Städte, Stageira, der Auf- 
ssung der späteren Zeit gemäss eine Kome der Olynthier 
nnt ^. Allein zu jener Zeit werden Erstere mit Recht 
adte genannt und Strabon scheint das Richtige zu treffen, 
»nn er blos sagt: ein grosser Theil der Bewohner der Chal- 
[ischen Städte ist nach Olynthos gezogen ^^ Das Letztere 
Folge des grossartigen Aufschwungs, welchen Olynthos 
Oberhaupt des Chalkidischen Bundes seit der Beendigung 

Kriegs mit Sparta bis zu dem Kriege mit Philipp, Ol. 
>^ 2 — 107, 4, 379— 349. V. Chr. genommen hat. 

Demosthenes vergleicht die Macht der Olynthier in der 



27) Demosth. Olynth. I, p. 14, 6: tag noXsis rotg 'OXvv&toig aa^siv. 
ixiso Tzetzes chil. VII, 140, v. 441: 'H Utaysigcc t£v noXsmv fiCa 

vfjg 'OXvvd'ov. 

28) Steph. B. v. "AcGriqa, Vgl. Boeckh Staatshaush. 11, S. 673: 'A66ri' 
yci. S. 422 daselbst: 'OXvv%'ioi xal Ev,a^Xaioi "aoI 'Aaariqtxai., ebenso 
a=28. 457. 482. 500. 519. 

29) Aristot. Thiergesch. III, 12: h t^ XaX%i8i%ri tij inl trjg Sqa- 
h T^ 'AccTiqkiSi. Vgl. Aelian. Thiergesch. VIII, 21. Antigen. Ca- 

ii- c. 84. 

30) Or. XL VII, Vol. 11, p. 224 Reiske. Nach Thuc. IV, 88 wäre 
^eira eine Colonie der Andrier, nach Str. VII, fr. 35. Dionys. ep. 
-Ammaeum T. VI, p. 727 ßeiske der Chalkidier. Vgl. noch Plut. 
^. 7. Tzetzes 1. 1. ' 

31) Str. VII, fr. 11 extr.r ot XaX'Ki.dsLg . . . £| cov {noXsoov) vats- 
* iyipaXXofisvot^ avv7}X&ov slg fiCccv ot nXsCovg ocvtoav sig triv "OXvv&ov, 

19* 
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Zeit ihres Unterganges mit der in der Zeit des Kriegs mit 
Spai*ta. Damals, sagt er, zahlten die Olynthier nur 400 
Ritter — unter den 1000 bei Xenophon (s. o.), werden abo, 
wie Xenophon auch andeutet, die aus den umliegenden Orten 
mitbegriffen sein — und die Gesammtzahl ihrer Bürger betrag 
nicht mehr als 5000. Zur Zeit ihres Unterganges ^Uilten 
dagegen die Olynthier mehr als 1000 Ritter und die Gresammt- 
zahl der Bürger betrug mehr als 10000^ abgesehn von den 
Umwohnenden oder Verbündeten**. 

Von diesem Standpunkte betrachtet würde demnach das 
Wachsthum von Olynthos in der angeführten Periode nicht 
die Folge einer planmässigen Zusammenziehung der Bewohner 
eines bestimmten Landgebietes an einem einzigen Orte, wel- 
chen Vorgang ich früher als charakteristisch für das Ent- 
stehen der Städte der Alten bezeichnete ^ sondern die Besie- 
gelung der Thatsache darstellen, welche auch in der Ge- 
schichte des neueren Städtewesens, selbst in der Geschichte 
unserer Zeit, häufig genug zur Erscheinung gekommen ist: 
dass mit der Ausdehnung der Machtsphäre eines Staates die 
Hauptstadt durch Einwanderung aus dem erweiterten Staats- 
gebiete sich vergrössert. 

Bekanntlich begann Philipp von Makedonien seine Lauf- 
bahn mit dem Versuche, Mittels Täuschung der Athener und 
der Olynthier sich längs der Thrakischen Küste festzusetzen. 
Noch Iphikrates und Timotheos hatten die alte Athenische 
C^olonie Amphipolis (unfern von der Mündung des Strymon 
und dem an Gold, Silber und allen Schiffahrtsbedürfinissen 
reichen Pangaiongebirge gelegen), deren Verlust im Pelopon- 
nesischen Kriege die Athener niemals verschmerzt haben, 
nicht wieder zu erobern vermocht. Philipp versprach den 
Athenern, Amphipolis für sie zurückzuerobern, wogegen sie 
ihm Pydna überliessen. Nachdem aber Philipp die Stadt 
Amphipolis eingenommen hatte, behielt er sie für sich, an- 
statt sie Athen zurückzustellen ^\ — Den Olynthiem^ welche 
seit dem Peloponnesischen Kriege mit Athen verfeindet waren, 

32) Demosth. naqaitQ. 426, 15, vgl. 426, 7. 

33) Demosth. (Heges.) de Haloneao 38, 18 sq. R. 
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be-wies Philipp anfänglich ebenfalls grosses Wohlwollen. Er 
tra<i; ihnen die altmakedonische Stadt Anthemus^ etwas nörd- 
licli von Chalkidike gelegen, ab und versprach ihnen überdies 
die vor den.Thoren von Olynthos gelegene Stadt Potidaia 
für sie zu erobern; welche die Athener nach der Wieder- 
einnahme durch Timotheos von neuem mit ihren Ansiedlem 
besetzt hatten ^. Er eroberte und zerstörte Potidaia in der 
That, gewährte den daselbst befindlichen Athenern freien 
Abzug, während er die übrigen Einwohner zu Sklaven machte 
und überliess darauf die verödete Stadt sammt den in dem 
Crebiet derselben befindlichen Landgütern den Olynthiem zur 
beliebigen Benutzung ^^. Das war eine Zeit des Behagens für 
Olynthos! Als jedoch Philipps Macht von Jahr zu Jahr zu- 
natm, Philipp, von den Barbaren nicht zu reden, eine Grie- 
chische Stadt nach der andern einnahm, oder sich verbündete, 
alle benachbarte Staaten seinen Druck empfanden und auf 
iture Sicherheit denken mussten; näherten sich die Olynthier 
zum erstenmal Athen, schlössen Frieden mit ihm, Ol. 107, 1 
luid gingen, als Philipp mit seinem Heere gegen sie heran- 
zog, die Athener um Hülfe an, OL 107, 4. Philipp aber war 
des Schlags, welchen er zu führen gedachte und längst vor- 
l>er'eitet hatte, gewiss. In einem Kriege, dessen nähere üm- 
stajide fast ganz unbekannt sind, bemächtigte er sich aller 
Clxalkidischen Städte, zuletzt, nach tapferer Gegenwehr, auch 
der* Hauptstadt Olynthos, durch Verrath. Olynthos wurde 
^^x-stort, seine Bürger, Männer, Frauen, Kinder — ein Gegen- 
stajid des Mitleids, wie des Zorns der Besseren unter den 
Hellenen! — als Sklaven verkauft, oder von Philipp an Be- 
Sttxistigte verschenkt ^^. Die sich geflüchtet hatten, oder sonst 
^**öikamen, nahmen die Athener als Isotelen, d. h., Einwohner, 
^^^Iche mit höheren Rechten ausgerüstet ^^, in ihre Stadt auf. 
^l>er nicht blos Olynthos wurde zerstört, sondern auch alle 
^Ixalkidischen Städte, nach Demosthenes oft wiederholtem 
^^ugniss, 32 Städte inl ©Qaxrig^ von denen keine Spur ihrer 

34) Demosth. Phil. 11, p. 70, 29. 79, 6. 

36) Diod. XVI, 8. Demosth. Phil. II, p. 71, 2. 

36) S. A. Schäfer Demosthenes und seine Zeit II, S. 142 f. 

37) Harpoerat. s. v. CaotsXiqg. 
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ehemaligen Existenz übrig blieb ^). Die Chalkidische Halb- 
insel wurd^ zu Makedonien geschlagen, nicht mehr Sgoxri 
oder inl &Qaxt}g genannt, sondern der Name Makedonien auf 
sie übertragen ^''. 

Die Namen der von Philipp zerstörten, 32 Städte h\ 
QQttXYig sind uns meistens unbekannt; wie ja überhaupt unter 
den Chalkidisehen Städten immer nur einzelne von den 6e- 
sehichtschreibern angefiilirt werden. Demosthenes fuhrt keine 
der bezeichneten Städte mit Namen an: Diodor nur Geira 
(Stageira?), Torone und Mekjbema*^. Torone „die Chalki- 
dische"*'); Mekybema, 2<1 Stadien von Olynthos entfernt**, Yon 
den Olynthiern als Hafen benutzt *^, in späterer Zeit nicht 
mehr vorhanden ^*. Dass Sane, nach Thukydides, eine Colonie 
der Andrier, nach Plutarch der Andrier und Chalkidier^, 
Chytropolis, die nurgenannte Stageira, wahrscheinlich auch 
Assera, unter der Zahl derer begriffen sind, auf welche sich 
die Aeusserung des Demosthenes bezieht, geht aus den schon 
von mir angeführten Zeugnissen hervor, von Chytropolis we- 
nigstens deren Besitznahme durch Philipp. In dem 23. Buche 
der Philippika, welches, wie das vorhergehende und die fol- 
genden Bücher über den Olynthischen Krieg handelte, er- 
wähnte Theopompos die Städte Aioleion und Brea *^ In den 
Tributlisten der Athener steht Aiolidai zweimal neben Mil- 



38) Demosth. PhiL III, p. 117, 19. Vgl. z. B. Str. II, 121. Dionys. 
Hai. de admir. vi die. in Demosthene c. 54. VoL VI, p. 1119 Beiske. 

39) Str. YU, fr. 24: Iv 9^^%^ (s. II. XI, 221), ^ vvv Mcnsdovia 
naXfiTttt. Nach fr. 33 hätten Philipp und Alexander die Grenzen Make- 
doniens am Nestes bestimmt. 

40) Diod. XVI, 52. 53. 

41) Thuc. IV, 110. Diod. XII. 68extr. 

42) Harpoeration s. \> 
43^ Str. VIL fr. 29. 

44^ Soymnus Chius v. 641 : ov ar^rf ^or f^v rig il/qxv^^a %£ipJvri. 
Ich habe wohl nicht nötbig zu bemerken, dass die Verzeichnong der 
Xamon von Ortou bei Pompouius Mela, Plinius, Ptolemaios nicht immer 
die Krhaltunir dieser Orte zur Zeit der Genannten, die Mnfig znj 
eine historische Uebersicht im Auge haben, Terbürgen. 

4ö^ Thuc. IV, 109. Plut. qu. Gr. 30. 

46^ Steph. l». V. Molftor, dazu Meineke. Steph. B. v. Bqia, 
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korioi *^, deren Theopompos in dem 24. Buche desselben 
Werks Erwähnung that ^\ Brea lag vielleicht in dem Lande 
1er Bisalten ^^, d. h., oberhalb der von Andriern begründeten 
3tadt Argilos ^®, d. i. nördlich von Stageira. Wir erfahren, 
lass Brea eine Colonie der Athener war, und auch Aioleion 
3ezeichnet Theopompos a. a. 0. als Attisch, aber mit den 
ühalkidiern verbündet. Dieser Umstand erklärt vielleicht, 
weshalb Polybios die Städte, welche Athen in diesen Gegen- 
len gegründet, in die Katastrophe durch Philipp mit ein- 
jchliesst ^^; vielleicht auch warum Demosthenes in der an- 
gezogenen Stelle von 32 Städten inl ©gaxrigy anstatt, wie 
lie andern Schriftsteller ^^ , von Chalkidischen spricht. — 
ausser Milkoros, Assera, erwähnte Theopompos in dem 24. 
Buch der Philippika auch die Stadt Skabalä, wenngleich die- 
jelbe durch Eretrier begründet wäre ^^). Und „Skablaioi" sind 
n den Tributlisten der Athener fast immer neben Olynthioi 
md Andern verzeichnet, deren Lage in unmittelbarer Nach- 
}ajc8chß& von Olynthos feststeht ^. Schon früher sind Spar- 
ölos und Skolos = Stolos als in der Nähe von Olynthos 
gelegen angeführt: Barbarenstädte, welche mit der Zeit zu 
jhalkidischen wurden. Dasselbe wird von Kapsa = Skapsa 
{elten, die nach Stephanos Chalkidisch *^; vielleicht auch von 
rindion in Thrake, welches ebenfalls Chalkidisch ^^ Wie 
lie schon zu Anfang von mir angezogene Stelle des Strabon 
besagt ^', hatten die Chalkidier vorzugsweise in dem Lande 



47) Boeckh Staatshsh. II, S. 481. 520. 

48) Steph. B. V. Mä^iKOQog. 

49) Sauppe Berichte d. Gessch. d. Wissensch. zu Leipzig 1853, S. 47. 

50) Her. VII, 115. 

51) Pol. IX, 28, 2. 

52) S. die Stellen bei Böhnecke Forschungen auf d. Geb. d. Att. 
tedner I, S. 154 Anm. 

53) Steph. B. 8. V. Z'KcißaXcc. Boeckh Staatshsh. II, S. 729. 

54) Boeckh a.a.O. S. 422. 457. 500: 'OXvvd'iOiy Snaßlaiot nalUa- 
rjQhcct. S. 428: Mri'nvßsQvmot, SyiaßlaioL, 'ÄGCYiqixai. 519: Snaßlaioi, 
^(UsriQttai, ^TtaQtaXiOL, 

55) S. V. Kdipa. Boeckh a. a. 0. II, S. 723. 

56) Steph. B. v. TCvdiov, Boeckh a. a. 0. II, S. 482, 

57) Str. VII, fr. 11 extr. 
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der Sithoues sich niedergelassen. So werden auch die dort 
und auf der Halbinsel Sithonia gelegenen Städte den Chal- 
Ividischen beizuzählen und von Philipp zerstört sein: PiloroS; 
Siugos — welche Strabon eine alte, zerstörte Stadt nennt ^ — 
Sarte, Galepsos, Sermylia oder Sermylis, noch jetzt Ormilia, 
dazu Torone ''^. Nach Herakleides Pontikos war Eleonai auf 
der Athoshalbinsel Chalkidisch ^] wie denn Thukydides in 
dem zweisprachigen Yölkergemisch der Akte auch einen 
Ühalkidischen Bestandtheil unterscheidet ^^ Aus dem 22. Buch 
der Philippika des Theopompos führt Stephanos noch die 
sonst unbekannte Stadt Thestoros in Thrake an ^\ Die Chal- 
kidische Apollonia kommt später nicht vor, war also wohl 
zerstört. Akanthos, die Colonie der Andrier, wurde dagegen 
nicht zerstört, sondern bestand fort ^. Sie scheint somit 
auch in Philipps Zeit von Oljnthos unabhängig geblieben zu 
sein. Mit den Städten der Landschaft Pallene, von denen 
namentlich Mende und Skione noch später genannt werden^; 
wie der Landschaft Erossaia, von welcher in dem Folgenden, 
ist der gleiche Fall, wie mit Akanthos. Dass beide Land- 
schaften zu Philipps Reich gehörten, versteht sich jedoch 
von selbst ^^ 

Ein neuerer Forscher, dem, als er schrieb, noch nicht 
vergönnt war, die Attischen Tributlisten vergleichen zu können, 
lehrt im Widerspruch mit der allgemeinen Auffassung: jene 
von Philipp zerstörten Städte seien grossentheils in der Gegend 
des unteren Hebros zu suchen; woselbst ein Byzantiner eine 
Chalkidike anführe; während Appian die von Philipp zer- 
störten Städte, welche er ausdrücklich die Chalkidischen nenne, 



58) Str. YII, fr. 31: dno noXscas ccQXf^^f^S xaTCffxcxfifift^g Ziyyov 
x ovvofia. Auch Sxdysiqa ^QTjfiogf fr. 36. 

59) Von Her. VII, 122 aufgezählt. Mehrere bei Thuc. V, 18. un- 
genau Stephanos, der einige von ihnen tcsqI tov "Jd'ctnf setzet. — To- 
rone in Römischer Zeit: Liv. XXVIII, 7, 10. XXXI, 46, 1&. XLIV,12, 7. 

60) Polit. 30. 

61) Thuc. IV, 109, vgl. Diod. XII, 68 extr. 

62) Steph. B. v. &tat(OQog, 

63) Or. in Phorm. p. 917, 29 sq. Reiske. Liv. XXXI, 46, 16. 

64) Or. in Lacrit. 926, 1. 7. 935, 9. 

65) Or. de Haloneso p. 83, 26 R. 
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m den untern Hebros setze ^^ Wir sehen von dem Byzan^ 
jiner des 14. Jahrhunderts^ wie billig, ab, wo ausreichende 
S^achrichten aus dem Alterthum vorliegen. Die Stelle Appians 
lat der von mir bezeichnete Gelehrte missverstanden. Appian 
spricht von der „Küste, axt?j, welche, obwohl fruchtbar, ur- 
iprünglich wenig bewohnt war, indem die der Schiflfahi^jb 
mkundigen Thraker aus Furcht nicht zu ihr hinabstiegen. 
[)iese Küste nahmen sowohl andere Hellenen, als die Chal- 
ddier in Besitz und machten sie blühend; bis Philipp von 
id^akedonien sowohl die andern Hellenen, als die Chalkidier 
vertilgte und die Küste von Neuem verödete"^'. Nicht etwa, 
vie Jener annimmt, die dem unteren Hebros zunächstliegen- 
le Küste bezeichnet Appian mit dieser Schilderung. Viel- 
nehr deutet schon die Erwähnung der Chalkidier darauf hin, 
jr habe den ganzen Küstenstreifen im Auge, welcher ent- 
sprechend der alterthümlichen Ausdehnung des Landes und 
les Namens: Thrake sich vom Hellespont bis zum Thermai- 
ischen Busen erstreckt. Denn auch die Landschaft Mygdonia, 
)berhalb der Chalkidischen Halbinsel, wird bevor die Teme- 
liden dieselbe den Edonen entrissen und Makedonien be- 
lannten^, so gut wie die Landschaft Pieria: Thrake benannt 
lein. Demosthenes^^, Diodor'^, Polybios''^, so gut wie Thu- 
^dides oder Xenophon, das ganze Hellenische Alterthum, wie 
!er gedachte Gelehrte selbst nachweist, fassen die dem Thraki- 
chen Binnenlande entgegengesetzten Thrakischen „Vorlande^^ 
nter dem gemeinsamen Namen: ra btcI ©Q^xrjg zusammen. 
Meselbe Küste, längs welcher überall die Hellenischen Co- 



66) Tafel in Pauly Realencykl. s. d. Art. Bistones. Desselben Vfs 
r. 1. VII geogr. Str. Tub. 1844, p. 33 not. Derselbe De via mil. Rom. 
ignatia, P. II, Tub. 1841, p. 38 — 43. Am letzteren Orte p. 43 fin.: 
.ppianus, coli. Cantacuzeno, colonias a Philippo eversas, Gbalcidicas 
ieit, juxtaque Hebrum ponit. 

67) Appian. de b. civ. IV, 102. 

68) Thuc. II, 99. 

69) Demosth. Phil. IV, p. 148, 28: ovxl tä inl SQu-nrig; doQlo'nov, 
Ei^giov, xov KsQaoßXsntriv avtov; ov vvv Kaqdiav ^'%fit; 

70) Diod. XVI, 71: KsQaoßlsntrig. 

71) Pol. XVIII, 31, 2: sis ^HtpaiaxLav nal GccGov cccpiTiofisvog xal 
«S inl eQo^HTig noXsig. XXIII, 4, 4. 13, 1. 3. 4. XXIV, 1, 4. 3, 1. 6, 1. 
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lonien den eii^^ebomen Sfömmen der Thraker, von denffia »: 
Theil später Makedonen benannt wurde, gegenttbcirntnucli^M n, 
fasst Appian als ein Ganzes auf. Unter den i^dem Heüeneiacn!' 
welche ausser den Ohalkidiem längs dieser Küste sich 
liesseu; ^sind die Eretrier^ Andrier, Athener, von denen 
zum Theil gesprochen haben ^ femer die Thasier und 



thraker zu verstehen, welche auf dem ihren Inseln gege 
überliegenden Festlande ebenfedls zahlreiche SiSdte und Yest^^^ei 
gründeten oder colonisirten« Die Thasier eine zweite GaTT^^ 
psos jenseit des Strymon, verschieden von der Sithomsch^ei 
Oisyme^^, Datos^^, Neapolis Accttiväv''^ in den Tributlistzi^Bei 
Nscac. TcaQ* ^AvtC^agav bezeichnete^, weil Antisara der HaMfefen 
der Datener war'^, Erenides, mehr landeinwärts % Stryrmzai^ 
am Lissos, jenseit Maroneia^^; später von den Maroniten in 
Anspruch genommen ^^ Auf die Yorhei^enannten fo^^.^?\b- 
dera von Tejem, Maroneia von Chiem coloniedrt^. JHDie 
Samothrakischen Yesten: Mesambria^^, Sale^, Serreion^ an 
der Küste, Tempyra im Innern des Landes^. Endlich die 
Aiolische Ainos in der Nähe der Hebrosmündung ^. — "% 
Bewohner von Krenides, Datos hat Philipp, wie es schlE^iD^ 



72) Thuc. IV, 107. Diod. XII, 68. Scylaz in geogr. Gr. min. dtf. 
C. Müller I, p. 54: FaZi^V^og, OlevyLn %ai alXa i(ix6^ia Saaüov, HPua 
Müller. 

73) EustaÜL ad Dionjs. perieg. v. 517. Znm zweitenmal coloEUOr^ 
von den Thasiem dnrch Eallistratos, Scylaz 1. 1. Dazn C. Müller. A. 
Schafer Demosthenes I, S. 120. 

71) Sir. VII, fr. 36: %al Jccxfivav noltg Nsdxoltg rujfl avto to 
Jarov. 

75) Boeckh StaatshaofOi. II, S. 711. 

76) Steph. B. v. 'AvxieaQa. 
77^ Diod. XVI, 3. 

78^ Her. VII, 108. 

71» Harpocratiou v. ZxQvufi. Demostli. (Apollod.) in PolycL p. 1213, 
10 jjq. K. 

80^ Her. K 168. Scynm. Chius v. 670. 678. 

8n Her. Vll, 108. 

8:J) Her. Vll, :»l>. 

83^ Steph. H. v. 2:f^QBioy. Vgl. Demosth, Phil IH, 114, 16 R 

84> Str. VIU fr. 48. 

85) Str. Vll, frm. 52. Scynm. Chius v. 696. Steph. B. ▼. Alm- 
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LH die durch ilin begründete Stadt Philippoi verpflanzt: darüber 
in dem folgenden Absclinitte. Von der jenseit des Strymon 
gelegenen Stadt Galepsos weiter nach Osten zu lag noch eine 
3tadt ApoUonia. Philipp zerstörte sowohl Galepsos als 
Ipollonia®^ Demosthenes aber unterscheidet diese von Philipp 
verstörte ApoUonia ausdrücklich von den 32 Städten inl 
^Qaxrjg^'^. Daraus folgt, dass sie nicht unter diesen begriffen 
tein kann, wie der ebengedachte Gelehrte annimmt®®. — 
)ie Summe ist: nirgends wird in diesen Gegenden von Ghal- 
cidischen Colonien gehandelt. Und nicht genug, dass kein 
ilter Schriftsteller Chalkidier jenseit des Strymon anführt, 
versetzt Strabon vielmehr jedesmal wo er ihrer gedenkt die 
halkidier in die Umgegend von Olynthos®^. Appian aber 



^ 



86) Str. Vn, fr. 36 extr.: EtO"' b ZtQVfKov . . . stra ralTitpog xal 
4noXl(ov£a, ytatsayLUfifisvai vno ^iXCnnov, Doch wird Galepsos in Eö- 
nischer Zeit genannt: Liv. XLIV, 45 extr. Plutarch. Aem. Paul. 23. 
Diod. exe. II, p. 580 WesseÜDg. Auch der zwischen dem Strymon und 
lern Nestos gelegenen ApoUonia gedenken sowohl Pomp. Mela II, 2, 
122, als Plin. h. n. IV, §. 42 Sillig; ob auch Hierocles p. 640 Wesse- 
ing? Nach Steph. B. s. v. Otavfiri, dazu Meineke, vgl. auch Scymn. 
Dhius V. 658, wäre Oisyme später Emathia benannt; wie denn auch 
^tr. YII, fr. 11 ed. Kramer eine Stadt dieses Namens am Meer und 
[jiv. XLin, 7, 10 neben andern Makedonischen Seestädten eine Stadt 
Smathia namhaft machen; wogegen Plin. h. n. IV, §. 42. Ptol. III, 
L3, 9 Nobbe Oisyme unter dem historisch bekannten Namen aufführen. 

87) Demosth. Phil. III, p. 117, 19: VXvvd^ov fisv ^ij, nal Ms&(Dvriv, 
lal 'AnoXXtovlocv, %al 8vo Hai xqvdv.ovta noXsts i^l OQuarig x. t. X. 

88) Tafel fr. 1. VII. Str. p. 27, not. 70. — Die angefahrte Stelle 
las Demosthenes widerlegt ebenso die Annahme: in der Nähe von 
Dlynthos habe eine Stadt mit Namen Methone bestanden, wie Böh- 
aecke Forschungen I, S. 189 — 205. Dem. Lyk. Hyp. S. 407 aus einer 
Stelle des Kallisthenes folgert, vgl. dagegen A. Schäfer Demosth. II, 
B. 147. Man traut seinen Augen nicht, wenn man sieht, dass Böhnecke, 
3los weil Einige die Pierische Methone „nach alter Redeweise" in Thra- 
kien setzen, eine doppelte Methone in diesen Gegenden annimmt. ^ 
Warum nicht auch eine doppelte Olynthos, weil Plin. h. n. IV, 11, 42 
üe bekannte Stadt in der Thracia seiner Zeit anführt? Hätte eine 
Stadt Methone in der Nähe von Olynthos bestanden, so würde sie eben 
anter jenen 32 Siädten mitbegriffen sein. Vielmehr müssen sowohl 
ApoUonia als Methone von Letzteren auch räumlich getrennt ge- 
wesen sein. 

89) Str. II, 121: inl tav nsQlVXvtd^ov. IX, 408: ^v de %cc\ rwv 
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hebt vor den übrigen Hellenen an dieser Küste' die Ghalkidier 
lediglich aus dem .Grunde besonders heraus, weil ihre Yerr 
tilgung; wie Polybios sagt^: ein Paradeigma — das Merk- 
würdigste darstellte^ was sich an dieser Küste überhaupt zu- 
getragen hat. Der mehrerwähnte Gelehrte fügt noch hinKu: 
(lie Umgegend von Olynthos habe gar nicht Baum geboten 
für 32 Städte ^\ Er übersieht dabei, dass letztere Benennung 
in dem Hellenischen Alterthum eine andere Bedeutung be- 
sitzt^ als welche ihr in der Epoche der gereiften Entwickelung 
des Alterthums zukommt. Bekanntlich heisst dem Helleni- 
schen Alterthum ein jeder Ort: Stadt^ welcher eine selbsifin- 
dige G^meindeverfassung besitzt. Das Beispiel von Atidk% 
der Insel Rhodos, des südlichen Arkadien, dessen zahlreiche 
Städte zum erstenmal ein SchriftsteUer der Augusteischen 
Periode „Komen" bezeichnet^, die früher stets Städte ge- 
nannt werden, beweist^ eine wie grosse Anzahl solcher mehr 
oder weniger selbständiger Orte auch in einem kleinen Ge- 
biete vorhanden sein konnte, zumal wenn dasselbe so ergie- 
big war, wie die Ohalkidische Halbinsel Dass übrigens ein 
solcher Ort, wenn er im Lande der .Barbaren angel^ war, 
Mauern und Thore haben musste, wie die früher erwähnte 
Kotyora^^, die spätere Korne von Phamakeia, ist kaum nöthig 
zu erinnern. Gerade dass die Ghalkidier der Halbinsel in einer 
Mehrzahl von Städten zerstreut wohnten, nicht in einer Stadt 
zusammengezogen waren; beweist, dass jene Städte nach der 
Auffassung der spätem Zeit nur Demen oder Komen sind; 
wie der Verfasser einer Lebensbeschreibung des Demosthenes 
dieselben in der That bezeichnet^. 



7t£Ql*'OXvvQ'ov tcoXecdv, X, 447: tag vno 'OXvv&tp, ag ^iXmnog Sulv- 
(irjvaTO. 

90) IX, 28, 3. 

91) De via Egnatia II, p. 40 med. 43 extr. 

92) Diod. XVI, 72 extr. 

93) Xen. exp. Cyri V, 5, 19. 20. 

94) Zu Ende des Vol. IV, p. 157 der or. Gr. von Reiske: otc x«l 
diQfiovg dveUev iv 0Qayiij, 
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« 

Städtegründnngen der Makedonen. 

Das Makedonische Eönigshaus, aus Hellenischem Ge- 
schlecht stammend, unter barbarische, oder halbgriechische 
Bevölkerungen versetzt, erkannte früh seinen Beruf, diese Be- 
völkerungen in den Bereich des Hellenischen Culturlebens zu 
ziehen. 

Fassen wir zunächst die Abstammung und Nationalität 
dieser Bevölkerungen ins Auge, so können wir zwar nicht 
umhin, Herodots Annäherung der Makedonen an den Dori- 
schen Stamm Glauben zu schenkend Ob indessen das von 
Herodot Angedeutete blos auf die eigentlichen Makedonen, 
die man sich um Edessa denken muss, zu beschränken; oder 
zugleich auf die westlichen und nördlichen Stämme des oberen 
Makedonien auszudehnen sei, erfahren wir nicht. Für. letztere 
Vermuthung — wie sie schon an sich wahrscheinlicher ist — 
dürfte man vielleicht das Zeugniss des Strabon geltend 
machen, welcher ausdrücklich sagt: die Stämme des oberen 
Makedonien, die Lynkesten, Pelagonen, Orester, Elimioten^ 
seien eigentlich Epeiroten und nur. wegen des Uebergewichts, 
welches Makedonien erlangt, den Makedonen beigezählt worden^ 
Die Epeirotischen Völker aber wurden von Vielen für Pelasgi- 
sche gehalten*. Die Stämme des westlichen Makedonien wären 
hiernach als stammverwandt mit den Griechen zu erachten. 
Von den Thrakischen Stämmen im Osten des Axios, von wel- 
chen ein Theil schon zur Zeit des Alexander Philhellen zu 
Makedonien gehörte, liegt das übereinstimmende Zeugniss des 
Herodot und Thukydides vor, dass sie eine von der Griechi- 
schen verschiedene Sprache redeten. Die vermischt mit 
Griechen auf der Athos-Akte wohnhaften Pelasger, Krestonaier, 
Bisalten, Edonen nennt Thukydides zwiesprachig ^ Ob jedoch 



1) Her. I, 56, vgl. VIII, 43. S. 0. Abel, Makedonien vor König 
Philipp. Leipz. 1847. S. 98 f. 

2) Str. VII, 326 extr. 

3) Str. IX, 434. 

4) Str. V, 221. Abel a. a. 0. S. 28. 

5) Her. I, 67 extr., vgl. VII, 124, über KqriGxcovirizai', Thuc. IV, 109. 
Biod. Xn, 68 extr. nennt blos Bisalten. 



302 Smdtegrfladimgen der Makedonen. 

hieraus ' eine grössere Verschiedenheit der eigenihümlichen 
Sprache dieser Volker von der Griechischen gefolgert werden 
könne ^ als ans ähnlichen Aensserungen, welche in Betreff 
der Epeirotischen oder diesen verwandter Siämme vorli^en 
(S. 143), lassen wir dahingestellt. Nur das möge noch her- 
vorgehoben werden, dass sowie noch der jüngere Philipp die 
Aitoler (doch wohl ihrer Sprache wegen) nicht för echte 
Griechen gelten Hess; so auch die Makedonische Sprache 
noch in späteren Zeiten als von der Griechischen abweichend 
betrachtet wurdet — Wenigstens ein grosser Theil der Be- 
wohner des späfteren Makedonien war hiemach der Nationa- 
lität nach mit den Hellenen wohl stammverwandt. Zu dieser 
Verwandtschaft gesellte sich im Laufe der Zeit noch eine 
directe Einwanderung aus dem eigentlichen Griechenland nach 
Makedonien. Wie die Temeniden aus Argos, stammte das 
Lynkestische Königshaus aus dem Korinthischen Geschlecht 
der Bakchiaden^. Ganze Bürgerschaften^ oder Theile der- 
selben,, so unter Alexander Philhellen beinah die Hälfte, der 
von den Argeiem aus ihrer Stadt ausgetriebenen Mykenaier^; 
imter Perdikkas die Bewohner der Euboiischen Stadt Histiaia 
zogen — Letztere bei Gelegenheit der Unterwerfung der 
Insel Euboia durch Perikles — nach Makedonien, zufolge 
einer üebereinkunft. Ihre Stelle nahmen 2000 Athener ein: 
was einen Schluss gestattet auf die Zahlstärke der Ausge- 
wanderten^. Kurz vor dem Ausbruche des Peloponnesischen 
Kriegs sollen Chalkidier in Thrake auf Perdikkas Vorschlag 
sich nach Mygdonien gewandt haben ^^. Perdikkas Nachfolger, 
König Archelaos, zog Hellenen, Dichter, Künstier aller Art 
an seinen Hof ^^ 

In dem Streben, durch strenge Unterordnung der Theile 
einen einigen Staat zu begründen, zeigten sich die Makedo- 
nischen Könige den Hellenischen Staaten überlegen. Die 



6) CurtiuB VI, 9, 36. Paus. IV, 29, 1. Abel a. a. 0. S. 117 Anm. 

7) Str. VII, 126. 

8) Paus. VII, 26, 3. 

9) Theopomp. b. Str. X, 445. Thuc. I, 114 extr. 

10) Thuc. I, 68 extr. 

11) 0. Abel a. a. 0. S. 199 f. 
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eroberten Landschaften — und Makedonien war vom Anfange 
seiner Geschichte ein erobernder Staat — ihrem Reiche dauernd 
einzuverleiben; aus verschiedenen Stämmen und Nationen ein 
einiges Volk und Reich zu gestalten; das betrachteten die 
Makedonischen Könige als die Aufgabe ihrer Politik. Zu 
dem Ende sehen wir sie häufig die Maxime zur Anwendung 
bringen, die unbotmässige Bevölkerung der eroberten Länder 
in entlegene Gegenden wegzuführen; an deren Stelle zur 
Sicherung des Erworbenen eine neue Einwohnerschaft aus 
den an ihre Herrschaft gewöhnten Ländern daselbst zu- 
sammenzuführen^. Die wiedereroberte Stadt Pydna in Pierien 
versetzte schon der König Archelaos 20 Stadien landeinwärts, 
ohne Zweifel um sie so mehr in seiner Gewalt zu haben ^^ 
Philipp, des Amyntas Sohn, soll aus Illyrien 10000 Sarnusier, 
die er durch eine Kriegslist gefangen, nach Makedonien weg- 
geführt^*; Alexander die Maider, welche sich empört hatten, 
aus ihrem Lande oder ihrer Stadt weggeführt, eine gemischte 
Bevölkerung darin angesiedelt^^. Kassander 20000 Illyrische 
Autariaten in das Orbelos-Gebirge versetzt haben ^^. Dasselbe 
Verfahren beobachteten noch die späteren Nachfolger. Von 
dem jüngeren Philipp wird gemeldet: er habe eine grosse 

Anzahl von Thrakern aus ihren Städten nach Makedonien 

* 

weggeführt ^^; aus Misstrauen gegen die Einwohner der See- 
städte Makedoniens bei dem bevorstehenden Kriege mit Rom, 
einen grossen Theil der Ersteren in das Linere nach Ema- 
thia (Paionia) weggeführt, deren Städte Thrakern und andern 
Barbaren als Wohnplätze übergeben ^^ VonPerseus: er habe 
eine Besatzung in die Stadt Uskana in Illyrien gelegt, deren 
Einwohner, um sie zu verkaufen, nach Stubera weggeführt ^^ 



12) JustinuB Vni, 6 sq. 

13) Diod. XIII, 49. Pydna war schon unter Alexander Philhellen 
Makedonisch gewesen: Thuc. I, 137 in. 

14) Polyaen. 17, 2. 12. 

15) Plut. Alex. 9. Steph. B. s. v. 'Ms^dvdQ£La p. 71, 8 ed. Meineke. 

16) Diod. XX, 10. Justinus XV, 2. 

17) Liv. XXXIX, 24, 4. 6. 

18) Liv. XL, 3, 3 sq. Pol. XXIV, 8, 4. 

19) Liv. XLIII, 19 (21) in. 
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Den Anschauungen zufolge^ von welchen zahlreiclie Grie- 
chische Gemeinwesen und deren Lenker geleitet worden, 
war eine festere Gemeindeorganisation durch die Zasammen- 
fährung zerstreut wohnender Bevölkerungen in grossen und 
befestigten Plätzen bedingt Nur ein solches, gleichsam auf 
einem Punkte concentrirtes Gemeinwesen schien durch bürger- 
liches Selbstgefühl und eigne Wehrhaftigkeit fremde Angriffe 
abzuwehren im Stande. Die Könige Makedoniens nahmen 
von diesen Anschauungen Act und bemühten sich, denselben 
in ihrem eignen Lande praktische Folge und Anwendung zu 
geben. Alexander redet bei Arrian die Makedonen an: |,mein 
Vater Philipp hat euch von den Bergen, wo ihr unsiSt kleine 
Herden weidetet^ in die Ebenen hinabgefdhrt; aus zerstrent 
Wohnenden zu Bewohnern von Städten gemacht; mit Insti* 
tutionen, dieser veränderten Lebensweise entsprechend, aus- 
gerüstet^' ^^ In der späteren Zeit deutet Manches darauf hin 

— so unter andern die den Namen Makedonischer Befehls- 
haber öfters beigefügte Bezeichnung ihrer Abkunft als Be- 
roeaeer, Stuberaeer, Edessoeer, Antigonenser,Thessalonicen8erf^ 

— dass in dem eigentlichen Makedonien eine Menge von 
Städten entstanden wareii, welchen mit den in Kraft des 
Synoikismos erwachsenen Griechischen Städten allem Anschein 
nach auf gleicher Stufe st^den. Wogegen in andern Gegen- 
den die ursprünglichen Verhältnisse fortbestanden und der 
Einzelne nicht nach einer Stadt, sondern, wie jener Paionier», 
nach seinem Volke benannt ist. Li den uns vorliegenden 
Quellen wird indessen, ausser der Vergrösserung der Stadt 
Pella^ welche schon Xenophon als die bedeutendste Stadt in 
Makedonien bezeichnet, durch Philipp, Amyntas Sohn^, nur 
in den durch Philipp neuerworbenen Ländern die Anlage 
einer Anzahl von neuen Städten gemeldet, von denen mehrere 



20) Exp. AI. VIII, 9, 2: ^iXimtog yaq . . . xar^yaya vyLag i% tmv 
oQ^v ig T^oc nsSia . . . noXscov ts olKi^tOQag anicprivB xal voiioig xal 

21) Liv. XL, 24, 7. XLII, 51, 3. 6. 58, 7. 10. Pol. XXVII, 8, 5. 
XXVIII, 8, 1. 

22) Liv. XLII, 51, 6: Didas Paeon. 

23) Str. VII, fr. 20. 23 Kramer. 
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Philipps Namen auf die spätere Zeit gebracht haben. Diese 
Meldungen sind noch dazu meist äusserst rhapsodisch. In 
Betreff der Anlage der bedeutendsten unter diesen neuen 
Städten ; der aus der späteren Geschichte bekannten Stadt 
Philippoi, liegt uns im Besonderen die Phlicht ob, hinsieht- 

m 

lieh einer zwiefachen Benachrichtigung die Kritik zu üben. 
Während nämlich Skylax, Zenobios berichten: Kalli- 
stratos und die Thasier hätten die, schon in dem Vorher- 
gehenden berührte, Stadt Datos von Neuem angebaut und 
bevölkert^; meldet umgekehrt um dieselbe Zeit, ungefähr 
OL 105, 1, Diodor : die Thasier hätten den Ort Krenides be- 
gründet ^^ Offenbar im Zusammenhange mit letzterer Mel- 
dung berichten Artemidor und Diodor weiter: als darauf die 
Thraker die Ejreniten bekriegten, kam Philipp den Kreniten 
zu Hülfe, vermehrte die Bevölkerung der Stadt und gab der 
Letzteren nach seinem eignen den Namen Philippoi^^. Dieser 
Darstellung des Diodor und Artemidor pflichtet auch Strabon 
bei, insofern er in den alten und neuen Fragmenten des 
siebenten Buches Krenides für den früheren Namen von 
Philippoi erklärt; als besondere Merkwürdigkeit von Krenides 
die daselbst befindlichen Goldgruben heraushebend ^''. Wenn 
im Gegentheil Dion Cassius Krenides von Philippoi unter- 
scheidet^®, steht das keineswegs mit dem Angeführten im 
Widerspruch. Nach Appians Beschreibung nahm Philippoi 
die Hochfläche eines abschüssigen Berges ein^^ Umgekehrt 
deutet der Name Krenides durch Fülle der Quellen auf einen 
in der Tiefe gelegenen Ort, und Theophrastos Bemerkung über 

24) S, die Stellen bei A. Schäfer Demosth. I, S. 120 f. Böhüecke 
Forschungen u. s. w. I, S. 87. — Die specielle Erwähnung des Kalli- 
stratos bei Skjlax deutet meines Erachtens darauf hin, dass das Ge- 
meldete sich zugetragen hat nicht lange bevor der Autor es nieder- 
schrieb. 

25) Diod. XVI, 3. 

26) Artemidor b. Steph. B. s. y. ^lXi%noi, Steph. B. s. v. KqrivCdBg, 
Diod. XVI, 8. 

27) Str. Vn, fr. 34. 41. 43 Kramer. 

28) Dio Cass. XLVH, 36. 

29) Appian. b. civ. IV, 106. 

30) Theophrast. de caus. plant. 1. V, c. 14, 6. 6 über Krenides 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 20 
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Krenidrs s<:hemt diese Yoraasseczuiig za bestit^en*. Appian 
leitet den Namen Krenides Ton den Tielen Quellen fliessen- 
den Wassers her. welche den Hagel , anf welchem Philippoi 
lag, umgaben« Philipp hätte somit f&r die Stadt, welche 
er anzulegen oder zu Tergrössem beabsichtigie, eine andere 
und festere Lage als diejenige Ton Krenides ansersehen und 
Appian a. a. 0. dies durch die Bemerkung angedeutet: er 
habe den Ort. als Tortheilhaft gegen die Thraker gelegen, 
befestigt, fester gemacht oivpaös). Aus einer CombinaticHi 
der Nachrichten des Dion Cassius und Appian ergiebt sich, 
dass Philippoi Ton Krenides, welches die Cassianer auf weitem 
Umwege von Norden her erreichten, gegen Süden zu lag. 
Die ..Vermehrung der Einwohnerschaft'' des gedachten Ortea^ 
welche Diodor in beiden Ton mir angezogenen Stellen Philipp 
zuschreibt, gestattet den Schluss, Philipp habe, ausser d^ 
Kreniten, noch Andre in die durch ihn gewissermassen nun 
zweitenmal begründete Stadt aufgenommen. Dass demohn- 
erachtet der Name Krenides f&r den erstgenannten Ort sich 
erhielt, derselbe als eine besondere Ortschaft foribestandi 
kann uns nach so vielen analogen Beispielen Yon ineorpor]^ 
ten Orten nicht wundem. Als wesentlich betrachte ich, dass 
gleichwie Strabon die Goldbergwerke Ton Krenides besonders 
heraushebt : so Appian imfem Ton Philippoi einen Dionysos- 
berg anfGhrt, in welchem Goldbergwerke, Asjla genannt^ sich 
befinden^': Diodor den Excurs über ausserordentliche Schatiey 
welche Philipp aus den Goldbei^prerken dieser G^end sog^ 
an die Gründung Ton Philippoi-Krenides anknüpft; wie denn 
noch Plinius des Philippischen Goldes gedenkf . — So weit 
sind unsere Nachrichten unter sich im Einklang, und die 
Identität, wenn auch nicht genau der Oertlichkeit^ doch der 
ungeßhren Lage und selbst der Bürgerschaft Yon Philippoi- 
Krenides stünde hiemach fest. Nun sagt aber Appian in der 



Sitav yäg x6 xi6Cov divögiov nX^QBg tjv lucl vSavtap. YgL andi die 
anschaDÜche Beschreibung der Umgegend von Philippoi durch Kanto- 
knzeno in Tafel de Tia Egnatia Tnb. 1842, H, p. 18. 8. noch Flin. b. 
n. XVII, 30 Sillig. 

31) Appian. b. civ. IV, 106 in. 

32) H. n. XXXVn, §. 57 Sillig. 
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zuerst angeführten Stelle: der frühere Name von Philippoi 
sei Datos gewesen und noch früher sei Datos Krenides be- 
nannt worden. Und aus Schriften des Ephoros und Philo- 
dioros berichtet Harpokration: die Stadt der Datener sei, als 
Philipp sie in Besitz nahm, nach Philipp umbenannt worden ^^. 
Die Behauptung : dass Krenides der frühere Name von Datos 
gewesen sei, hält auch Boeckh für irrig**. Denn Krenides 
konimt zuerst in Philipps Zeit vor, wogegen schon Herodot 
Datos erwähnt. Nach Herodot fiel Sophanes der Athenische 
Held von Plataiai, bei Datos in dem Kampfe um die Gold- 
bergwerke ^. Nach Pausanias aber in dem Kampfe, in wel- 
chem die bis Drabeskos vorgedrungenen Athener von den 
Edonen aufgerieben wurden*^. Folglich ist die berühmte 
Behlacht von Drabeskos, von welcher Thukydides spricht, in 
welcher 10000 Athener und Bundesgenossen von den Thrakern 
erschlagen wurden*', eine und dieselbe mit der, welche Herodot 
nach dem Orte Datos benennt. Und nach Datos scheint sie 
anch Isokrates benannt zu haben ^^ Dies gestattet den Schluss, 
dass Drabeskos und Datos nicht allzuweit von einander ent- 
I^en waren, bestätigt also die Voraussetzung, dass Datos 
Iftg wo Philippoi. Um die angezeigten verschiedenen Nach- 
richten unter sich zu vereinigen, bietet sich folgende Com- 
Innation dar. Die alte Thasische Colonie, Datos, war, als 
Eallistratos und die Thasier den Gedanken fassten, dieselbe 
sa erneuern, in Verfall gjferathen. Dies mochte die Genannten 
bestimmen, der neuen Ansiedelung, welche auch nicht noth- 
wendig an derselben Stelle, wie die alte, liegen musste, einen 
Heuen Namen, d. i. Krenides, zu geben. Dass aber Datos und 

83) Harpocration s. y. Jazog. 

34) Ueber den Plan der Atthis des Philochoros, Abhandl. d. Ber- 
liner Akad. 1832 bist, philol. Kl. S. 18. Weissenbom: Hellen. Jena 1844 
B. 145 Amn. 

36) Her. IX, 76. 

36) Paus. I, 29, 4. 

37) Thuc. I, 100. IV, 102. Diod. XI, 70. Plut. Cimon. 14. 

88) Isocrates de pace c. 29: iv dl tm Ilovrcp, wo die neuerdings 
Verglichenen Handschriften iv Jccrco Ss geben. S. Weissenbom Hellen 
8. 161. Boeckh Staatshaush. d. Ath. Nachträge (vor dem Register) 
S, V — zu Bd. I, S. 373. 

20 * 
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Krenides nichtsdestoweniger in derselben Gregend lagen, dürfte^ 
abgesehen von der Meldung über den Tod des Sophanes^ zu- 
gleich die Erwahnaiig eines Kampfes nm die Goldbergwerke 
bei Datos durch Herodot bestätigen. Denn wenn ich nicht 
irre, beziehen alle diese Erwähnungen von Groldbergwerken 
sich auf dieselbe Gegend und ausser den genannten drei: 
Datos, Krenides, Philippoi, wird überhaupt keine andre Oert- 
lichkeit jener Gegend, wo sonst noch Goldbergwerke vorhan- 
den waren, mit Namen angeführt, als blos noch Skapte Hyle 
oder ganz allgemein das Pangaion-Grebirg'^. Zu Allem diesem 
kommt noch Folgendes in Betracht. Strabons Beschreibung 
von Datos stimmt fast wortlich überein mit Appians Be- 
schreibung von Fhilippoi. Als Städte, welche nm den Stiy- 
monischen Busen {xegl rov Urgviiovixov xokxov) liegen, stellt 
Strabon Myrkinos, Ai^os, Drabeskos, Datos zusanmien, idle 
mit Ausnahme Ton Argilos jenseit des Strymon im Binnen- 
lande gelegen. Indem er des sprüchwortlichen Glücks Yon 
Datos gedenkt, schreibt er diesem den Besitz des besten, 
fruchtreichen Landes zu, erwähnt einen See oder Smnpf, Flüsse 
— xorafioi, an die xQfji*at va(iat&v in Appians Beschreibung 
Ton Philippoi erinnernd - Schiflfewerften, Goldgruben«. 
Appian erwähnt ebenfalls südlich Ton Philippoi einen Sumpf, 
der bis an das- Meer reicht, westlich yon Philippoi eine fracht- 
bare, wunderschöne Ebene, die sich bis Myrkinos, Drabeskos 
und den Strrmonfluss ausdehnt, PhiSppoi zunächst, ebenMs 
Goldgruben^^ Die angeführten Umstände dürften uns daher 
übereinstimmend mit Appian, Ephoros und Philochoros, wohl 
berechtigen, Datos, Krenides und Philippoi im Wesentliche 
als Eins zu betrachten: abweichend von der Ansicht der 
meisten Neueren, welche Datos an das Meer versetzen. Eine 
Stelle, aus welcher man diese Lage mit Siclieilieit folgern 
konnte, ist mir wenigstens nicht bekannt. ,,Dass Datos am 
Meere lag folgt nicht aus den Worten bei Skyku^ indem er 



39) Her. YI, 46. TU, 112. 

40) Stx. VII. fr. 33 extr. 36 in. Krämer. 

41) Appian. b. cir. IV, 105 — 106 in. Den Sumpf erwfthnt auch 
Cantacozenus bei Tafel de Tia Egnatia II, p. IS. 
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ja auch Amphipolis hier mit aufzählt"*^. Zwar stellt Plinius 
ApoUonia^ Oesyme, Neapolis, Datos als vom Strymon aus 
an der Küste gelegen, Philippi im Innern gegenüber*^ Aber 
die Fassung seiner Worte dürfte was Datos anlangt, gegen 
die angeführten Zeugnisse gehalten, nicht allzuschwer ins 
Gewicht fallen; wenn ich gleich nicht in Abrede stelle, dass 
etwas dem was er in Betreff Datos sagt Entsprechendes in 
seinen Quellen gestanden haben möge. Denn auch Eusta- 
thios nennt Datos „eine berühmte Stadt um die Küstengegend 
des Strymon"^. Durch solche allgemeine Ausdrücke, wie 
„die Umgebung des Strymonischen Busen", „die Küstengegend 
des Strymon", valog der früher erklärten Bezeichnung inl 
&Qaxrjgj umschrieben die Griecheu denjenigen Theil des Thra- 
kischen Landes, auf welchen ihre unmittelbare Einwirkung 
sich erstreckte. Diese Einwirkung blieb immer auf einen 
geringen Abstand von der Küste beschränkt. — Blicken wir 
endlich auf Strabon, welcher anscheinend die Anführung von 
Datos und die von Krenides -Philippoi trennt, so lässt sich 
darüber kein bestimmtes ürthejl fallen, weil aus dem be- 
treffenden Abschnitte seines Werks nur unzusammenhängende 
Bruchstücke erhalten sind. Nichtsdestoweniger scheint Strabon 
die Gegend am Meer von der bei Datos zu unterscheiden. 
Zugleich führt er in der Nähe von Datos einen Thrakischen 
Volksstamm, die Odomanter (neben Bisalten, Edonen) an*^ 
Die Odomanter wohnten an dem unteren Strymon, im Binnen- 
lande *^ und noch Ptolemaios giebt als deren südlichste Städte 
Amphipolis und Philippoi an*''. Nicht sowohl auf eine ver- 
schiedene Oertlichkeit, als auf verschiedene Epochen in der 
Geschichte derselben Gegend dürfte der Umstand hinweisen, 



42) Weissenbom Hellen S. 146, Anm. 32. 

43) PUn. h. n. IV, §. 42 ed. SilHg. 

44) Eust. ad Dionys. perieg. v. 517: nsQl ttjv xov 2tQVfi>6vog 
"naqaXlav. 

45) Str. VII, fr. 36: ^ ^ikv inl t^ d'aXttTtrj xal roig Ttsql Jdtov 
xonoig 'Odoiiccvtsig h. r. X. Dasselbe Fragment zu Ende. 

46) Her. VII, 112. Thuc. II, 101. V, 6. Liv. XLV, 4, 2. Vgl. Leake 
North. Gr. III, p. 210. 465. 

47) Ptol. m, 13, 31 Nobbe. 
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dass Strabou auscheinend Datos von Kreuides-Philippoi trennt 
Es muss eine Zeit gegeben haben, wenn auch nichts Ge- 
naueres darüber bekannt ist; in welcher Datos mit einem 
ausgedehnten Gebiete als ein mächtiges Gemeinwesen (ptokg 
ivdo^ogj Eustath. a. a. 0.) von der Gegend des späteren 
Philippoi sich bis an das Meer erstreckte. Das folgt aus 
dem in dem bekannten Sprüchwort ihm zugeschriebenen Wohl- 
befinden durch Güterbesitz ; vor Allem aus dem Umstände, 
dass Strabon die aus den Tributlisten bekannte Stadt Nea- 
polis nicht nach der gemeinschaftlichen Metropolis aller dieser 
Ansiedelungen, den Thasiern, sondern nach den Datenem, 
NeuTC, ^atr^vciv^^] wie Stephanos Antisara^i^den Hafen von 
Neapolis, von welchem diese in den Tributlisten Necm, xag 
^AvtLöcLQav benannt ist: ^;rti/efcoi/ -^ari;vc5i/ zubenannt*^ Auf 
dieses mächtige Gemeinwesen und sein Gebiet beziehe ich 
die Erwähnung des fruchtreichen Gefildes im Westen, des 
Sumpfes, der Flüsse, der Schiffswerften und Goldgruben. 
Endlich erklärt die Annahme, dass Datos mit Erenides-Fhi- 
lippoi identisch war, wie es kommt, dass „Datos später nicht 
mehr genannt wird'^^®. Im Gegensatze zu Neapolis, welches 
Skymnos Chios^^, Livius^^, Dion Cassius^*, Ptolemaios^, die 
Peutingersche Tafel und die Itinerarien^^, ja noch Hierokles^ 
und der Geographus Ravennas^^ aufzeichnen^ vermissen wir 
namentlich jede Erwähnung von Datos bei Skymnos Ohios, 
Pomponius Mela und Ptolemaios. Seine Erwähnung bei 
Strabon, Plinius ist offenbar blos als historisch au&ufassen, 
gerade wie die Erwähnung des in der Stelle des Plinius als- 
bald folgenden Olynthus. 



48) Str. VII, fr. 36 in. 

49) Steph. B. v. Avxiaaqa. 

50) Weissenbom Hellen S. 145, Anm. 32. Anders A. Schäfer De- 
mosth. II, S. 25, Anm. 2. 

51) V. 669. 

52) XXXVIII, 41, 9. 

53) XL VII, 35. 

54) III, 13, 9 Nobbe. 

55) It. Ant. p. 321. It. Hierosol. p. 603 Wesseling. 

56) P. 8 ed. Parthey, 640 Wess. 

57) P. 194, 9. 373, 11. 535, 21 ed. Parthey. 
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Von andern Städten, welche Philipp, Amyntas Sohn, 
in den durch ihn für Makedonien neugewonnenen Ländern 
begründet haben soll, erfahren wir zum Theil selbst nicht 
einmal die Namen. Demosthenes spricht von Städten, welche 
Philipp während seiner zweiten Illyrischen Expedition in 
Dlyrien erbaut oder befestigt habe^*. Jedoch über diese 
Städte erfahren wir sonst nichts weiter. Etwas genauere 
Nachrichten liegen über die Ergebnisse von Philipps drit- 
tem Thrakischen Krieg vor. Dieser Krieg, welcher bis in 
das dritte Jahr von Ol. 109, 2—4, bis zu der Belagerung 
von Perinthos lind Byzanz durch Philipp sich hinzog, ist 
sehr merkwürdig. Denn er stellte das erste, zugleich — 
das einzige, uns bekannte, systematische Unternehmen eines 
Makedonischen Fürsten dar, das innere Thrakien seiner Herr- 
schaft, wie der Gesittung, welche die Makedonen von den 
Griechen angenommen hatten, zu unterwerfen. Philipp be- 
absichtigte, Thrakien bis zum Pontos zu unterwerfen. Die 
Griechischen Städte am Pontos, z. B. ApoUonia, waren zum 
Theil mit ihm verbündet ^^ Er drang in das Innere von 
Thrakien, bis an den Hebros und weiter bis in das obere 
Thrakien vor^. Den grössten Strapatzen und Gefahren unter- 
warf er sich und sein Heer ^\ welches wie Demosthenes sagt, 
den ersten Winter in Erdlöchem und Pelsklüften zubrachte ^^. 
Nachschübe aus Makedonien und Thessalien dienten dazu die 
Verluste desselben zu ersetzen ^^. Das Resultat des Kriegs 
war: Philipp nahm den Thrakerfürsten, Kersobleptes und 
Teres, ihr Land^, nöthigte die Thraker, den Makedonen den 
Zehnten zu entrichten und erbaute an passend gelegenen Orten 



58) Demosth. Phil. I, p. 54, 6 : iv 'iXXvqioig nolsLg %Bi%£iBiv, Schäfer 
Demosth. II, 26. 

59) Jastinns IX, 2. 

60) Liban. Einl. zu Dem. Chers. p. 89, 3: ^ik. n^ql tr^v fis6oysL'av 
xriv ävco BqcLV,riv 7toXsfi>ovvzog. 

61) Dem. Chers. 100, 24: xal novovs xal x£i{jLcivag xal tovg iö%a- 
tovg TLivdvvovg VTtoiiivsiv, 

62) Dem. Chers. p. 101, 1: iv t^ ßaQa&Qco jjet/Ltafetv. 

63) Dem. Chers. p. 93, 12. 

64) Philipps Schreiben, Demosth. p. 161, 15. 
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ausehnliche Stallte *''\ Von diesen hat Philippopolis an dem 
obem Hebros • Maritza}, nahe dem Haimosgebirge gelegen, seinen 
Namen bis auf die Gegenwart beibehalten^. Eine andeie 
Studt, welche Philipp zageschrieben wird, deren Namen schon 
Demosthenes anführt, ist Eabyle*^'. Nach Theopompos und 
Anaximenes berichtet Harpokration: Eabyle liege in dem inner- 
sten Thrakien, an einem Flusse Taxos^. Letzteren halten 
Tafel und Schafer für den Fluss Tonzos, jetzt Tnndseha^ d^ 
Hauptzufluss des Hebros *^^ Die Peutingersche Tafel setzt 
Cabilis ^anscheinend jedoch mehr osÜich) zwischen Philippo- 
polis und dem späteren Hadrianopolis an*^. Damit stimmt 
auch der Geographus Raveunas, welcher Qavilis als in der 
Nähe von Thrakisch Beroea"^, der Berone der Tafel", gelegen, 
auf&hrt; nicht minder Ammian der Eabyle von E[adriano- 
polis nordlich zu setzen scheint^. Mit einer durch Stepha- 
nos erhaltenen Notiz des Polybios, nach welcher Eabyle ^piicht 
weit von dem Lande der Astai'^ lag^^ dürfte jedoch die eben- 
angedeutete Lage von Eabyle nicht ganz leicht zu vereinigen 
sein. Die Astike, nach Theopompos, wäre eine Landschaft 
der Byzantiner '^ Das Land und Volk der Astai, in welchem 
die Stadt Ealybe (Eabyle), setzet Strabon oberhalb von Byzanz 
au"^ Anderswo führt er das bekanntere Bizye als Haupt- 
stadt des genannten Volks an"^. Wollte man nnn die Te^ 
schiedenen Angaben über die Li^e der Stadt Eabyle — 

65) Diod. XVI, 71 : nQOoixa^s dsndxag xsUüf xoig Mcnudoöw . . . 
iv xois ini%a£Qois xonoig nxiaag d^ioXoyovg xoleig. VgL A. Sch&fer De- 
mosth. II, S. 419 f. 

66) Steph. B. v. ^tXiitnonolig, Tacit ann. III, 88. 

67) Dem. Chcrson. p. 100, 22. 

68) S. V. Kapvlf}. 

69) Tafel Constantinos Porph. ep. critica p. XXVII. Tnb. 1847. A. 
Schäfer Demosth. II, S. 420, Anm. 1. 

70) Segiu. VII, vgl. segm. VIII. Weaaeling ad It. Ant p. 174. 231. 

71) r. 187, 17. 191, 2 Pinder et Parthey. 

72) Segm. VII. 

73) XXXI, 11, 5. 

74) Steph. B. V. KaßvXri. 

75) Steph. B. v. 'Aöxa%6g. Dazu Meineke. 

76) Str. VII, 320 fin. 

77) Str. VII, fr. 48 Kramer. 
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einmal im Mittelpunkte von Thrakien, nördlich oder nord- 
ostlich von der späteren Hadrianopolis und wieder „nicht weit 
von dem Lande der Astai^' — unter sich vereinigen, so konnte 
dies nicht anders geschehen, als indem man die Astike von 
oberhalb Byzanz sehr weit gegen Norden oder Nordwesten 
hin ausdehnte. Dies thut z. B. Ptolemaios, nach dessen An- 
gabe die Gränzen der Strategie Astike sich von der Stadt 
Perinthos bis gegen die Küste von Apollonia (das heutige 
Sizepoli unweit Burgas) erstreckten '^ Ja Plinius scheint 
Apollonia selbst der Astike zuzutheilen'^ Strabon berichtet: 
Philipp habe in der Stadt Kalybe die grössten Missethäter 
angesiedelt^^. Diese Meldung enthält einen thatsächlichen 
Grund, welcher uns bestimmen könnte, die von Strabon be- 
zeichnete Stadt Kalybe als identisch mit der von den üeb- 
rigen Kabyle benannten zu betrachten; wie z. B. auch Wesse- 
ling thut®^ Denn von verschiedenen Städten in Thrakien, 
deren örtliche Fixirung vollends ganz unbestimmt ist, berichten 
Andere das Nämliche was Strabon hier über Kalybe aus- 
sagt. So Herotheos nach dem Etymologicum magnum von 
einer Stadt Bine: sie sei von Philipp, welcher sie erbaut, 
nach den durch ihn dort angesiedelten Ehebrechern benannt ®^ 
Auch Tzetzes spricht von zwei Städten, Poneropolis und 
Moichopolis, Letztere Bineria genannt, in welche Philipp 
alle Missethäter und Ehebrecher zusammengeführt®^. Plinius 
"bezieht den Namen Poneropolis auf Philippopolis^. Mit Be- 
ziehung auf Theopompos, welcher deren Anzahl auf 2000 



78) III, 11, 10: naqa ös f^v dno TlBqCv&ov nolBong li'^X9''S 'Anol- 
XcavCag naQ(xXi.ov rj 'Acxi^ri cxQatriyla. Vgl. auch tab. Peut. segm. VIII. 

79) H. n. IV, §. 45 Sillig: Astice regio haboit oppidum Anthium, 
nunc est Apollonia. 

80) Str. VII, 330 fin.: ^iXCmtov^ rov 'J(ivvtov, tovg novrjQOtdtovg 
ivtccvd'a iSqvGCLVXog, 

81) Ad It. Antonin. p. 174. 

82) Et. m. 8. V. Bivrii ^Hgo^sog (prjalv (ovoivdcd'aL vnb ^iXCnnov 
ohiaQ'Btcav^ dno rmv iv avTtj GvvoiHiGd'svrcov fioixoiv. 

83) Chiliades ed. Eiessling p. 510: ^IXinnov, ndvtag novrjQovg 
tial fioLxovg stg novrjQonoXLV cvvoi^Caavxct. v,al iLOixonoXiv ^ ri ßivrjq/a 
HaXsitai. 

84) H. n. IV, §. 41 SilUg. 
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polis: Uskudama, angeführt ®^. Was in Thrake an Makedo- 
nien erinnert dürfte hinsichtlich seines Ursprungs vornehm- 
lich auf Philipps und Alexanders Zeit zurückzuführen sein, 
über deren Zeitalter hinaus die Makedonische Herrschaft in 
Thrake kaum fortgedauert haben dürfte. Lysimachos führte 
immer nur E;riege gegen die Thraker. Und die Gränzen des 
späteren Makedonischen Reichs schliessen das Innere von 
Thrake nicht mit ein. Der jüngere Philipp unternahm wohl 
einen Kriegszug gegen Odrysen, Dentheletae und Bessi, be- 
setzte jene Philippopolis und legte eine Besatzung in dieselbe. 
Jedoch die Odrysen vertrieben diese sofort wieder ^. 

Neue Städte in den ihrer Herrschaft unterworfenen Län- 
dern zu gründen^ fuhren auch die späteren Makedonischen 
Könige fort. So gründete Antigonos Gonatas die nach ihm 
benannte Stadt Antigoneia ^^ in Mygdonien, wo sie Ptolemaios 
ansetzt ^^, „im Binnenlande'' nach Skymnos Bezeichnung ^^ 
Eine andere Stadt dieses Namens^ an der Makedonischen 
Küste zwischen Ainea und der spätem Kassandreia^, scheint 
nie bedeutend gewesen zu sein, da Stephanos in Makedonien 
nur die Gründung des Antigonos Gonatas unter jenem Namen 
heraushebt. Der jüngere Philipp erbaute eine neue Stadt 
Perseis in der Landschaft Deuriopos an dem Flusse Erigon, 
unweit von der Stadt Stoboi ^^. Andere Städte sind blos 
umbenannt und empfingen eine neue Einwohnerschaft So 
ist Thebai-Phthiai in Achaja Phthiotis: Philippopolis ^^; Gon- 
nokondylon in Perrhaibia: Olympias umbenannt ^^. — Li die 
Zeit des älteren Philipp fällt nach Stephanos noch die Grün- 
dung einer Stadt Herakleia in Makedonien — wahrscheinlich 



89) Ammian. XXIV, 11, 15. XXVU, 4, 12. Sext. Rufus 9. Eutrop. 
VI, 9. 

90) Liv. XXXIX, 53, 12-14. Pol. XXIV, 6. 

91) Steph. B. V. 'AvTiyovsia, 

92) m, 13, 36 Nobbe. 

93) Scymn. Chius v. 631: iv tri ivecoystq), Plin. h. n. IV, §.34Sillig. 

94) Liv. XLIV, 10, 8. 11. 

95) Liv. XXXIX, 53, 15. 16. 

96) Pol. V, 100, 8. Diod. XXVI, ed. 7. T. II, p. 513 Wess. Steph. 
B. V. ^ÜLinnoi extr. Liv. XXXIX, 25, 3. 

97) Liv. XXXIX, 25, 16. 
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Herakleia Sintike, welche Landschaft erst Philipp erwarb — 
durch Amyntas, des Philippos Bruders-Sohn ^^, der bei dem 
Tode seines Vaters, des Königs Perdikkas HI, noch ein Kind 
war und den Philipp an sein Interesse knüpfte ^. 

Hinsichtlich des speciellen Verfahrens, welches Phihpp, 
Amyntas Sohn, bei Vergrösserung alter, oder Anlegung neuer 
Städte beobachtete, gewähren, wie wir sahen, die auf uns 
gelangten Nachrichten nur spärliche, wenig ausgiebige Auf- 
schlüsse. Die zum Theil sehr speciellen Nachrichten, welche 
die Anlage der drei mächtigsten Städte des späteren Griechen- 
land durch zwei der späteren Beherrscher jener Gegenden, 
sowie die besondem Verhältnisse dieser Städte zum Gegen- 
stand haben, entsprechen dagegen in jeder Beziehung den 
Nachrichten, welche über den Synoikismos zahlreicher Grie- 
chischer Städte Kunde geben. 

Thessalonike. Kassandreia. Demetrias. 

Strabon berichtet in den Fragmenten des siebenten Buchs, 
von welchen gegenwärtig in dem Vaticanischen Codex ein 
vollständigerer Abriss, als früher in dem Palatinischen vor- 
liegt: „Thessalonike oder Thessalonikeia, welche früher Therme 
benannt wurde ^, ist von Kassander erbaut und nach dessen 
Gemahlin, Tochter Philipps, des Amyntas Sohn, so benannt 
Kassander legte ungefähr 26 Städtchen, welche in Krusis 
und an dem Thermaiischen Busen gelegen waren, nieder und 
zog deren Bewohner in jene eine Stadt, gegenwärtig die 
Hauptstadt von Makedonien, zusammen. Zu den in diese 
Stadt hineingezogenen Orten gehörten: ApoUonia, Ghalastra, 
Therma, Gareskos, Ainea, Kissos" K 



98) Steph. B. v. Hqcc^Xeut extr. 'Aiivvtov tov ^vUrntov ntiafia. 

99) A. Schäfer Demosth. II, S. 18, Aam. 1. III, S. 93, Anm. 2. 

1) Str. VII, fr. 24: SsaaocXov^yirj noXig, tj nqoveQOv &€Q(i/ri inaleito. 
S. die Kritik mehrerei; andrer Namen, die Th. früher geführt haben 
soll, durch Tafel, Thessalonica Berol. 1839, prolog. p. lYsq.; gegenüber 
dem von Böhnecke, Demosth. Lyk. Hyp. S. 377 Geäusserten. S. anch 
Meineke Steph. B.^s. v. 'H^ia^'^cc, 

2) Str. YII, fr. 21 ed. Kramer: . . . ^laQ'eXmv ra iv t^ Kifovo£9$ 
noXicfiaza xal tä iv tm SsQfia£(p •AoXnto nBql ^% %al staoci nal cwo^- 
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Von !den Orten, welche dieser Stelle zufolge Bestand- 
theile der späteren Thessalonikeia geworden sind, erregt be- 
sonderes Interesse die Lage von Apollonia. Stephanos er- 
wähnt in Makedonien nur eine Apollonia und unterscheidet 
von dieser eine andere Stadt gleichen Namens der lonier 
inl &Q(ixrig, welche Demosthenes anführe ^. Letztere ist of- 
fenbar die oben von uns erwähnte Apollonia zwischen dem 
Strymon und dem Nestos, von welcher auch Strabon sagt: 
Philipp habe sie zerstört *. Dass Stephanos diese zweite 
Apollonia nicht als in Makedonien, sondern als iTcl ©Qaxrig 
gelegen bezeichnet, beweist, dass er die ältere Zeit vor Philipp 
^ von Makedonien im Auge hat. Als iTcl 0Qaxrig gelegen wäre 
auch die Apollonia in der Nähe von Olynthos zu bezeichnen, 
von welcher Xenophon meldet, dass sie Ol. 99, 2 mit Akan- 
thos Gesandte nach Lakedaimon schickte ^; desgleichen eine, 
erst von späteren Schriftstellern erwähnte, Apollonia auf dem 
Berge Athos \ Letztere beiden übergeht Stephanos. Aus dem 
Artikel des Stephanos würde also hervorgehen, dass, abgesehen 
von den ebengenannten drei, welche als iTcl &Qaxrig gelegen 
zu bezeichnen wären, noch eine Apollonia in dem eigentli- 
chen Makedonien, d. h., in dem Makedonien vor Philipp, 
dessen Umfang Thukydides am genauesten angiebt ', existirte. 
Der Küstenbeschreiber Skylax, nachdem er von Westen nach 
Osten bis zum Strymonischen Busen die Küstenstädte von 
Makedonien aufgeführt, fügt am Schluss hinzu: Arethusa, 
Griechische Stadt^ der See Bolbe, Apollonia Griechische Stadt ^ 



%£(fag slg ^v , , , x&v d\ ^vvoiY.icQ'Bia^v 7}v 'AnoXXoavCa y.uI XaXaatqa 
%al 0iQiia Ttocl Fa^rjatiog Tial Atvsa xal KCaGog, Str. VIT, fr. 74. 

3) Steph. B. y. 'AnoXlcovCa . . . y MayLBdovCag . . , nß' roiv inl 
GQaTtrjg 'icavoav, ^v Ji^^ocd'svi^g (prjaiv, 

4) Str. VII, fr. 33. 35 extr. Pomp. Mela H, 2, 122. Plin. h. n. IV, 
§. 42 Sillig. 

6) Xen. h. gr. V, 2, 11. 

6) Plin. h. n. IV, §. 37. Diese liiess später Hierissos, Goar hinter 
Godinus curopal. p. 332 Venet.: 6 'Isqiggov rixoi ayCov oQOvg und p. 347: 
'AnoXXeovia rj vvv *IeQi>aGog, ri ngog ttp "Ad'a) oqsi> %6i>iiBV7i. 

7) Thuc. II, 99. 

'8) P. 203 ed. Klausen: 'Agsd-ovaa ^EXXrjvlg, BoXßii XCyivri, 'AnoXXoD- 
vCa ^EXXrivlg. 
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Dft ntm der Bolbesee im Binnadaade^ ostüch Ton dem Tha- 
maiiicheii; ungleich näher dem Sbyrnoniscben Basen lag^ nnd 
wir berechtigt; jene ApoUonia in dessen Nahe zu suehoL 
Sben darauf deuten Plinius Worte: die Gegend unter Mjg- 
donien, in welcher , yom Meer zurückweichend^ Apollom^ 
Arethusa \ Denn schon Thukydides nennt das Land um den 
Bolbesee : Mygdonien ^^ In Mygdonien seteet auch PtolemsiOB 
eine ApoUonia ^K LiTius erwähnt eine Tagereise wesÜKch 
von Amphipolis: ApoUonia ^K Der Apostel Paulus reiste Tim 
der (mehrerwähnten) Neapolis nach Philippoi, yon da ftber 
AmphipoUsy ApoUonia nach Thessalonike ^. Die ItinerarieD 
endlich aählen you der Ciyitas Amphipolis bis zu" der Hansk) ^ 
ApoUonia 31 ^ Ton dieser bis zu der Civitas Thessalonib 
38 R. M. ^\ Manche yerwechseln die hier bezeichnete^ dem 
alten eigentlichen Makedonien angeh&rige, Mygdonisohe Apd- 
lonia mit der Yon Xenophon erwähnten, in der Nahe Ton 
Olynthos gelegenen, wekhe wir die Ghalkidiscbe nemun 
wollen. Veranlassung dazu gab unter andern eine Stelle des 
Hegesandros, welcher zufolge in der Nähe der ChaUridischen 
ApoUonia zwei Flnsschen, Ammites und Olynthiakos^ in den 
Bolbe oder Bolyke — Bolre — See flössen und an dem Flfiss- 
eben Olynthiakos ein Denkmal des Oljnthos stünde ^. Tafel 
weiset nun nach: Peidikkas, Konig ron Makedonien, habe in 
Mygdonien um den See Bolbe einer Anzahl yon Chalkidiem 
Land angewiesen *^ und schliesset daraus, dies habe zur 
Entstehung der ApoUonia unfein des Bolbe^Sees, welche nach 
ihren Bewohnern auch die Chalkidische benannt sei, Anlass 



9) H. n. IV, $.38 Siliig: et regio Mjgdoiiiae snbjacens, io qua 
T^cedentes a man ApoUonia« AreuiasL Str. TU, fr. 36 Kiamer: nQog 

liV Thnc. L 6S. Bei Her. TIL lä3L 134. 127 beKichnet Mygdonieii 
d^s Land um Theicia izzid des rhercsaüschen Basen, 
ir lll. 13, 36 Xobbe, 

UV Act. apo«t. 1«. 11. IT, 1. 

\ 4' It. Aiit. p. 3^*:». 330. It. Hkix^ p. 6*>5 WeÄ Vgl geogr. Bsv. 
j^ UM. li. 573. 14. ^3^. *5 Pi^dfr rt PÄither. Tab. Peut. 
IV Athon. Vrii, p. 334. e CAs&;:b. 
l«^ Th\u\ U ^^. 
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gegeben ^'. Es ist jedoch zuvörderst nicht abzusehen, was 
dazu Veranlassung gegeben haben sollte, dass auf der Nord- 
seite des Mygdonien von der Chalkidischen Halbinsel tren- 
nenden Gebirgs ein Fluss Olynthiakos benannt und ein Denk- 
mal des Olynthos errichtet wäre; da die Olynthier damals 
nicht nur ihre Wohnsitze behaupteten, sondern selbst Chal- 
kidier in ihre Mauern au&ahmen und erst allmälig in Folge 
dessen das Uebergewicht über die übrigen Chalkidischen 
Städte erlangten. Völlig widerlegt wird sodann jene Meinung 
durch den Umstand, dass Xenophon selbst die Entfernung 
der Chalkidischen ApoUonia von den Mauern von Olynthos 
blos auf 90 Stadien, 2^^ Deutsche Meilen angiebt ^® — offenbar 
viel zu wenig für eine um den Bolbe-See gelegene Stadt. Mit 
Recht haben daher schon Leake ^^, Abel ^, Kiepert (s. Karte) 
die Chalkidische Apollonia, von deren Existenz, ausser Xe- 
nophon, die Stelle des Hegesandros noch ein zweites Zeugniss 
enthält, von der Mygdonischen geschieden. 

Die Hineinziehung der Mygdonischen Apollonia — von 
der Chalkidischen ist in der späteren Zeit keine Eede mehr 
— in die spätere Thessalonike würde zu dem Resultat führen, 
die Landschaft von Thessalonike habe sich östlich von dieser 
Stadt bis auf die bedeutende Entfernung von 38 Römischen 
Meilen ausgedehnt. An und für sich ist das nicht unglaub- 
lich: 26 Städtchen konnten schon ein bedeutendes Terrain 
einnehmen. Wenn das eine der angezogenen Fragmente des 
Strabon — das andre ist noch kürzer — nur von dem 
Synoikismos der Städte in Krusis und an dem Thermaiischen 
Busen redet (deren waren schwerlich 26), berechtigt ims das 
doch nicht, eine von Niemand erwähnte Apollonia in der Nähe 



17) S. dessen Schriften Thessalonica p. 239. 240 und de via Rom. 
mil. Egnatia II, p. 7. 

18) Xen. h. gr. V, 3, 1—2. Wollte er sagen: sie verfolgten die 
Olynthiachen Reiter 90 Stadien weit, ja bis vor die Mauern von Olynth, 
so ist doch undenkbar, dass jene sich bis an den Bolbesee vorgewagt 
hätten, während Spartolos, Akanthos, Potidaia im Besitz ihrer Gegner 
waren. 

19) North. Gr. III, p. 457. 

20) Makedonien vor Kg Phil. S. 211, Anm. 
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vonTherma anzunehmend^; und zwar umsoweniger als Stepbanos 
nur eine Stadt mit Namen Apoll onia in Altmakedonien auf- 
führt. Erwägung verdient auch^ dass so oft die Mygdonische 
ApoUonia in späteren Schriften genannt wird, doch nichts 
darauf hindeutet, dass sie unter die Städte zählte. Die Be- 
zeichnung Mansio, welche ihr das Itinerarium Hierosolymi- 
tanum ertheilt, deutet im Gegentheil auf einen incorporirten 
Ort hin ^\ Die in dem Städteverzeichniss des Hierokles ** 
angeführte ApoUonia ist wahrscheinlich die am Meer bei 
Neapolis gelegene. 

Das zweite Städtchen, welches nach Strabon ein Bestand- 
theil der späteren Thessalonikeia geworden ist: Chalastray 
lag an dem entgegengesetzten Ende der Landschaft Mygdo- 
nien, nämlich auf dem rechten Ufer des Flusses Axios, wel- 
cher nach den übereinstimmenden Worten beider Fragmente 
des Strabon ,;zwischen Ghalastra und Therma'^ (damit ist 
doch wohl der frühere Name Yon Thessalonike gemeint) in 
das Meer fliesst ^ und nach Herodot die Landschaft Mygdo- 
nien von Bottiais trennte '^ Hekataios bei Stephanos nennt 
Ghalastra, im Gegensatze zu dem Hellenischen Therma^ eine 
Stadt der Thraker: wie ein Theil von Makedonien in alter 
Zeit Thrake benannt ist ^\ Mit Ghalestra verbindet Herodot 
als benachbart die Stadt Sindos, — eine Stadt Sinos in den 
Tributlisten ^' — Plinius, mehr landeinwärts gelegen, die 
Städte Phileros — nicht zu verwechseln mit Piloros auf der 
Halbinsel Sithonia — und Lete. Nach einem Byzantiner lag 
Lete in der Nähe des Flusses Echedoros = Gallikd *®. „Vom 
Axios bis zum Echedoros 20 Stadien, vom Echedoros bis 

21) Böhnecke Demosth. Lyk. Hypereid. S. 379. 

22) Vgl. z. B. L. 21 C. Ih. de decur. (12. 1) L. 35 in C. Ih. de cursa 
publ. (8. 5). 

23) Hierocl. synecd. p. 640 Wesseling. P. 7 Parthey. 

24) Her. VII, 123. Str. VII, fr. 20. 23. PHn. h. n. IV, §. 86 Sülig. 

25) Wie nach Ptol. III, 13, 36, welcher Lete, s. d. Folgende, in 
Mygdonien setzet. 

26) Steph. B. s. v. XocXdözqa. 

27) Vgl. Boeckh Staatshsh. II, S. 728. 

28) Steph. B. Harpocrat. s. v. Aritri, Suid. s. v. Aix'^. S. die Stelle 
des Nicephoras Bryennius bei Tafel Thessalonica p. 67. 
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hessalonike 40 Stadien^. Die genannten Städtchen gehörten 
ohl ebenfalls zu den 26, welche Bestandtheile von Thessa- 
nike wurden; obwohl Lete (Lite) im 9. Jahrhundert als ein 
ter Bischofsitz genannt wird ^^; was, wie ich anderswo 
3zeigt habe, eigentlich den Besitz si^dtischer Rechte voraus- 
jtzte. — Dass nach obiger Stelle des Strabon auch ein 
iädtchen Therma in Thessalonike hineingezogen sein soll, 
llt auf, weil Therma nach Strabon der frühere Name von 
hessalonike war. Doch wohl als verschieden von Thessalonike 
3nnt auch Plinius neben Thessalonike : Therme ^\ und Böh- 
3cke sieht darin den Beweis, dass Thessalonike nicht die 
kelle des früheren Therme eingenommen habe ^K Tafel weiset 
doch nach, dass an zwei Orten, in Thessalonike selbst und 
1 einem einige Stunden von Thessalonike landeinwärts gegen 
le Halbinsel Pallene zu gelegenen Orte, warme Quellen exi- 
iren ^^. Es könnte also auch noch ein zweiter Ort mit 
amen Therme bestanden haben. — Gareskos in dieser 
egend wird sonst nicht genannt. - Ainea, der Sage nach 
)n Aineias gegründet, lag auf der Ostseite des Thermaiischen 
usens, an einem Vorgebirg der Thrakischen Küste, 15 Kö- 
lsche Meilen von Thessalonike südwärts, in gleicher Linie 
it der Stadt Pydna auf der gegenüberliegenden Küste jenes 
Meerbusens ^. Auch Dionys von Halikarnass bezeugt, dass 
6 Aineaten „mit, Vielen Andern" dazumal in die neugegrün- 
jte Stadt Thessalonike übersiedelten ^. Längs der Küste, 
)n der Halbinsel Pallene an bis zum Thermaiischen Busen, 
h., von Süden nach Norden zu, führt Herodot die Städte 
ipaxos, Kombraia, Lisai, Gigonos, Kampsa, Smila, zuletzt 
QOL Eingange des Thermaiischen Busen, Aineia auf ^^ Die 
andschaft, in welcher diese Städte lagen, bezeichnet er 



29) Str. VII, fr. 21. 

30) Tafel Thessalonica. p. 56. Goar, s. Godinus p. 332 Yenet. 

31) H. n. IV, §. 36 SiUig. 

32) Dem. Lyk. Hyp. S. 377. 

33) Thessalonica p. 12. Derselbe Fr. 1. VII Strabonis p. 17, not 41. 

34) Liv. XLIV, 10, 7. Dionys. Hai. ant. I, c. 49. 
36) Dionys. 1. 1. 

36) Her. VII, 123. 

Kuhn, Entit. d. Städte d. Alten. 21 
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Krossaia: derselbe Name, welchen Thukydides ^', Strabon in 
obiger^ den Sjnoikismos von Thessalonike betreffenden Stelle, 
Stephanos *® Krusis nennen, wie Dionysios die Bewohner 
dieses Landstrichs Erusaioi. Von den Genannten finden sich 
Gigonos, Eapsa (Kampsa), Smila, Ainea auch in den Tribut- 
listen der Athener ^^; Lipaxos, Gigonos, Smila, Ainea bei 
Stephanos, zum Theil nach Hekataios als in Thrake gelegen, 
dagegen Kapsa (Eampsa) als zu Chalkidien gehörig yor^. 
Die meisten dieser Städtchen, etwa mit Ausnahme von Kapsa, 
würden nach unserer Stelle ebenfalls Thessalonike einverleibt 
sein. Der letzte der nach Strabon in diese hineingezogenen 
Orte: Kissos, lag wahrscheinlich in unmittelbarer Nähe von 
Thessalonike, bei einem Berge mit Namen Eissos *^ 

Nach unserer Darstellung hätte die Landschaft von Thes- 
salonike gegen Osten sich 38 R. M. landeinwärts, gegen 
Süden rings um den Thermaiischen Busen, von jenseit des 
Axios bis zur Halbinsel Pallene erstreckt. Deren Glänzen 
gegen Westen anlangend findet sich bei Byzantinischen Schrift- 
stellern noch die Meldung: der Fluss Axios (Bardarius) trenne 
die Gebiete von Thessalonike und Beroia**. Li gleicher Weise 
berichtet schon Ailian von einem Flusse Astraios; derselbe 
fiiesse in der Mitte zwischen Thessalonike und Beroia^. 
Weniger auf den Namen des Flusses, als auf die gegenseitige 
Berührung von Thessalonike und Beroia dürfte hier Gewicht 
zu legen sein; in Folge der Zusammenziehung jener 26 Ge- 
meinden in Thessalonike, deren und Beroias Gebiete an dem 
untern Axios sich berührt haben; die Gränzen der Pellaia 
von diesem Berührungspunkte nordwestlich zu suchen sein. 

Derselbe Eassander, welcher Thessalonike gründete^ The- 

37) II, 79. 

38) Steph. B. y. KqovaCg nennt Kmsis einen Theil von Mjgdonien. 
Herodot unterscheidet Mjgdonien von der Krossaia. 

39) S. Boeckh Staatshsh. II, S. 668. 678. 729. 731. 

40) S. y. AtvBia. TCytovog. Katpa, Aina^os, Hfißicc, 

41) Xen. de yenat. 11. Lycophr. v. 1236. Vgl. Leake North. Gr. 
III, 453 f. 

42) Nicephorus Bryenn. IV, 18. Anna Comnena p. 18 PariA. Nice- 
phor. Gregor. XIII, 7, 2. Tafel Thessalonica p. 290 sq. 

43) H. animal. XV, 1. Tafel 1. 1. p. 312 sq. 
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ben wiederherstellte^ richtete auch an Stelle der durch Philipp, 
Amyntas Sohn, zerstörten Städte, Potidaia und Olynthos, eine 
neue Stadt wieder auf. Auf der Landenge, welche die Halb- 
insel Pallene mit dem Jestlande verbindet, an derselben 
Stelle, wo die Yon Philipp zerstörte Stadt Potidaia gestanden 
hatte, erbaute Eassander die nach ihm benannte Stadt Eas- 
sandreia^. Diodor sagt: er habe die Städte der Halbinsel, 
d. i. Pallene, sowie Potidaia, nicht wenige der in der Nähe 
gelegenen Ortschaften und die üeberreste der Olynthier, deren 
Zahl nicht gering gewesen sei, in dieselbe zusammengezogen. 
Vieles und fruchtbares Land habe er den Eassandreern zu- 
getheilt und da er für ihre Aufnahme grosse Sorge getragen, 
habe die Stadt in Eurzem einen bedeutenden Aufschwung 
genommen ^. Anstatt Potidaia nennt Pausanias wohl rich- 
tiger die PotidaiateiL Dass von den Abkömmlingen von 
Olynthos, wie Yon Potidaia, zu Eassanders Zeit noch zahl- 
reiche Üeberreste vorhanden waren, entspricht den Meldungen 
über andre zerstörten Städte. Die Städte der Halbinsel Pal- 
lene, wie die der Landschaft Erusis, waren von Ghalkidien 
getrennt und sind nicht von Philipp zerstört. Sie bestanden 
fort, bis Eafisandros ihre Bewohner in Eassandreia und Thes- 
salonike zusammenzog. Der Ausdruck Diodors: „nicht wenige 
von den in der Nähe gelegenen Städtchen", passt aber nur 
auf Chalkidike! — Die Städte Pallene's zählt Herodot am 
•vollständigsten auf. Er führt folgende acht an: Potidaia, 
Aphytis, Neapolis, Aige, Therambos, Skione, Mende, Sane*^. 
Die Genannten werden sämmtlich in den Tributlisten der 
Athener aufgeführt *'. Skylax, der aber auch in Erusis blos 
Ainea nennt, - Strabon a. a. 0., Pomponius Mela ^® übergehen 
die eine und die andere, oder geben ihre Anzahl geriuger an. 



44) Str. Vn, fr. 26. 27 Kramer. Paus. V, 23, 2. Liv. XLIV, 11 in. 
Scylax p. 52 ed. G. Muller. Steph. B. v. KaaavdQSux. IloxiSaia. 

45) Diod. XIX, 52: . . . «fe ^v xig xb i% xrjg Xs^fovriöov noXsi^g 
Gw^LOs tial xriv TLoxidaCaVy ^xi d^ xmv avviyyvg %foql(ov ovx oXCya 
• . . xal Tcov 'OXvvd'iaiv xovg coD^oiiivovg ovxag ov%,6Xlyovg 7t. x. X, 

46) Her. VII, 123. 

47) Boeckh Staatshsh. II, S. 667. 674. 690. 707. 711. 722. 726. 730. 

48) n, 2, 143. 
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An dem Pagasitischen Meerbusen, ^^zwischen Nelia und 
Pagasai^^, erbaute Demetrios, der Stadtebezwinger, eine neue 
Stadt, welche er nach seinem Namen Demetrias nannte. Er 
zog in dieselbe die nahgelegenen Städtchen: Nelia, Pagasai, 
Ormenion, Khizus, Sepias, Olizon, Boibie, lolkos zusammen *^ 
Plinius Meldung: Pagasai sei später Demetrias benannt^, 
ist eine Ungenauigkeit von der Art, wie Stephanos Eromna 
mit Amastris identificirt und kommt gegen die Meldung des 
Strabon : „Demetrias sei „zwischen Nelia und Pi^asai^^ erbaut^ 
wie gegen Ptolemaios, der Pagasai und Demetrias unter- 
scheidet ^^, nicht in Betracht. Demetrias am nächsten, nur 
7 Stadien von ihm entfernt^ lag lolkos: von diesem ,20 Sta- 
dien weiter „unter dem Pelion": Orminion ^^ Die Lage von 
Sepias bestimmt Herodots Angabe ^^, die Ton Boibe der 
gleichnamige See. Die genannten Städtchen lagen alle auf 
der Halbinsel Magnesia, welche durch das Meer, den Paga- 
sitischen Meerbusen und den See Boibe begrenzt wird, und 
zwar in dem südlichen Theile der Halbinsel, am weitesten 
gegen Norden Rhizus. Die Alten fQhren zwar in Magnesia 
noch mehrere Städte, welche in obigem Yerzeichniss nicht 
enthalten sind, vor Allen Strabon selbst gegen das Ossa- 
gebirg zu, im Norden von Magnesia, die Städte Homolion, 
Erymnai, Meliboia an ^. Jedoch dürfte die Aeusserung des 
Strabon : Demetrias habe Tempe und die beiden Gebirge Pe- 
lion und Ossa beherrscht ^^, das wäre die ganze Halbinsel 
bis zu ihrer nördlichen Spitze, der Yermuthung Baum lassen, 
die Zuletztgenannten seien in jener ersteren Stell^ blos der 
Kürze halber übergangen. Demetrios habe in der That das 
gesammte Volk der Magneten zu einem compakten Gremein- 

49) Str. IX, 436. Plut. Demetr. 53 extr. 
60) H. n. IV, §. 29 Sillig. 

51) III, 13, 17 Nobbe. 

52) Str. IX, 438. Ebensoviel betrag die Entfernung der Stadt De- 
metrias vom Pelion zu Lande: Dicaearch. in geogr. Qr. min. ed. C. 
Muller I, p. 106. 

53) Her. VII, 183. 188. 

54) Str. IX, 443. PUn. h. n. IV, §. 32. 

55) Str. IX, 436: insTiQatBL dh Ttal xmv Tsfinmv Kod tmv offmv «f^ 
tpoLV, zov XB IlriXCov %al rijg "Oggtis, 
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3sen verschmolzen. (Dafür spräche auch die, weiterhin von 
ir berührte, Identificirung von Demetrias mit Magnesia.) 
'as die mehr nordlich gelegenen Städte betrififfc habe viel- 
cht nur ein kleiner Theil ihrer Bewohner den Wohnsitz 
,ch Demetrias verlegt. Wo Polybios Magnesien und das 
md der Demetrieer unterscheidet, will er blos die südliche 
Ige der Stadt andeuten ^^ Livius scheint einmal die ndrd- 
hen Magneten von den Makedonen als feindlich zu trennen^'. 
id doch sind in jener Zeit Meliboia im Norden, wie De- 
3trias im Süden Makedonisch ^\ Demetrias war längere 
lit der Haupthafen und Herrschersitz der Makedonischen 
)mge, soll jedoch unter den Römern eine Verkürzung er- 
bren haben ^^. 

Nachdem ich in Vorstehendem die Namen der Orte, welche 
die neugegründeten Städte, Thessalonike, Kassandreia, De- 
3trias hineingezogen sein sollen imd, so weit möglich, die 
ographische Lage dieser Orte festzustellen versucht habe, 
ßibt mir noch übrig, verschiedene andre Meldungen, welche 
f den Synoikismos der genannten Städte sich beziehen und 
n Resultaten dieser Untersuchung theils entsprechen, theils 
widersprechen scheinen, in Erwägung zu ziehen. 
Es unterliegt keinem Zweifel, Aeusserungen wie die: 
issander habe in Krusis und am Thermaiischen Busen 26 
ädtchen Wüste gelegt ^; die Stadt Ainea bis zu der Zeit 
rtbestanden, wo dieselbe bei Gelegenheit der Erbauung von 
lessalonike ,^zerstört wurde" ^\ ihre Bewohner mit Vielen 
cidem in die neugegründete Stadt zogen; Demetrios habe 
ö Städte unter dem Pelion zerstört ^^; darf man nicht streng 
ichstäblich verstehen. Sie können im Wesentlichen nichts 
aderes besagen, als was Thukydides mit den Worten aus- 



56) Pol. V, 99, 3. 
' 57) Liv. XLIII, 67, 2. 
58) Liv. XLIV, 13. 
69) Str. 1. 1. Diod. fr. Vol. IT, p. 643 ed. Wesseling. 

60) Str. VIT, fr. 21: tiad'sXcov xä . . , itoUaiiaxa. 

61) Dionys. ant. Rom. I, 49: yiad'rjQsd'rj. 

62) Steph. B. v. JrjfirjtQi'ag . . . ccjto Jrj[i7itQ£ov ßaaiXsvacivtog, {og) 
•i rag vno xo TlriXiov 'nsifiivag noXsig xarfi(?xai^6. 
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drückt: Räthe und Beamten der Städte wurden aufgelöst^, 
der politische Zusammenhang des Gemeinwesens aufgehoben. 
Die Orte selbst blieben, wie in Attika. Denn von den ver- 
schiedenen, bei obigen Gelegenheiten als durch Eassander, 
Demetrios zerstört bezeichneten Orten waren die meisten noch 
später vorhanden. 

' Im Perseischen Kriege plündert ein Bomischer Befehls- 
haber das Gebiet von Ainea, ohne die Stadt zu besetzen (wie 
er wohl gern gethan hätte) ^. In der Absicht, seine Kinder 
vor dem jüngeren Philipp nach Athen in Sicherheit zu bringen, 
erzählt Livius, habe Poris, einer der vornehmsten Aineaten, 
sich mit denselben von Thessalonike nach Ainea zu einem, 
an einem bestimmten Tage zu Ehren des Aineias, ihres Er- 
bauers, daselbst gefeierten Feste begeben^. Ainea, unge- 
achtet ihrer Incorporirung in Thessalonike, hätte hiemach 
nicht nur als eine besondere Ortschaft fortbestanden, sondern 
auch ihre Befestigungen aus früherer Zeit, wie ihre besohdem 
localen Feste und Heiligthümer beibehalten. Gerade so sahen 
wir auf der Insel Rhodos, wo ebenfalls drei Städte, Lindes, 
Kameiros, lalysos zu einer Stadt: Rhodos, verschmolzen wor- 
den waren, noch später das %}J}i^q(^ der Lindier, als ein local 
selbständig religiöses Gemeinwesen constituirt, priesterliche 
Ehren und Würden in Lindos verleihen ^^. Nur in seltenen 
Fällen, so in dem grössten Theil der Megalopolitis, sind, 
wenn ein Volk in einem Orte zusammengezogen würde, die 
Orte, welche, dieses Volk früher bewohnte, gänzlich verlassen* 
Die Zusammenziehung eines Volks an einem einzigen Orte 
ist vielmehr in der Regel so zu beschränken: Obrigkeiten 
und Grundbesitzer der zu Ersterem gehörigen Orte sind an 
einem einzigen Orte zusammengezogen. So war aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch jener Poris, der vornehmste der 
Aineaten, in Thessalonike als Bürger angesessen. Denn der 



63) Thuc. II, 15: %azoXma(; z&v aXXojv noXsmv xa rs ßovXsvtrJQUc 
tial tag ccQxag, Paus. IX, 14, 2: ta dl noXCayLata ta 'Aq%dd(ov . . . xa- 
xaXvaai. 

64) Liv. XLIV, 10, 7. 
66) Liv. XL, 4. 

66) S. 0. S. 214 f. 
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Erzählung des Livius zufolge reiste Poris von Thessalonike 
nach Ainea. Gerade so reist der Römer Milo von Born nach 
Lanuvium^ dem Ort seiner Abstammung^ um daselbst einen 
Flamen zu ernennen ®l Jene Erzählung bestätigt hiemach 
die Meldung über Einbezirkung von Ainea in Thessalonike. 
Bestanden hiernach auf der einen. Seite die nämlichen Orte^ 
deren Bäthe und Beamten, wie Thukydides andeutet, in Folge 
des Synoikismos aufgelöst worden waren, nichtsdestoweniger 
als gesonderte Orte fort; welche Stellung nahmen sie auf der 
andern Seite dieser Veränderung zufolge ein? Sie wurden 
ohnstreitig zu Komen, Vici herabgesetzt. Denn Orte, welche 
der städtischen Organisation und eigner Obrigkeiten erman- 
geln, bezeichnete man Komen, Vici ^^ Und dieses Loos hat 
die Orte, welche als in Thessalonike, Kassandreia, Demetrias 
incorporirt bezeichnet werden, nach Aussage der Schriftsteller, 
welche über sie berichten, in der That betroffen. Von den 
in Demetrias hineingezogenen, Nelia, Pagasai, Ormenion, 
Bhizus, Sepias, Olizon, Boibe, lolkos sagt Strabon: sie stellten ^ 
zu seiner Zeit Eomen von Demetrias dar ^^. So sagt Livius: 
Mende sei ein am Meer gelegener Vicus von Kassandreia^^; 
der Acker von Pallene in den Gränzen der Kassandreer be- 
griffen ''K Die Bezeichnung „Aineat", welche Livius Poris 
beilegt, würde in gleicher Weise, wie die Bezeichnung „Lin- 
dier'^ in obigen Inschriften, nicht dessen Angehörigkeit an 
eia politisches Gemeinwesen, sondern einen durch besondere 
Heiligthümer ausgezeichneten Demos oder Vicus beurkunden. 



67) Cicero pro Mil. 10, 27. • 

68) liv. XXYI, 16, 9: corpus nnllum civitatis, nee senatus, nee 
plebis concilium, nee magistratus esse. Isidor. orig. 1. IX, c. 2, 11: 
Vici, castella et pagi hi sunt, qui nulla dignitate civitatis omantnr, 
sed vulgari hominum conventu incoluntur et propter parvitatem sui 
majoribns civitatibas attribnnntnr. 

69) Str. IX, 486: . . . aV dr^ vvv slav xcSftat rrjg JrniriXQiaSoQ. 438: 
^qyLBviov . . . vno ztp UrjUa) HODftij . . . rcSv ßvvcoTiLafisvoav sig vqv Jt}- 
^r^tQucda TtoXeonv. 

70) Liv. XXXI, 45, 14: Cassandream patentes, ad Mendin, mariti- 
cxxnm civitatis ejus vicum. 

71) Liv. XLIY, 10, 11. 12: ad agrum Pallenensem . . . finium is 
^ger Cassandrensium erat. 
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Das Itinerarium Hierosolymitanum bezeichnet die Mygdonisclie 
ApoUonia: MausiO; nicht Civitas; und die Mansiones stehen 
staatsrechtlich mit den Vici auf gleicher Stufe ^*. 

Mende also — man gestatte, dass ich das schon einmal 
Gesagte hier wiederhole — ist in Folge des Synoikismos zu 
einem Yicus von Eassandreia herabgesunken! Mende, welche 
alle älteren Schriftsteller Polis bezeichnen; welche eigne Co- 
lonien ausschickte — Eion ijtl ®Qaxrig''^, jene schon von 
Herodot herausgehobene Neapolis auf Pallene, deren Bürger 
die Tributlisten NeojcoXttai ix IlaXXT^vrigj N£0%. Meväaiav 
anoLXOi^ oder blos MsvdaicDv bezeichnen^*; — welche eigne 
Münzen prägte, ihre eignen Hafen- und andere Zolle erhob, 
mit Olynth B[rieg führte'^; gegen Athen^s Oberherrschaft 
aufstand'^! In der That ist der in dem Alterthum hochge- 
schätzte Wein von Mende ^^, wie früher über Mende™ so 
später unter Kassander über Eassandreia verschiflFfc^^ Die 
ihn erbauten oder damit handelten, waren folglich in die 
^ Centralstadt gezogen. Wie Neapolis auf Pallene von Mende, 
war Chytropolis in Thrake von Aphytis auf Pallene ausge- 
gangen^®. Wie von Mende existiren auch von Aphytis Münzen 
aus jener früheren Zeit®^ So wenig auch im Ganzen Ptole- 
maios auf die staatsrechtliche Stellung der von ihm ver- 
zeichneten Orte besonders Rücksicht nimmt, gestattet doch 
der Umstand, dass Ptolemaios in Pallene blos Eassandreia, 
von da bis Pydna blos Thessalonike anführt**, dife VermuthungJ 
er übergehe die übrigen Orte als Vici. Auch Hierokles er- 
wähnt keine von jenen, den obgenannten drei Städten ein- 



72) L. 21 C. Ih. de decur. (12. 1). L. 35 C. Ih. de cursn publ. (8. 6). 

73) Thuc. IV, 7, vgl. das schol. ad 1. I, c. 98. Steph. B. Harpo- 
erat. V. 'Huov. 

74) Boeckh Staatshaush. II, S. 711. 

75) Aristot. oeconom. II, Vol. II, p. 1350 Bekker. 

76) Thuc. IV, 123. 129 sq. Später Polyaen. II, 1, 31. 

77) Athen. I, 23, b. 29, d sq. IV,*129, d. VIII, 346, d. 

78) Demosth. vcq. AaytQir. 926, 7. 929, 15. 935, 9. 

79) Athen. XI, 784, c. 

80) Theopomp, bei Steph. B. v. XvxQonoXig. 

81) Mionnet T. I, p. 469. 477. SuppL III, p. 47. 82. 

82) Ptol. III, 13, §. 13. 14 Nobbe. 
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verleibten Ortschaften. Ich übergehe, weil Makedonische Bi- 
schöfe überhaupt nur spärlich erwähnt werden, dass in der 
christlichen Zeit ebensowenig Bischöfe der Ersteren angeführt 
werden. 

In späteren Mittheilungen und Aufzeichnungen über 
Magnesia und Demetrias findet sich Manches Auffallende. 
Wie der Name der Attiker in Folge des Synoikismos dem 
der Athener gewichen ist und mit dem Aufkommen der Städte 
Lamia, Herakleia, Hypata die alten Volksnamen der Melier, 
Trachinier, Ainiänen, Oitaier allmälig in Vergessenheit ge- 
rathen sind®^; sollte man denken, der Name „Magneten" habe 
ebenso dem der „Demetrieer'^ weichen müssen. Anstatt dessen 
finden wir den Namen Magneten dem der Demetrieer substituirt, 
sowohl in soUennen Urkunden®*, als in einfacher Geschichts- 
erzählung. Livius spricht von dem Concilium, der Volksmenge, 
den Principes, einem obersten Magistrat, Magnetarches be- 
nannt, der Magneten. Es geht jedoch aus seiner Erzählung 
soviel hervor, dass alle diese vorzugsweise, um nicht zu sagen 
ausschliesslich, der Stadt Demetrias angehörten. * So z. B. 
versan^tnelt sich, als der Römische Magistrat dem Eingange 
dös Hafens von Demetrias naht, daselbst die gesammte Volks- 
menge der Magneten ®^ Jener Eurylochos, der Princeps der 
Magneten, zugleich Magnetarches, ist unstreitig Magistrat von 
Demetrias ®^ Hiernach lebte der. Name der Magneten als 
Bezeichnung der Bürgerschaft von Demetrias fort. Pausanias 
wendet sogar auf die Stadt Demetrias die Bezeichnung „Ma- 



ss) S. 107. 

84) Pol. XVm, 29, 5. 30, 6. Liv. XXXIII, 32, 5. 34, 6. Plut. Fla- 
minin. 10. 

85) Liv. XXXV, 31, 3: Demetriadem . . . eo Magnetum concüium 
indictnm est. 34, 12: tum in domos (Demetriadis) missi, qui principes 
(Magnetam) interficerent. 39, 5: Yilliua ... ad ostinm portua (Deme- 
triadis) est invectns. Eo multitado Magnetum omnis cum sese effu- 
disset etc. 

86) Liv. XXXV, 31, 6: Eurylochus princeps Magnetum. 31, 11: 
. . . Magnetarchen . . . is tum Eurylochus erat. 31, 15: ne unius (sc. 
Eurylochi) amentiam civitati (Demetriadi) assignarent. 34, 6. 7: (De- 
metrias) Eurylochi patria, ebenda propinqui amicique liberi, conjux. 
43, 5 : Eurylochus principesque Magnetum ab Demetriade etc. 
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gnesia unter dem Pelion^^ an^^. Daneben kommt allerdings 
der Name „Demetrieer" namentlich in Inschriften vor®®. Zwei 
Demetrieer geben in dem Rath der Amphiktyonen die zwei 
Stimmen für das Volk der Magneten ab®^ 

Es ist wohl auch in Griechenland geschehen^ dass wenn 
ein Volk in einer Stadt^ unter welchen Umständen es sei, 
gleichsam concentrirt wurde, der Name des Volks dennoch 
zunächst sein Recht behauptet hat. In Hypata, wie ange- 
geben wird, sind Inschriften gefunden, welche das xoii/dv 
der Ainianen anführen ^^. Namentlich in Gallien ist der von 
mir angegebene Fall öfters, zuletzt allgemein und dauernd 
eingetreten. In den uns erhaltenen Inschriften der Stadt 
Ayenticum wird diese Stadt nur einmal colonia Aventicen- 
sium^^, in der Regel colonia oder civitas Helvetior(mn) be- 
zeichnet^^. Ebenso Lugdunum einmal civitas Segusiavor(um)^', 
Burdigala civitas Bit(urigum) Viv(iscorum)®*. Während aber 
in den ebenangeführten drei Fällen schliesslich der ursprüng- 
liche Name überwog; haben im Verlauf der späteren Kaiser- 
geschichte die Hauptorte fast aller Gullischen Volker die 
ursprünglichen Namen mit denen der Volker getauscht und 
in modern abgerundeter Form sind die Namen der G^allischen 
Völker als Bezeichnungen der Städte in die neuere Geschichte 
übergegangen; wie ich dies an einem andern Orte ausfülu> 
lieber dargelegt habe^^ Auch im nördlichen Makedonien 
sind Namen der Städte öfters gleichlautend mit denen der 
Völker ^^ Livius Bezeichnung der Bürger von Demetrias als 
Magneten, die er gewiss von Poljbios entnahm, legt Zeugniss 



87) Paug. VII, 7, 3 extr. 

88) C. I. Gr. n. 1690, v. 33, Wäscher et Foucart Inscr. de Delphcß 
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91) Mommsen I. Helvet. n. 149. S. Mittheil. d. antiq. Gessch. in 
Zürich. Band 10 Zürich 1854. 

92) Mommsen 1. 1. n. 142. 164. 176. 179. 181. 192. 

93) Henzen-Orelli n. 6218. 

94) Orelli n. 196. 

95) Kuhn, die städt. u. bürgerl. Verf. d. Böm. Beichs. Bd. 11, 8. 421 f. 

96) Ptol. III, 13, §. 21. 23. 27. 29 Nobbe. 
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ab von der Werthschätzung, deren der alte Stammesname 
sich erfreute. Eine Hindeutung auf das Fortbestehen von 
Demetrias getrennter Magnesischen Gremeinden — etwa wie 
der Arkadischen Megalopolis andre Arkadische Gemeinden 
gegenüberstehen — dürfte darin nicht erfunden werden. 
Weit eher das Gegentheil: dass die Namen Demetrieer und 
Magneten sich deckten. Und dies könnte zur Bestätigung 
der oben von mir geäusserten Vermuthung dienen, dass un- 
geachtet Strabons Stillschweigens über sie, auch die Städte 
des nördlichen Theils von Magnesia wenigstens in Beziehung 
auf die municipale Verwaltung der Stadt Demetrias einver- 
leibt worden sein. Andernfalls müsste man ja voraussetzen, 
jene Magnesischen Gemeinden, welche von Demetrias getrennt 
waren, wären nichtsdestoweniger mit den Demetrieem zu 
einer Volksversammlung vereinigt gewesen und hätten gemem- 
schafblich mit den Demetrieem einen obersten Magistrat be- 
sessen. Dies vorausgesetzt hätten sie, obgleich local abge- 
sonderte Gemeinden darstellend, doch in Wahrheit in poli- 
tischer Beziehung mit Demetrias nur einen Körper gebildet. 
Neuerlich sind Magnesische Inschriften entdeckt und von 
Bursian bearbeitet^', in welchen von den „Städten", „allen 
Städten in Magnesia", von „gemeinschaftlichen Beamten", 
„einem gemeinschaftlichen Strategen" u. s. w. die Eede ist^*. 
Bursian denkt dabei an ein Bündniss der Magnesischen Städte 
unter sich^^ Die Frage ist nur: wenn soll dieses Bündniss 
bestanden haben? Die Magneten waren den Thessalem unter- 
thänig, von jener Zeit an, da die Thessaler die Boioter aus 



97) Nach A. Meziäres. Bursian comm. de titnlis Magnesiis. Ind. lect. 
Turic. 1864-1865. 

98) L. 1. p. 10: . . . etvav ds , . , nQOSÖQ^av iv nccamg raig nazä 
MayvricCav noXsaiv. nQovorid'TJvai, dl oitcog awstslsad^ ra i'ipricpiGiiiva 
tovg %oi>vovg &Q%ovtag, ro de i66[isvov elg zavta civi^Xafia dovvat rovg 
Tafi^ccg, yqa'ipai 81 v.al nqog zag nolBig zo dvzlyQcctpov zov ipritpCciiazog 
2iliov zov yQa[i(iazsci. "Edo^sv zotg zs avvsSQOig, k'do^sv xal zij ixulri- 
eia, P. 11, v. 5: %otv6g azQoczriyog yial rj Gvvaq%Ca. Ist der Erstere identisch 
mit dem Magnetarchos? Die 6vvaq%Ca nach v. 6— 8 aus sieben Männern 
bestehend. V. 10 scheinen {noXiz)o€pvXav,Bg, vgl. Aristot. poHt. V, 5, 6 ed. 
Schneider genannt zu sein. 

99) Bursian Geogr. v. Griechenland I, S, 98, Anm. 3, 
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Arne vertrieben^ das nach ihnen Thessalien benannte Land 
besetzten ^^; die Phoker gegen das weitere Vordringen der 
Thessaler die Schutzwehr in den Thermopylen aufführten, 
welche zur Zeit der Schlacht mit den Persem schon ganz 
verfallen wa,r^^\ — bis auf die Zeiten Philipps, des Amyn- 
tas Sohn^^^ Magnesia wird noch unter Alexandros von 
Pherai als Herrschaftsgebiet des Alexandros bezeichnet ^®'. 
Die Städte der Magneten, gleich denen der übrigen, den 
Thessalern unterworfenen Völker, der Achaier-Phthioten, Per- 
rhaiber — ob man sie nun von denen, welche schlechthin 
Penesten benannt werden, unterscheide ^% oder nicht — 
müssen hiernach auf gleiche Stufe gestellt werden mit den 
Städten anderer imterthänigen Volker, z. B. mit den Sfödten 
der Lakonischen Achaier, welche gewöhnlich Perioiken ge- 
nannt werden, ein Ausdruck, welchen Xenophon auch auf 
die Untergebenen der Thessaler anwendet ^^^ Dass jene den 
Thessalern unterthänigen Städte eigne Obrigkeiten in der wahren 
Bedeutung des Wortes, oder gar gemeinschaftliche Obrigkeiten, 
xoivol ccQxovrsg, einen xocvbg ötgarriyog, eine öwagxCa aus 
sieben Männern bestehend, besessen hätten, ist undenkbar, 
weil widersprechend. Lediglich das Volk der Thessaler selbst 
und wer unter den Thessalern die Gewalt besitzt, stellte 
während des ganzen von mir angegebenen Zeitraumes die 

100) ArchemachoB, Theopompos bei Athen. YI, 264, a (dasselbe 
Suid. Phot. 8. v. Ilsvsarai) 265, b. c. Thuc. 11, 101. G. F. ünger, a. 
Philologiis 2. Supplband S. 671 f. unterscheidet die £reien Gemeinden 
der unterthänigen Völker von den Penesten. 

101) Her. VII, 176. Die Phoker erbanten diese Maner wegen der 
festen Lage der Thermopylen; nicht weil die Gewalt der Thessaler 
soweit reichte. Die Melier, Ainianen, Oitaier (s. Thuc. II, 101) waren 
den Thessalern nicht unterworfen. 

102) S. ScMfer Demosth. I, 460. 461. 

103) Polyaen. VI, 2, 1. S. A. Schäfer Demosth. I, S. 117. 

104) An den 200 oder 300 eigenhörigen Penestischen Rittern, oder 
berittenen Penesten, welche der Thessaler, Menon von Pharsalos, den 
Athenern bei Eion zuführte, Demosth. «. avvra^. p. 173, 6. x. *AQUtTO%Q. 
p. 687, 2 braucht man wohl nicht Anstoss zu nehmen, da nach Ar- 
chemachos Athen. VI, 264, b viele Penesten reicher als ihre Herren 
waren. 

105) Xen. h. gr. VI, 1, 15 extr. 
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Dbrigkeit dieser Thessalischen Perioiken dar. Ebenso findet 
dch auch keine Spur von einer selbständigen politischen und 
nilitarischen Organisation der Spartiatischen Perioiken vor^^^. 
Der Kytherodikes ist ein Spartiat^®'. — Hieraus scheint zu 
'olgen: obige Inschriften müssen einer Periode angehören^ 
n welcher Magnesia sich der Selbständigkeit erfreute. Nach 
neinem Dafürhalten findet das darin Mil^etheilte nur eine 
genügende Erklärung^ wenn man die angeführten Inschriften 
kuf die Zeit nach Gründung von Demetrias bezieht. In folgen- 
1er Weise möchte dann deren Inhalt zu erklären sein. Ge- 
Qäss der Gewohnheit des Griechischen Alterthums werden die 
)rtschaften, welche die den Thessalern unterworfenen Völker, 
lie Magneten insbesondere bewohnten, immer Städte benannt 
ein; gleich den Wohnplätzen der Perioiken Spartas, welche 
päter als Städte der Eleutherolakonen auftauchen. Jene 
)rtschafl;en konnten auch nach ihrer Einbezirkimg in Deme- 
rias fortfahren sich Städte, zu bezeichnen. Das wäre eine 
üiomalie, aber eine solche, die durch wiederholten Gebrauch 
ich erklären lässt So nennt ja auch Skylax Eleusis eine 
Jtadt und spricht von „allen Städten der Athener", unge- 
i,chtet diese zu der Zeit da Skylax schrieb, schon lange nichts 
weiter als Demen darstellten. So benennt auch Livius Ainea, 
feliboia „Städte" ^^^ Wer im Geist des spätem Staatsrechts 
chrieb war sich wohl bewusst, dass nur Demetrias und die 
)emetrieer im wahren Sinne des Worts eine utoXig und äo- 
Xtat darstellten. Dikaiarch z. B. spricht von Tcoltg^ Ttoklxai 
>hne Zusatz und meint Demetrias ^^; gleichwie Xenophon die 
Jtadt Elis meint, wenn er im Eleiischen Gebiet die srdAtg, xo 
t6tv schlichthin nennt ^^®. Soweit solche vorhanden hatte wohl 
)emetrios die Behörden der kleinen Magnesischen Städte aufge- 
öst; wie Theseus die Räthe und Beamten der Attischen Städte. 
Jnd dass die Magnesischen Städte die Behörden von Demetrias 
Is 6w'a(f%Cay als gemeinschafdiche, xoti^ol oQxovxag^ xoivog ötQa- 



106) K. Ottfr. Müller Dorier II, S. 30 (26). 

107) Thuc. rV, 53. 

108) Liv. XLIV, 10, 7. C. 13, 1. 

109) Geogr. Gr. min. ed. C. MuUer Vol. I, p. 106 sq. §. 1. 8. 12. 

110) Xen. h. gr. lU, 2, 26. 27. VIII, 4, 14. 16. 19. 26. 32. 
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ffiyog beaeichnen; Yon welchen letzteren Beseiehnnngen lair 
Übrigens kein anderes Beispiel bekannt ist; dazu cUlifte gende 
der Umstand Anlass gegeben haben , dass die Magnesisehoi 
StSdte in Folge des Synoikismos von Demetrias, eigner Be- 
b&iden gandich ermangelnd^ an den Behörden der Stadt Demo- 
trias, dass ich so sage, einen Antheil hatten; 

Was die drei in diesem Abschnitte von tms behandetten 
St&ite anlangt lii^ ausser den Behörden von DemetciaSy nock 
di^ Snrihniuig Ton sechs Politarchen, nebst Tamias und O jm- 
naMaxdien, in Thessalonike Yor'^^ Eassandreia scheint an- 
finglieh tum Leibgeding oder Wittwensite Makedonischtf 
Königinnen bestimmt gewesen ni sein^^. Wir finden dortdie 
Kurjdike erwähnt^ die Tochter des Lysimachos, GtemaUin im 
Antipater, des Sohnes des Eassandros^". Auch Arsinoe, Tochter* 
d«e Ptolemaios Soter und zweite Gamahlin des Lysimachoi^ 
Itbto nach des Letzteren Tode in Eaesandreia^ bis ihr Halbbrodsr, 
l^lemaios Eeraunos, ihr diese HpaAt entriss ^^. Eurydike soll 
den Kassandreem die Freiheit yediehen haben ^^. Das ist 
HU verstehen als thatsächliche Freigebung, wie die Befireiung 
von Athen durch Demetrios^^^ Der Form nach waren alle 
diese Städte Bepubliken. Und gerade in Eassandreia, wo 
wenige Jahre nach dem Gemeldeten 4ler Tyrann ApoUodoros 
sich der Gewalt bemächtigte, werden aus Anlass dieser Hand- 
lung Vorgänge berichtet^ wie sie sich in den Griechischen 
Freistaaten von Herodot bis auf die Zeit der Bömer oft genug 
wiederholt haben: Vorgänge, welche das Walten einer herr- 
schenden Volksversammlung voraussetzen, die allen Verf&hrungs- 
künsten und Vorspiegelungen der Demagogie freien Spiel- 
raum darbietet. ApoUodor heuchelte zuerst Tyrannenhass^ 



111) Acta aposi 17, 6. C. I. Gr. n. 1967, vgl. Add. VoL 11, p. 990. 
Revue arch^ol. 1869 Vol. 20, p. 62 =- PhilologUB Bd. 29, S. 762. 

112) Niebukr Worte üb. alte Gesell. Bd. lü, S. 106, vgl 161. 

113) Justin. XVI, 2. Euseb. Armen, p. 173 Zohrab. 

114) Justin. XXIV, 2: Arsinoae . . . Cassandreae urbis poaseasioiie 
privaret. 3 : in nirbem suam Cassandream. Vgl. XVII, 1, 2. Droysen 
llelleniBm. I, 555. 

115) Polyaen. VI, 7, 2. 

116) Diod. XX, 46. Plutarch. Demetr. 8. 
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Yolks&eundliche Gesinnung. Angeklagt nach der Tyrannis 
2u streben, erschien er vor Gericht mit Frau und Töchtern 
in schwarzer Kleidung und mit der Miene demüthiger Unter- 
werfting. Später brachte er selbst ein Psephisma ein, welches 
den Lachares, den einstmaligen Tyrannen von Athen, der 
sich nach mancher Irrfahrt nach Kassandreia gewandt, für 
vogelfirei erklärte, weil er die Stadt an den König Antiochos 
yerrathen wolle. Apollodor bekämpfte den Antrag des Theo- 
dotos, ihm, Apollodor, eine Leibwache zu geben. Er stiftete 
zu Ehren der Eurydike, welche den Kassandreem die Freiheit 
verliehen, ein Fest mit Namen Eurydikeia. Als die Soldaten 
(des Ptolemaios Keraunos) die Burg räumten, trug er darauf 
an, ihnen das Bürgerrecht und Landgüter in Pallene zu 
schenken, damit sie dort als Wächter der Freiheit lebten. 
Durch solche Künste täuschte er das Volk. Mit Hülfe von 
Sklaven und niedrigen Lohnarbeitern setzte er sich darauf 
thatsäi^hlich in den Besitz der Gewalt und behauptete dieselbe 
mit Hülfe von Gallischen Söldnern ^^l Wegen der Gräuel, 
die er verübte, wird er einem Dionysios, Phalaris verglichen, 
und erst Antigonos Doson machte seiner Herrschaft über die 
Stadt ein Ende^^l 

Gründungen des Lysimaclios : 

Lysimacheia, Nikaia, Ilion, Alexandreia Troas, 

Smyma, Ephesos. 

Die Thrakische, vorzugsweise die Chersones benannte, 
Halbinsel, verbindet Europa mit Asien, wie schon Xerxes 
Uebergang über den Hellespont belegt. Zu dem früher ge- 
schilderten Verhältniss der Griechischen Ansiedelungen längs 
der Thrakischen Küste, ta iyd &Qaxrjg, gegenüber den ein- 
gesessenen Stämmen der Thraker, bietet die Geschichte dieser 
Halbinsel einen besonders anschaulichen Belag dar. Immer 
blieb in den bezeichneten Gegenden das Griechenthum durch 
die Thraker bedroht. 



117) Polyaen. VI, 7. I?iod. exe. 1. XXII, T. II, p. 563 Wesseling. 
Droysen Hellenism. I, 652. 

118) Polyaen. IV, 6, 18. Trog. prol. XXV. Droysen Hellenism. II, S. 80. 
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Schon zu Peisistratos Zeit beriefen Thrakische Dolonken, 
welche in der Chersones wohnten, den Athener Miltiades^ 
des Kypselos Sohn, als ihren Schutzherrn gegen die Absinthier, 
welche die der Chersones gegenüberliegende Küste von Thra- 
kien inne hatten. Miltiades erbaute, um die Chersones gegen 
die Einfalle der Absinthier sicher zu stellen, die erste Mauer 
über den Hals der Halbinsel, fiaxgbv tstxog genannt, wel- 
che von der Milesisch-Klazomenischen Colonie Kardia an 
dem Meerbusen Melas bis zu der Stadt Paktye am Hellespont 
reichtet In dem Mittelpunkte dieser Befestigung lag eine 
Stadt mit Namön: Agora^. In der Zeit der Lakedaimonischen 
Oberherrschaft lesen wir von einem wiederholten Mauerbau, 
ohne dass dabei eines früheren gedacht wird, welchen Der- 
kyllidas in gleicher Absicht der Sicherung der Chersones 
gegen die Thraker ausführte. Vom Frühjahr bis zum Herbst 
arbeiteten seine Soldaten an dieser Mauer und schlössen vom 
Meer bis zum Meer eilf Städte mit vielen Häfen durch die- 
selbe ab^ Lysimachos endlich, der Leibwächter Alexanders, 
welchem nach Alexanders Tode Thrakien als Provinz zuge- 
fallen war, erbaute in der ebenbezeichneten Gegend, in der 
Mitte der Landenge und inmitten der Städte Kardia und Pa- 
ktye, die nach ihm benannnte Stadt Lysimacheia^ Es heisst: 
Lysimachos habe Kardia zerstört, anstatt deren Lysimacheia 
erbaute Das Erstere scheint buchstäblich zu verstehen, wie 
ja Lysimachos auch die Stadt Astakos an der Küste von Bithynien 
zerstört hat^ — und die Zerstörung seiner Vaterstadt die 
Ursache gewesen sein soll, weshalb Hieronymos von Kardia^ 
dem Lysimachos zürnte^. Nach Plinius wären Kardia und 
Paktye in Lysimacheia hiueingezogen®. Man weiss, wie dies 



1) Her. VI, 34 sq. 

2) Scylax 67 ed. C. Muller. Her. VII, 68. 

3) Xen. h. gr. III, 2, 8—10. Diod. XIV, 38. 

4) Str. yil, fr. 52 med. ed. Kramer. Diod. XX, 29 in. 

5) Paus. I, 9, 10. 

6) Str. XII, 563 med. 

7) Paus. 1. 1. 

8) Plin. h. n. IV, 11, 48: utraeque comprehensae postea Lysi- 
machea. 
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zu verstehen: die Bewohner der ersteren Städte oder ein 
Theil derselben zogen nach Lysimacheia: das Land das sie 
besassen gehörte also fortan den Lysimacheem zu^. Kardia 
ist allerdings als ein bewohnter Ort wiederhergestellt worden ^^. 
Aber es besass keine Bedeutung mehr, so wenig, wie Paktye. 
Nur in Rücksicht ihrer Bedeutung in der früheren Geschichte, 
wie ihrer Verknüpfung durch die, noch unter lustinian .vor- 
handenen, langen Mauern, führen Mela^\ Plinius, Ptolemaios ^^ 
Kardia und Paktye an. Spätere, z. B. Hierokles, gedenken 
ihrer nicht. Pausanias bezeichnet Kardia als eine Korne ^^: 
correct, denn das wurde sie in Folge ihrer Einverleibung iu 
Lysimacheia. Wenn ein Fragment des Strabon Kardia als 
die grösste unter den Städten der Chersones bezeichnet^*, 
ist das auf die frühere Zeit der Selbständigkeit Griechenlands 
zu beziehen; s. die gleichlautende Aeusserung des Demo- 
sthenes^^. Die bedeutendste unter den Städten der Chersones 
zu Strabons Zeit war Sestos^^ — Aber auch Lysimacheia 
ist in Folge seiner exponirten Lage und der Nachbarschaft 
der Thraker nie zu einer selbständigen Bedeutung gelangt. 
Es fiel später in die Gewalt der Aigyptischen Könige^', des 
Aitolischen Bundes ^^, Philipps von Makedonien ^^ Als dieser 
wegen des Römischen Kriegs die Besatzung aus Lysimacheia 
herauszog, zerstörten und verbrannten Letztere die Thraker ^^. 
Der Syrische König Antiochos versuchte dann auf der Halb- 
insel Fuss zu fassen, eroberte mehrere in dortiger Gegend 
von den Thrakern eingenommenen Städte und verwendete 
auf Wiederherstellung von Lysimacheia, deren Bewohner zum 



9) Star. Xni, 604 in gleichem Falle: %al rriv x^^Q^'^ k'xovaiv stislvoi. 

10) Appian. b. civ. IV, 88. 

11) n, 2, 106 Gronov. 

12) III, 11, 6. 12, 2 Nobbe. 

13) Paus. I, 10, 5: KaQ$£ag tb iistcc^v xcofiijg xal UaTiTVTjg. 

14) Str. VII, fr. 62 med. ed. Kramer. 

15) Phil, m, p. 120, 5 Reiske. 

16) Str. XIII, 591 in. 

17) Pol. V, 34, 7. XVIII, 34, 5. Liv. XXXII, 40, 5. 

18) Pol. XV, 23, 9. XVII, 3, 11. Liv. XXXII, 33, 15. 34, 6. 

19) Pol. XVn, 4, 6. Liv. XXXII, 34, 6. 

20) Pol. XVII, 4, 6. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 22 



338 Gründungen des LysimacliOB. 

Tbeil aus der Knechtscliaft loskaufend, grosse Kosten ^^ Bei 
Annäherung des Römisclaen Heeres gab er jedoch diese Er- 
werbung wieder auf und fährte die Lysimacheer nach Asien 
hinweg^*. Die Römer aber überwiesen nach Antiochos Be- 
siegung die Chersones und Lysimacheia an den König Eu- 
menes^^ — Der ältere Plinius, zu dessen Zeit Thrakien 
eine Bömische Provinz ward^ spricht schon yon beginnender 
Verödung Jjysimacheias^. Die Itinerarien, die Tafel, Hiero- 
kles und Prokopios, welcher doch des stärkeren Neubaus der 
langen Mauern und Befestigung mehrerer Orte der Cher- 
sones durch lustinian ausfiLbrlich gedenkt^, übergehen Lysi- 
macheia mit Stillschweigen und seine Erwähnung bei Am- 
mian ^^ beweist streng genommen nichts dass es noch zu dessen 
Zeit bestand. An Stelle Lysimacheias finden wir unter den 
Byzantinern^^ und in einer späten, Glosse des Ptolemaios^ 
die Erwähnung einer Stadt Hexamilion^ noch jetzt Eksemil. 
Ursprünglich beherrschte Lysimachos nur den an Make- 
donien grenzenden Theil von Thrakien, welchen auch Philipp 
und Alexander besessen hatten ^^. Es war kein grosses Ge- 
biet und ungeachtet Lysimachos zahlreiche Kriegszüge gegen 
das nördliche Thrakien unternahm^ gelang es ihm nicht im 
Innern von Thrakien festen Fuss zu fstösen. In Folge der 
Theilung von Antigonos Reich nach der Schlacht bei Ipsos 
mit Seleukos erwarb dagegen Lysimachos den Besitz des 
ganzen westlichen Theils der Kleinasiatischen Halbinsel, na- 
mentlich der Landschaften Karien, Lydien, bis g^en das 
mittlere Phrrgien hin ^. In die Zeit dieser Yergrosserung 
von Lysimachos Beich gehören dessen Gründongen in Asien. 

21> PoL XVIII, 34, 7. Liv. XXXIII, S8, 10 sq. XXXIV, 68, 6. 

22) Liv. XXXVII, 31, 1. 2. 35, 3. Diod. exe II, p. 574 Weneling. 

23) Pol. XXII, 27, 9. Liv. XXXVm, 39, U. 

24) H. n. IV, §. 47: deaeritur et Lysimachea jam in CheiToneBO. 

25) De aedific. IV, 10 Bonn. 

26) Ammian. XXU, 8, 5. §. 3 noint er den Sib des ThiakiBchen 
Diomede«. 

27"^ Scr. hisi Bjz. post Theopk Symeon mag. et logoth. p. 409 Paiis. 

2S^ m. 11. 13 Nobbe. 

29) l^us, I, 9, 5. Diod, XVIU. 3. 

aiV Plaiarch. Demetr. 46. Appian. Syr. 55. 
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Ich nenne von diesen^ obwohl Lysimachos meistens nur fort- 
setzte was Antigonos, begonnen^ zuerst Nikaia^ die spätere 
Hauptstadt von Bithynien. Memnon führt den Ursprung dieser 
Stadt auf Soldaten Alexanders^ Bürger des Lokrischen Nikaia 
zurück, welche auf dem Heimwege begrififen die Stadt be- 
gründet und. bewohnt hätten. Zugleich bringt er damit die 
Nymphe Nikaia in Verbindung ^\ Er übersah wohl die 
wahre Herleitung jenes Namens. An Stelle älterer, Grie- 
chisch-Makedonischer, namentlich Bottiaiischer Ansiedelun- 
gen ^^ gründete vielmehr Antigonos eine neue Stadt und 
nannte sie Antigonia. Nach seiner Gemahlin, Nikaia, der 
Tochter des Antipater und Schwester des Kassander, benannte 
Lysimachos diese Stadt Nikaia um. Die neue Stadt war, 
entsprechend der vorgeschrittenen Kunst in der symmetri- 
schen Anlage der Städte, im Viereck erbaut, von rechtwink- 
Ugen Strassen durchschnitten, so dass man von einem Stein 
in der Mitte des Gymnasium die vier Thore der Stadt sah ^^ 
Wenn wir von dem heroischen Zeitalter absehen, reichen 
die geschichtlichen Nachrichten über die Landschaft Troas, 
welche auf uns gelangt sind, bis hinauf auf die Zeit der 
Aiolischen Colonie an der Küste von Kleinasien ^. An dieser 
Küste sollen die Aioler gegen 30 Städte gegründet haben. 
Als deren Mutterstädte galten Kyme und Lesbos ^^ Den 
rechtmässigen Besitz von ganz Troas nahmen insbesondere 
die Lesbier für sich in Anspruch. Sie hatten die meisten 



31) Memnon bist. exe. c. 41 ed. Orelli. 

32) Dio Chrysost. or. XXXIX, p. 165 R. 483 Mor.: 'EXXrivcov x&v 
nqfozaov Y,al MauBdivcov, Steph. 6. v. NC%aia . . . Boxti^aCoav anoizogy 
Steph. 8. V. Bottidetov, Vgl. die gelehrte und scharfsinnige Unter- 
suchung Droysens über Nikaia, Hellenismus II, S. 654. 

33) Str, XII, 565 extr. sq. Steph. B. v. Nlnaia, Eustath. ad 11. B. p. 365. 

34) Die Griechen bezeichneten die Asiatischen »Aitoler auch Boioter, 
weil sie mit diesen eines Stammes, beide Yon den Thessalem au^, ihrer 
ursprünglichen Heimath, dem spätem Thessalien, vertrieben waren: 
Thuc. III, 2 extr., dazu d. schol. VII, 67. Str. IX, 402 extr. Paus. X, 
8, 3. Bestandtheile der Asiatischen Aioler, s. schol. Dionys. perieg. 
V. 820 und vgl. G. F. Unger Hellas in Thessalien, in Philologus, 2. 
Supplbd S. 671. 

35) Str. III, 616. 622 med. 
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bren, Skepsis, Gergis **. Eine jede dieser Städte besass auf 
ihrer Burg einen Tempel der Athene. Kehren oberhalb von 
Neandria ^\ Die Kebrenia und die Skepsia stiessen an ein- 
ander: die Gränzscheide beider Landschaften bildete der Fluss 
Skamandros ^\ Das ursprüngliche Skepsis, Palaiskepsis ge- 
nannt, nahe dem höchsten Gipfel des Ida, wurde später 40 
Stadien weiter abwärts verlegt, in östlicher, dem Lauf des 
Skamandros entgegengesetzter Richtung *'. Denn die Land- 
schaft Skepsia lag am Aisepos ^^ Wenn mithin der Skaman- 
dros die Gränzscheide der Skepsia und der Kebrenia bildete, 
muss Erstere sich bis jenseits des Idagebirgs erstreckt haben^ 
welches Gebirg die Wasserscheide des Skamandros und des 
Aisepos darstellt. Skepsis war die Vaterstadt des Demetrios 
von Skepsis, eines dieser Gegend besonders kundigen Alter- 
thumsforschers, welchem Strabon meistens folgt. Nach Stra- 
bon wären die Skepsier von einheimischer, barbarischer Ab- 
kunft. Strabon lässt aus diesem Grunde die Ableitung des 
Namens Skepsis von jcsQLöxeyttsiv im Ungewissen *^. Dem 
Gemeldeten entspräche auch, dass Skepsier und Kebrenier 
(Troer und Kymaier) immer in Feindschaft und Krieg mit 
einander gelebt haben sollen ^. Darüber, dass in unmittel- 
barer Nachbarschaft von Skepsis eine Stadt mit Namen 
Gergis gelegen habe (vgl. Herodot über die Gergithier), giebt 
Xenophons Darstellung uns allein nähere Auskunft. Wenn 
nun nach Strabon, Demetrios von Skepsis, die Skepsier von 
einheimischer Abkunft; nach Herodot die Gergithier üeber- 
reste der alten Teukrer; Skepsis und Gergis aber nach Xe- 
nophon einander benachbart waren; dürfte es vielleicht ge- 
stattet sein, diese drei verschiedenen Zeugnisse mit einander 
zu verbinden. Dies würde zu dem Resultat führen, die 
Skepsier des Strabon und des Demetrios von Skepsis seien 



44) H. gr. m, 1, 15. 17. 
46) Str. XIII, 606. 

46) Str. XIII, 697 in. 

47) Str- XIII, 607 med. 

48) Str. XII, 662 in. XIII, 603. 

49) Str. XIII, 607 med. 

50) Str. XIII, 597 in. 



342 Grflndungen des Lynimachoi. 

unter d6n Gergithiem des Herodot mitbegriffen; mithin, wie 
oben vermuthet, unter den Gergithiem des Herodot die Be« 
wohner eines grösseren Bezirks, nämlich der ganzen Gegend 
Yom Idagebirg bis zu den Städten Skepsis und Grei^ la 
yerstehen. Von der Mysischen Eüste ging der Heereszug de« 
XerxeSy welchen Herodot berührt^ über Atameus und Antan- 
dros mitten durch Troas, so dass er die Städte Rhoiteion, 
Ophrynion, Dardanos.zur Linken, die Gergithier — etwa die 
Bewohner des Idagebirgs — zur Rechten liess ^K — Zu den 
alten Skepsiem gesellte sich jedoch später eine Oolonie der 
Milesier ^K Strabon zufolge hätte Attalos, der spatere Be- 
herrscher dieser Gegenden, den Ort Gergitha in Troas se^ 
stört, dessen Bewohner an die Quellen des Eaikos yerpfianzt^; 
daher auch PUnius Gergitha zu den untergegangenen Stadien 
zahlt". 

Ich gehe nun auf die Aiolischen Städte über^ welche an 
der Nordküste von Troas oder gegen den Hellespont hin 
lagen. Xenophon erwähnt von diesen blos Bhoiteion ^ imd 
Ophrynion ^. Nach Herodot und Strabon folgten auf ein- 
ander von Abydos beginnend die Orte: Dardanos, an dem 
Vorgebirge gleichen Namens, Ophrynion, scheint nicht un- 
mittelbar an der Eüste gelegen zu haben, Rhoiteion, 70 Sta- 
dien von Dardanos entfernt ^', Sigeion, mit dem Vorgebirg 
Sigeias, 60 Stadien von Rhoiteion entfernt. Weiter, schon 
gegen die Westküste hin: Achilleion, Achaiion ^. Darauf 
die übrigen, bereits erwähnten Orte der Westküste, Eolonai, 
Larissa, Hamaxitos ^\ Dass Ophrynion ^, Achilleion ^^ Städte 

51) Her. VII, 42. 43. 

52) Str. XIII, 607 med. 635. 

53) Str. Xni, 616 med. 
64) H. n. V, §. 122 Sillig. 
56) Xen. h. gr. I, 1, 2. 

56) Xen. exp. Cyri VII, 8, 5. 

57) Plin. h. n. V, §. 127. 

58) Her. VE, 43. Str. XIII, 595. 696. Scylax §. 96. 

59) Str. XIU, 604. 

60) Her. VH, 43. Demosth. nq. 'Anazovq. H, p. 899, 1 ßeiske. Str. 
XIII, 696 bloß: to 'Oqtqiviov, 

61) Her. Tj 94: \% xa 'AxiUstov nolBmg- Str. XITT, 600: t6xo$ . . . 



Gründlingen des Ljsimachos. 343 

waren, erfahren wir nur durch Herodot, Demosthenes und 
Plinius. Ich weiss nicht, ob aus Plinius Worten folgt, dass 
auch Aianteion, so benannt von dem Grabmal des Aias, 
westlich von Bhoiteion, eine Ortschaft gewesen sei ^^. Keine 
bestimmte Erklärung finde ich ftir das Achaiion des Strabon^ 
die xgatiJQsg ^A%aLäv des Skylax, welche dieser übereinstim- 
mend mit Strabon ebenfalls zwischen Achilleion und Eolonai 
angiebt ^, Denn „der Achaierhafen", „das Achaierlager'^ kann 
damit nicht gemeint sein. Beide lagen nach Strabon und 
Andern an der Mündung des Skamandros, d. i. östlich von 
Sigeion ^. 

Ich berichte nun über das Aiolische Ilion, von welchem 
die gelehrte Forschung des Alterthums die Stätte, wo die 
alte Stadt gestanden, dreissig Stadien landeinwärts verlegte ^^. 
Dies neue Hion sammt dem Tempel der Athene soll unter 
den Lydern erbaut sein ^^. Ausser Herodot ^'', Xenophon er- 
wähnen dieses neue Ilion auch Demosthenes, Polyain, Plu- 
tarch, bei Gelegenheit der Einnahme desselben durch den 
Athenischen Feldherm Charidemos, zum zweitenmal mit Hülfe 
eines Pferdes^. Stadt und Tempel waren nach Strabon nur 
unansehnlich. Als Alexander nach Asien zog, um die Zeit 
der Schlacht am Granikos, schmückte er den Tempel, verlieh 
dem Orte Stadtrechte, Freiheit und Steuerfreiheit, befahl 
seinen Amtleuten ihn auszubauen und verhiess, nachdem er 
das Persische Beich bewältigt hatte, in einem Briefe: er wolle 
Stadt imd Tempel gross und herrlich machen. Nach Ale- 
xanders Tode widmete Lysimachos Ilion besondere Fürsorge, 
umgab die Stadt mit einer Mauer von 40 Stadien im Um- 
fange, zog die alten, im Umkreis gelegenen, halbverfallenen 



62) H. n. y, 125: fait et Aeantium a Bhodiis conditum. 

63) §. 95 ed. C. Muller. 

64) Str. XIII, 595. Pomp. Mela II, 18, 30 sq. Plin. h. n. V, 124 Sillig. 
66) Str. XIII, 593. 596 in. 597 fin. — Zur genaueren Orientirung 

über die Lage des alten und des neuen Ilion dienen die Untersuchungen 
von G, V. Eckenbrecher und Urlichs im Rhein. Mus. neue Fge 11, S. 1 
und m, S. 573 f. 

66) Str. XIII, 601 extr. 

67) Vn, 43. 

68) Dem. in Aristocr. p. 671, 9 R. Polyaen. III, 14. Plut. Sertor. 1. 
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.^ -r 'Tiaäi Dardanos verliehen die Römer die 

ixcii. ':e '-utspreviiende Veranlassung dazu gab ebenfalls 

. -u -rwiulficsciliifr znit den Römern ^. Dardanos war 

.'SL i'.'u vuni^en iu:s Makedonischem Stamm so missachtet, 

79 L^fitM vümgp Leren Bewohner bald nach Abydos ver- 

LU1/.LCU, Jiuü vietier in ihre alte Heimath zurückversetzten ^\ 

-r . ..juitri- ?ujLien wohl in Dardanos die Heimath des Aineas. 

•uj. ..e liofr bezeichnet den Aineias speciell als Führer 

uruiUier '*. Nach Strabon bezeichnete jedoch vielmelir 

^uüiiisi ^^nannte Landschaft^ welche Homer dem Aineias 

..Kiviuitvi;« üe In^birgslandschaft des Ida bis zu der Gegend 

^ ^^<K\ßfta liuu in paralleler Lage mit der Kebrenia ^^. Ja 

.'uicu:!v> vou Skepsis fand sich zu der Annahme veranlasst, 

^-*cjL-e*a^ >eib5tc sei die Königsburg des Aineas, der Mittelpunkt 

.^^4 lerrjchaft gewesen ®^ Das Römische Dardanos war 

*.ii '»uiuis nur eine kleine Stadt ^^, blieb jedoch, wie wir 

..^bu «enien« bis zu den entferntesten Zeiten eine Stadt im 

.oauM'waciichen Sinne. 

Lhe Jeduitive Feststellung der Gemeindeverhältnisse dieser 

•^.Xeuueu durch die Römer hatte zur Folge, dass die nord- 

»uLciie kleinere Hälfte der Landschaft Troas unter zwei 

'^^ui.ite: llion und Dardanos vertheilt wurde. Die grössere 

vÄuv^eiiailiehe Hälfte der genannten Landschaft ist ebenfalls 

.i*wr Äwei (vielleicht noch mehr) Städte: Alexandreia und 

vaLcpsii:», vertheilt worden. Antigonos nämlich, der Nach- 

\>4^ei' Alexanders, erbaute an einem Punkte der Westküste 

>ou Iroas eine grosse Stadt, deren zum Theil noch erhaltene 

M»ucru ein, am Meere gelegenes, längliches Viereck, nach 

\K\K*ke von 4 Englischen, ungefähr % Deutschen Meilen im 

l tiitauge, darstellen ^^. Antigonos benannte die Stadt: An- 

Si) Liv. 1. 1. : eadem (originum memoria)Pardanam liberandi causa fait. 

545) Str. XIII, 695. 

540) II. II, V. 819. S. Str. p. 592. Scymn. Chius v. 689. 

87) Str. XIII, 596 fin.: ^ filv naQcagsLog . . . fiexQ^ ^«5*' xara Z%rj- 
(ffitf »oiro)V . . . KsßQTiv^a . . . TtagccXlriXog noag ry da^öavia, 602: ^ 
/uyJixytMj? . . . li'^XQi SyiT^ipBcog. 606 passim. 

SS) Str. XIII, 607 fin. 

SU) 11. n. V, §. 127: oppidum parvom. 

VO) Pocpcke descr. of the east. Vol. II, Part. II, p. 108. 
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llioziia. Lysimachos jedoch^ welcher der Meinung war; es 
lUeme Alexanders Feldherm, neuerbaute Städte zuerst nach 
Mnander, dann erst nach ihnen selbst zu benennen ; be- 
Imiie die frühere Antigonia Alexandreia um^ welchem 
ÜHnen; zur Unterscheidung von andern nach Alexander be- 
ipiLten Städten^ der Beiname Troas beigefügt wurde ^^ In 
Kp neue Stadt hatte Antigonos die Bewohner der im Innern 
pn Troas gelegenen Städte, Kebrene und Skepsis, dann die 
lawohner von Eolonai, Larissa, Hamaxitos an der See, dazu 
jSe Neandrier in den Bergen oberhalb Hamaxitos verpflanzt ^^. 
[^rimacliOB dagegen gestattete, dass die Skepsier in ihre 
Bbimaih zurückkehren durften ^\ Das heisst, er gestattete^ 
iass sie aus dem Gemeindeverbande von Alexandreia wieder- 
kiisschieden und eine Gemeinde für sich, wie früher, bildeten*, 
fie die Tieier, welche der ebenfalls • neubegründeten Stadt 
bnastris einverleibt worden waren, aus dem Gemeindeverbande 
lieser Stadt wieder ausschieden und die frühere Selbständig- 
ceit wiedergewannen*, was, trotz wiederholten Andringens, 
ahlreichen Arkadischen Gemeinden missglückte, welche der 
krkadischen Megalopolis durch Beschluss ihres Volks ein- 
rerieibt worden waren. — Die Bewohner von Kebrene, Ne- 
indria, Eolonai, Larissa, Hamaxitos verblieben dagegen in 
lern Gemeindeverbande mit Alexandreia ^, und mit den Be- 
rohnem gingen auch die Landschaften der genannten Städte 
n den Gemeinbesitz von Alexandreia über ^\ Ehedem, sagt 
Mnbon, grenzten Larissa , Eolonai an das (früher berührte) 
Lehaiion, jetzt aber grenzet Alexandreia an das Achaiion 
ml jene Städte durch den Synoikismos in Alexandreia ein- 
lesogen sind ^. Ein specieller Beleg zu dem was ich in 

91) Str. Xm, 593 extr. 
n) Str. Xm, 597 in. 604. 

98) Str. 597 in. : tovs Sh 2'Krjtlfiovg inavsXd'siv stg triv olnsCav, Ini- 
^hpwnog AvatfMxov, 607. 

94) Str. Xni, 597 in.: tovs (isv ovv Keßgriviiag ^vfipieivai, toig al- 
[oig iv t^ *AXBlav8QBCtf, 604. 

95) Si^. XIII, 604: . . . xal xriv ;i;co9av i%ovaiv izsivoi, sc. 'Als- 
\B9&(fBi^g, Vgl. XTT^ 472: iv r^ NsavÖQ^di %al t^ 'AXs^avdQsajv, 473: iv 
r§ ^Afuc^tiqi xijg vvv ^AXe^avdQicav x^'^Q^'^S- 

96) Str. XIII, 604: ^Hv Sh va 'A%au€a evvh%rig t^zb AaqiGGa xal 



■ t 

• I 




Gründungen des Lysimachos. 349 

1^ und acht Tbore habe. Er giebt die Lage jenes Dorfes so 
ip. an: dasselbe sei von den vorausgesetzten Ruinen von Ilion 
j^aeehs (Englische) Meilen nach Osten zu entfernt ^^. Anlan- 
^ gend die Lage von Skepsis müssen wir uns lediglich an 
gp^^Strabon und dessen Gewährsmann,. Demetrios von Skepsis, 
^. halten. Ich brauche nicht zu sagen, dass jene Bestimmung 
der^ljage von Skepsis mit der Beschreibung der Lage seiner 
Yaterstadt durch Demetrios von Skepsis: 120 Stadien unter- 
halb des Gipfels des Ida, des Kotylos ^®^, wie mit Allem was 
über die Lage der Skepsia am Aisepos angeführt ist, in 
diametralem Widerspruch steht. — Zwei Orte: Polichna, auf 
dem linken Ufer des Aisepos ^^^ und einen Ort, welchen 
Strabon Nea Kome, auch Enea, Ainea zu bezeichnen scheint, 
eben&Us in der Nähe des Aisepos ^^^, erwähnt noch Strabon 
in der Gegend von Palaiskepsis und Skepsis. Ich würde kein 
Bedenken tragen, diese beiden Orte der Skepsia zuzurechnen, 
fährte nicht Plinius a. a. 0. die Polichnaei als eine noch zu 
seiner Zeit selbständige Gemeinde auf. Dadurch wird die 
Vermnthung begründet, die südliche Troas habe einst noch 
mehrere Städte, als Alexandreia und Skepsis gezählt. Polichna 
fdhrt auch Hierokles, dessen Verzeichniss der Hellespontischen 
Städte überhaupt eine auffallende Reichhaltigkeit zeigt, mit 
auf **^. In den Concilien wird Polichnas so wenig wie Ska- 
mandros und eines Theils der Uebrigen von Hierokles Ver- 
zeichneten gedacht. 

Smyrna war die am weitesten gegen Süden gelegene 
unter den Aiolischen Städten. Durch Verrath fiel sie in die 
Gewalt der Kolophonier und wurde in Folg^ dessen den loni- 



104) Pococke descr. of the east, Vol. II, Part. II, p. 107 (III, S. 156 
der Uebersetzung) : From the supposed ruins of Ilium I went about 
six miles eastward to a yillage called Eskiapjee etc. Vgl. Forbiger 
Handb. d. alten Geogr. II, S. 147. 

105) Str. Xm, 602. 

106) Str. XIII, 603, 607. Plin. h. n. V, §. 123 Sillig. Steph. B. s. v. 

107) Str. XII, 552. XIII, 603. Vielleicht identisch mit oppidum Nee 
Tioadis, Plin. h. n. II, §. 210. V, §. 124 Sillig. Steph. B. s. v. Nscil: 
Niu tioofiri (pQovQLov Mva^ag, 

108) P. 20 ed. Parthey. 
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sehen Städten beigezählt ^^. Die Kämpfe der gegen die Küste 
vordringenden Lyder mit den Ansiedelungen der Griechen , 
an dieser Küste hüben unter dem Konig der Lyder^ Gyges 
an. Dieser führte auch schon Krieg gegen Smyma^^®. Der 
dritte Nachfolger des Königs Gyges, Alyattes^ eroberte und 
zerstörte das Kolophonische Smyrna^^^ Strabon berech- 
nete^ dass seit der Zerstörung durch die Lyder bis zu seiner 
Wiederherstellung unter den Nachfolgern Alexanders Smyrna 
400 (300) Jahre in Komen fortbestanden habe^^. Das ist 
der Grund, weshalb Smyrna in den Tributlisten der Athener 
bei Thukydides u. A. nicht genannt wird. Dass aber ein 
Gemeinwesen, welches den Namen Smyrna führte, wenn auch 
geschwächt, noch vorhanden war, scheint seine Erwähnung 
bei Skylax^^^ und seine spätere Wiederherstellung unter dem 
alten Namen zu verbürgen. Die Sage erzählt, ein Traum 
habe Alexander, als er von der Jagd auf dem Berge Pagos 
am Fusse desselben ausruhte, bedeutet, er solle an dieser 
Stelle eine Stadt gründen und die Smy maier dahin versetzen ^^*. 
Alexanders Nachfolger Antigonos und später Lysimachos haben 
dann die neue Smyrna gegründet. Wie es bei dieser Neube- 
gründung hergegangen, ob wirklich die in Komen fortlebenden 
Ueberreste der Kolophonischen Smymaier damals an den Fuss 
des Berges Pagos versetzt sein, wird nicht weiter berichtet 
Die neue Stadt wai; zwanzig Stadien von der alten entlegen ^^. 
Strabon imterscheidet von dem Smymaiischen Busen einen 
andern Busen, an welchem die alte Stadt liege. . Das ent- 
spricht genau der Zeichnung, welche der neuesten Besehrei- 
bung der Ueberreste von Alt-Smyma beigefügt ist^^^ Diese 

109) Her. I, 149. 150. Paus. VII, 16 in. vgl. V, 8, 3. Ueber eine 
frühere Besetzung von Smyraa, von welcher Herodot absieht, durch die 
Ionischen Ephesier : Str. XIV, 633 sq. Elügemann, PhilolognsXXX, S.532f. 

HO) Her. I, 14 extr. Vgl. Paus. IV, 31, 3. IX, 29, 8. 

111) Her. I, 16. Nicol. Damasc. p. 54 ed. Orelli. 

112) Str. XIV, 646. 

113) §. 98 ed. C. Muller. 

114) Paus. VII, 6 in. 

115) Str. XIV, 646, vgl. 634. 

116) Abhandlungen d. Berl. Akad. d. Wschen, philos. hisi Klasse 
1872, S. 74 f. 
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üeberreste bestehen hauptsächlich in den auf steiler Höhe 
gelegenen Trümmern einer Akropolis und einem in grösserer 
Entfernung auf den Abhängen darunter befindlichen, ausge- 
dehnten Gräberfelde. Es fällt schwer, sich danach den Sitz 
der seefahrenden Griechen zu veranschaulichen. Doch ist 
wahrscheinlich, dass jene Anlagen schon vor deren Ankunft 
vorhanden waren. Die neue Stadt wurde mit der grossartigen 
Begelmassigkeit angelegt, welche die Städtebauten der Ma- 
kedonen auszeichnet; so dass Strabon Smyrna zu den schön- 
sten Städten zählte, die nur wegen Mangels von Abzugscanälen 
überorus schmutzig sei. 

Auch das Ionische Ephesos ist auf Grund alt einheimi- 
scher Ansiedelungen erwachsen. Die von Pausanias mitge- 
theilte üeberlieferung berichtet: „Androklos, des Königs von 
Athen, des Kodros, Sohn und Führer der Ionischen Colonie, 
habe die Leleger und Lyder, welcher die obere Stadt be- 
wohnten, aus dem Lande vertrieben." „Obere Stadt" auf 
höhere Lage deutend; Strabon^ nennt anstatt „obere Stadt" 
,^e Höhen um das Gebirg Koressos"^^l „Die das Heilig- 
thnm Umwohnenden hätten Eide gegeben und empfangen 
und keine Furcht des Krieges gekannt" ^^®. Die angeführte 
Stelle setzet also das Heiligthum der Artemis der oberen 
Stadt, um die Höhen des Koressos, entgegen. Die Stätte jenes 
Heiligthums hat in unseren Tagen der Engländer Wood auf- 
gedeckt. In Gegensatz zu den Höhen des Koressos lag das 
Heiligthum in der Tiefe imd zwar in dem innersten' Winkel 
der an jene Höhen anstossenden morastigen Ebene, welche 
einmal Meer oder eine Meeresbucht war, so dass das Meer 
den Tempel bespülte ^^^ In der That sind noch die Säulen- 
kapiteUe des Tempels im Wasser liegend gefunden worden 
und die Säulenbasen des in der Zeit Alexander des Grossen 
von Deinokrates erbauten Tempels, welcher doch schon auf 
einem wesentlich erhöhten Boden fusste, c. 15 Fuss unter der 



117) Str. XIV, 640: . . . nQognsQdaßtav Hai rrjg nsgl zbv KoQTiC- 
aov naQODQs^ag . . . ano tijg noiQcoQsiov ytarcißdivTsg. 

118) Paus. VII, 2, 5. 

119) Plin. h. D. II, §. 201 Sillig: (mare) Ephesi quondam aedem 
Dianae alluebat. 
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älteste Form der staatlichen Gemeinschaft^ von welcher 
zahlreiche Beispiele noch unter den Römern angetroffen wer- 
den i««. 

Nach Androklos Tode erhob sich das Volk gegen seine 
Söhne. Zur Verstärkung seiner Macht zog dasselbe Coloni- 
sten aus Teos und Karene — einer Mysischen Stadt **^ — 
an sich. Das sind nach Ephoros die zwei jüngeren von den 
fünf Ephesischen Phylen. Denn zu Ephoros Zeit bestanden 
nicht mehr als fünf*^'. Ein^ sechste, deren eine Inschrift, 
neben der Phyle der Karener, gedenkt, ist wahrscheinlich erst 
zufolge der Anordnungen des Lysimachos zu den übrigen 
hinzugekommen 12«. 

Von der Höhe des Eoressos, welche die Stadt gegen 
Westen begrenzt, getrennt, aber mit ihr zusammenhängend, 
erhebt sich gegen Nordosten ein Berg, dessen Name Prion 
oder Pion gewesen zu sein scheint ^^^ Dieser Berg trug auf 
seiner Höhe einen Theil der Mauer der Stadt i^. Als der 
König der Lyder, Kroisos, herannahte und die Stadt belagerte 
fühlten die Ephesier sich zum Widerstände zu schwach. Sie 
knüpften ein Seil von dem Tempel an die Mauer der Stadt 
und weihten dadurch diese der Artemis. Der Zwischenraum zwi- 
schen dem Tempel und der alten Stadt, welche damals be- 
lagert wurde, betrug nach Herodot sieben Stadien ^*i. Die 
angeführte Erzählung ([es Herodot ist erst in der Gegenwart, 
in Folge der glücklichen Auffindung der Tempelstätte, als 
wahr erkannt und räumlich bestätigt worden. Denn von der 
Tempelstätte aus fallen jene vielbesprochenen sieben Stadien 
genau auf den Höhenkamm des Pion und die erwähnte 



125) A. a. 0, S. 7—15. 

126) Her. VII, 42. Steph. B. v. Kaqrivri. Plin. h. n. V, §. 122. 

127) Steph. B. V. Bivva, 

128) Carl Curtius Inschriften aus Ephesos, s. Hermes IV. Bd. S. 218f. : 
(D)ianae Ephesiae Phyle (C)arenaeon etc. 

129) Str. XIV, 633extr.: IIqküv oder Tlgrimv, vgl. E. Curtius a. a. 0. 
S. 2. Paus. VII, 5, 5: Tlicav, ebenso Plin. h. n. V, §.115. Mionnet suppl. 
VI, 423. 414: Tlivoiv, 415: Tliiog. 

130) Str. XIV, 633 extr.: 6 Tlquov . . . ^%(qv (lEQog rov tsixovg av- 
trjg (sc. noXsoag). 

131) Her. I, 26. Aelian. var. IH, 26. Polyaen. VI, 50. 

Kuhn, Enttt. d Städte d Alten. 23 
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Ephesos in der angeführten Epoche im Ganzen wohl ein 
demjenigen von Smyrna entsprechender gewesen sein^l 

Durch Alexander erlangte das Griechische Element wie- 
der das üebergewicht. * Möglich, dass die Ephesier, wie Stra- 
bon andeutet, schon unter Alexander wieder anfingen, ihre 
ehemaligen Wohnsitze unter dem Pion^^* und dem Koressos 
zu bewohnen. Aber der eigentliche Schöpfer der späteren 
Stadt ist Lysimachos. Er verlegte die Stadt wieder in die 
Nähe des Meeres (&X9^ d'akäöörig). Weil die Menschen die 
im Morast {iv xotXä ro^rco) erbaute, im Winter den üeber- 
schwemmungen ausgesetzte und daher ungesunde, Stadt um 
den Tempel, welche sie nun schon so lange Zeit inne hatten, 
zn verlassen sich nur schwer entschliessen konnten; wartete 
Ljsimaehos das Eintreten heftiger Regengüsse ab und ver- 
stopfte dann die Kanäle, welche dazu bestimmt waren, die 
WBsser aus der Stadt in den Kajstros abzuführen. Das hatte 
zur Folge, dass die Stadt überschwemmt wurde und machte 
die Menschen nun willig den Ort zu verlassen. Lysimachos 
war es femer der die Mauer über die Höhen des Pion und 
des Koressos zog, welche die neue Stadt umgab. Er war 
wahrscheinlich auch der Stifter ihres Senats, der ysQovöia 
und der inCxlritOi, welche Strabon bei derselben Gelegenheit, 
WO er das Wirken des Lysimachos bespricht, anführt. Der- 
artige Listitutionen sind, wie bemerkt, einem Asiatischen 
Priesterstaate fremd ^^^ Aber Lysimachos beschränkte sich 
nicht darauf, die Stadt Ephesos wieder in die Gegend zwi- 
sehen dem Pion und dem Koressos zurückzuverlegen und da* 
.durch dem Hafen und dem Meere wieder zu nähern. Er 
wollte sie auch gross machen, wie sie denn die ganze spätere 
Zeit hindurch die vornehmste Stadt in Vorderasien gebKeben 
ist. Als Synoikismos bezeichnet Pausanias die Umgestaltung, 
welche die Stadt Ephesos durch Lysimachos erfuhr. Denn 
er. habe die Lebedier und die Kolophonier, nachdem er deren 
StMte zerstört, zu Einwohnern von Ephesos gemacht. Die 



137) E. Curtius a. a. 0. S. 17—23. 

138) Str. XIV, 633 extr. : 6 IIquov, 6 vnsQtisifisvog trjg vvv noXEcog. 

139) Str. XIV, 640 med. Steph. B. s. v. ''E(pBaog. 
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Maufrliuic'-'-. \Vci(.T vrah-:.- 
scluni zu Kvoisos Zi'it oiiir ■ 
uii.l Stnil.on, -wf-iin •;■ die i^ 
frilhnv WolmstIHt.' beKtui-Iim 
miilicjiritrcii liulifii iiiuss '■'■'. 

Jlerodiit iiciuit <lio Stmlt 
iilW. Das li.-wd.st, ilass <]i,- 
Stadt vuu JL'iiiT vorst-liicilt'ii 
lK>i f^lriilu.ii: ,,<lie KiilifKicr liüi. 
Hill <lfii KiH'esNiis bfwdliiit. 
vitIhsmi^ii uiiil l»is Hilf Alcxiimli'. 
Miiti kiiiiii iiii-lit iimliiii, dicsi' I 
ii[ Vcibiiulmi^ zu briiiijeu: dus- 
tlur IJi'higcruiiff duivh Kroisi>- 
il. h-, '/.[] L'ij^i'ii jfL'gobi'ii habe, 
chisi'lic Cohiiiie in iloiii Teiii| 
K. CiiHins vei-flk-idit .Ii-ii /ii>- 
ili'i- l.j-(liw(-]u>ii 1111(1 IVrrtiselici] 
villi Siuvriiii Ki'it BPiiier '/A-r>]' 
\V"i.]iiic]i <lcv Kiili.-«i.T um .1.- 
Siuyvuaii'f in Kiniii'H. Wem: 
;v.-iii-.ri^'k.'i1 an ciii.'ii Tciii; 
KtJiLH'ii, ili'ii Üi'wili'. ehim- \' 
iiu.s. S|.iUiT sprifld An-iu' 
\i,'V OlHTi.rii'slcr ihr Kpli..-> 
sisclicii Niiiiini Mi>f«iibvKii- 
.l.^s Sliiiits. mit den Nii<-]i 
/.iL.samiiicufji'liiiHt'ii, iler v 
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und war von der mehr landein- 

Dlophou zwei RömiBche Meilen ent- 

äe Notion hatte schon in früheren 

i der Kolophonier eine Rolle ge- 

^Offenbar den Kolophoniern als all- 

fck&mücb bezeichnet Kolophon: vetus 

viel als die ehemalige Stadt. Seit 

I lysiiuacbos war Eolophon veröde^ 

vurbaudöD. Wen^stena wird von 

jeii'ls geredet. Umgekehrt bezeich- 

t;i>U Notion Wohnenden als Eolo- 

I (_)rteu *»endet Liviua den Namen 

l^t Notiou selbst an. Er spricht von 

tthou, von einem Eolophon das am 

Übt Kolophon wurde belagert, sondern 

lt.'rii dieses lag am Meere. So ergiebt 

1 Polybios Zeit, aus dessen Geschichte 

isitig herstammen, der Name Kolophon 

i 1"'iin.i]nte Stadt Übertragen ist. Und 

i'iiuni'ii, dass auch in der ganzen spätem 

• \-ni <\ie ganze spätere Geschichte hin- 

(flnplion wieder — unter der Benennung 

[(otion zu verstehen ist; dazumal Notion 

i wird. Nur einmal noch, um mit ofß- 

izudeuten, dass sie den Namen Kolo- 

Bdoch in Notion .sesshaft waren, werden 

|,)jEolophouier in Notion" bezeichnet"*. 

l an geniiuer Unterscheidung ich mehr- 

IBt das Gesagte in das Gegentheil zu ver- 



S, 6: copias ad NoUum ducit: id oppidnm 
leus, abeat a, vctere Colophone duo fcrme mil- 

, 34. Boeckh Staatühaash. ü, S. 699. 
». §. 6: Bubjectum aculiB Colophonioram. g. 9: Colo- 

: Colophoniä obecnsae. C. 28, 4: cum regia claeBe 
ir'profectuB. C. 31, 3: Colöphonia obeidioae abaoeBät. 
"CXXn, 27, 4. Liv, XXXVllI, 39,8. 
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(»iiR» Schlacht, in \\»"' ^ v^*,-,, • . • i •*. i 

...I Lotion ..-: rriL-n mit der 

^ " • v.nophonicr u'«r.-ämmelt, oder 

- :as Koloiihoiusche < rebiet der 

. .- und verniuthhcü auch uiclit 

nach pjpli»'.^«'- 1 17 1 4j i. 

; * -:.äcnos nach Ei»he.sos verptiauzt 

WH» i'.v x.i... ^ Angefiilirten liegt nicht fem. 

* ^** " ' '" . . .\".:phera meldet Pausanias mehr 

^]' '*"■ ... .iriindimg von Megalopolis: Jie- 

^""'" r-.ir, weil viele ihrer Bewohner sie 

1«* 1 

''^' • . i.'imos von Megalopolis verla-sseii 

: wie mit Aliphera verlnilt es sich 

•.los war zu Strabons Zeit der Sitz 

■ 

' . .-.Lno den officiellen Titel führte: der 

, -1 :>:ler von lonieu bis zum Hellespont ^^\ 

- n: weder wiederhergestellt, oder von 

^...ivh zerstört. Jene Genossenschaft, ur- 

^ . .uiis^ch, war, nach mehrfachem Ilerum- 

..j. Kömerii nach Lebedos gewiesen und 

. •. ^-er:: aufgenommen worden, weil „ihre 

:>v.:::i war" *■'-. Also weil Lysimachos die 

... *tr nach Ephesos entführt hatte, war 

.r Kömisichen Zeit nur spärlich bewohnt. 

, '. .iii Bewohnern war so charakteristisch 

.. - . Avio<, dass der Römische Dichter Iloratius 

., . \;rIaai:>oneu Städten in Uoms Umgebung 

... .;.'. Nordeicht ^^\ 

. ^c'.ühriou ergiebt sich, Kolophou und Le- 
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:u»: . . . ot intiw ipsa Colophon . . . fuit et No- 
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\ ^ . o4.» cvir. C. 1. (ir. n. ;i067 sq. 

vV^o.uMtor uoi' Jt^tÖioav acfitvag dia trjv nati- 

*., U. 7: Sois LebcduB quid sit: GabÜB desertior atque 
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bedos, obwohl durch Lysimachos der meisten ihrer Bewohner 
entleert, haben nichtsdestoweniger als Städte fortbestanden* 
Gerade wie der Arkadischen Aliphera, obwohl die meisten 
ihrer Bewohner sie verlassen hatten, das Loos fiel, wie von 
Anfang an, so noch zu Pausanias Zeit, als Stadt zu gelten ^^. 
Nicht nur Ptolemaios ^^^, die Peutingersche* Tafel, der Geo- 
graphus Bavennas ^^% sondern, was mehr besagt, Hierokles ^^^ 
und die Concilien führen Eolophon und Lebedos als Städte 
auf. An einem andern Orte habe ich gezeigt, dass bei Ein- 
führung des Ghristenthums im Römischen Reich die kirch- 
liche Verfassung der bürgerlichen angepasst wurde, so dass 
jegliche Stadt, wie sie eine Bule, Curia besass, so auch einen 
Bischof erhielt ^^. Und auf den Concilien erscheinen die 
Bischöfe von Eolophon und Lebedos neben dem Bischöfe von 
Ephesos ^5^ 

Ich will bei dieser Gelegenheit noch eine Form der 
Einigung berühren, welche derselben Zeit und der Gegend, 
die wir zuletzt besprachen, angehört. Diese Einigung ent- 
spricht zwar nicht dem Begriff des Synoikismos. Doch liegt 
ihr ebenfalls das Prinzip der Concentration zu Grunde. Mehrere 
selbsiändige Gemeinden oder Bürgerschaften sind als solche 
zu einer Bürgerschaft verschmolzen worden. 

Dies war der Fall zufolge des Vertrags, welchen in der 
Zeit des zweiten Seleukos (Kallinikos) die Städte Smyma und 
Magnesia am Sipylos mit einander abschlössen. Ich habe 
über diesen Vertrag schon bei ein§r früheren Gelegenheit 
geredet ^^. Smyma und Magnesia am Sipylos waren Nachbar- 
gemeinden, Sipylos der Name des Gebirgs, welches die Land- 
schaft der Smymaier von dem Thale des Hermes schied. 
An letzterem Flusse lag die nach jenem Beige zubenannte 



164) Fans. VIII, 27, 4: totg dl 'AlKprjQSvai 7iaQaii6fisV7i%BV i^ dq- 
xijs noXiv atpäg aal ig xoSe vofA^^sad'ai, 

155) V, 2, 7 Nobbe. 

156) P. 107, 10. 361, 17. 528, 3 Finder et Farthey. 

157) F. 18 Farthey. 

158) E. Kuhn, die Verf. d. Rom. Reichs II, S. 241 f. 

159) Vgl. z. B. Harduin. coli. conc. II, p. 485. 

160) C. I. Gr. n. 3137. E. Kuhn, Verfass. d. Rom. Reichs II, S. 125 f. 
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..'..-••::, ::i«k*iü »;r vuu Kiilni ■ -m Vertrag, etwa 

!:. '.• r Vvr.ran'j:enh».'it -pr. ., eine aiisehnlklie, 

A^.' K'.'lMi'huii, «lur« .. : In Magnesia treten 

A' • r in «^/r Kol«»i'i.'.: . issYÖlker, in der Stadt 

Z- i: wir-ikr eint* «i'.is evölkerung, oixt}rcä. auf. 

::•• •.-.'»•'..•ij.iet. Pa< :» •' . .m Ende, die Uerrscluift 

Kl •.••-:a nicht c!:.' Verbindung, welche sie mit 

...'.-.' K'.'Ioph'»!«;- . .:jje, dass die Bewohner vou 

war» !i. Ei»!'/ •' ier Smyrnaier eingeschrieben 

Von der Ar' -n, die Magistratur in Smvrua 

als fünf .1.:. ..et bleiben die Städte thatsächlich 

selbe <»:•* : . ich kann mich nicht überreden, 

'.»•i «i»!-.. -.^r eine, über die concreten Um- 

•lättoii . Abschlüsse führten, hinausreicheude 

aiui: -. Eine Inschrift aus der Zeit des 

eir.- -.11 von einer gemeinsamen Widmung 

V' ... .-uier und der Magneten. Doch dies 

r '::Xen Vertrag, darauf dass, wie Boeekli 

len Staat bildeten, eher auf eine re- 

• - der Städte zu beziehen sein **^^. Dass 

^ . CS in der Römischen Zeit eine selbständige, 

^ ruderte Gemeinde darstellte, scheint nach 

:-»r Komischen Zeit, namentlich in der Zeit 

,^.:r.»r. Kriegs, nach welchem die Römer den 

1 i»'!iesias ijejren Mithridates durch das Geschenk 

»eiohnten ^''\ unter Tiberius und weiter, bis in 

^ I. :f Epoche hinab, über diese Stadt gemeldet wird, 

*^.:cL Sil unterliegen. 

LUtT Inschrift stellen die Plaraseer und Aphro- 
.- »me Stadt und ein Volk dar. Sie haben dieselben 
,:d denselben Rath. In der Stadt der Plaraseer 
uvdisieor, fr :ro'Afi IlkciQCiiSecDv xal '^ffgodeiöitav 
sich ein Tempel der Aphrodite ^^K Folglich ist die 
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.., ^\ l. Cix. n. 3137, V. 52. V, 77: aQX^i^^' 

..-: \.\ I. Gr. n. 3157 : 6 Stiuog :^fivQ{vaicov) Mayvf'^TOiv). Boeckh ad 1. 1. 
,J{' Liv. opit. LXXXI. Appian. 6. Mithr. 21 extr. 61. Str. XIII, 
,..r. r^cit. aun. III, 62. 
, L Gr. n. 2737. 
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genannte Stadt entweder wirklich eine und dieselbe (über die 
Lage des Ortes Plarasa liegt Genaueres nicht vor), oder der 
Tempel lag in dem Gebiet der combinirten' Stadt und Ttohg 
schliesst, wie mehrfach berührt, die Landschaft, welche die 
Stadt umgiebt, mit in sich. Gleichwie in obiger Inschrift 
findet sich die Combination der Namen der Plaraseer und 
Aphrodisieer auf autonomen Münzen; während auf Münzen und 
Inschriften der Kaiserzeit der erstere Name verschwindet und 
blos Aphrodisias genannt wird ^^^. 

Die Combination der Namen der Plaraseer und Aphro- 
disieer deutet ohnstreitig darauf hin, dass zwei ursprünglich 
verschiedene Gemeinwesen später zu einem Gemeinwesen ver- 
schmolzen sind. Eine Stelle in dem 7. Buch der Karika 
des ApoUonios von Aphrodisias bietet eine Bestätigung der 
ersteren Voraussetzung dar. Sie lautet nach Stephanos: 
vereinigt kämpften die Tauropoliten, Chrysaoreer, Plara- 
seer ^^^ Daraus dass ApoUonios die Tauropoliten , Chrysa- 
oreer, Plaraseer unterscheidet, folgt noth wendig, dass diese 
Namen drei verschiedene Völker bezeichneten. Die Chrysa- 
oreer, wie früher gedacht, hatten ihre Wohnsitze in dem 
südlichen Karien, in grösserer Entfernung von Aphrodisias. 
Tauropolis scheint blos ein anderer Name von Aphrodisias 
gewesen zu sein. Dazu dass Tauropolis und Aphrodisias 
dieselbe Stadt bezeichneten, bietet die christliche Epoche 
einen ausdrücklichen Beleg dar. Durch die Erinnerung 
nämlich an die Beschaffenheit des Dienstes der Aphrodite 
in dem alten Orient mochte der Name Aphrodisias den 
Christen besonders anstössig sein. Eine Inschrift aus Con- 
stantins Zeit bezeichnet Aphrodisias, die Metropolis der durch 
Diocletian neubegründeten Provinz Karien: iirjtQOTtohg Tav- 
QOTioUräv ^^^. Wird nun gleich in der christlichen Zeit der 
Name Aphrodisias selbst in officiellen Urkunden häufig an- 
gewendet, so muss doch auch der Name Tauropolis für die 
nämliche Stadt alternativ im Gebrauch gewesen sein. Nur 



165) Eckhel II, 575. Mionnet III, p. 321. Suppl. VI, p. 453. 

166) Steph. B. s. v. XqvaaoQig. Vgl. s. v. Tav^onoXig. 

167) C. 1. Gh:. n. 2745. 2746. 
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dadurch erklärt sich, dass in deu kirchlichen Verzeichnissen 
an die Stelle des Metropolitanbischofs Von Aphrodisias seit 
dem dritten Constantinopolitanischen Concil der Metropolitan- 
bischof von Stauropolis tritt. Man hatte nämlich im christ- 
lichen Sinne Tauropolis in Stauropolis umgeändert, wie der 
Name der Stadt Dios Hieron in Christopolis umgeändert ist *^. 

Staciteg'rtindiing'cn der Makedonen und der ein- 
lieiiniöclicn Fürsten in den Aussergrieclaisclieu 

Ländern. 

Die Hellenisirung des westlichen Asien durch die Ma- 
kedonen — eine der grossai*tigsten Umgestaltungen, von wel- 
chen die Geschichte überhaupt Kunde giebt — stellt sich 
dar als eine natürhche Folge der Thatsache, dass Alexander 
und seine Nachfolger das innere, westliche Asien mit Helle- 
nischen Städten gleichsam übersäet haben; in derselben 
Weise, wie später die Römer den Westen und Norden der 
alten Welt mit Römischen Colonien übersäet haben. Auf die 
Gegenden, in welchen sie sich angesiedelt, übertrugen in bei- 
den Fällen die Colonisten ihre eigenthümlichen Institutionen 
und ihre Sprache und theilten dieselben, mit mehr oder 
minder durchgreifendem Erfolg, allmälig auch den einhei- 
mischen Bevölkerungen jener Gegenden mit. 

Unsere Eenntniss der von Alexander i^d seinen Nach- 
folgern in den Aussergriechischen Ländern angelegten Städte 
ist, im Gegensatze zu den ausführlichen Nachrichten über 
den Synoikismos mancher Griechischen Städte, welche wir 
besonders den genauen und sorgfältigen Aufzeichnungen des 
Strabon und des Pausanias verdanken,, im Ganzen äusserst 
dürftig. Jene Städte wurden theils nach Alexander und sei- 
nen Nachfolgern oder den Mitgliedern der Familien der Letz- 
teren, benannt. So die zahlreichen Alexandreiai^ Seleukeiai, 
Antiocheiai, Laodikeiai, Apameiai, wie die späteren Attaleiai, 
Eumeneiai, ApoUonis. Seuleukos Nikator soll nach Appian 
sechszehn Städte nach seinem Vater: Antiocheiai; sechs nach 
seiner Mutter: Laodikeiai; neun nach seinem eignen Namen: 



168) Vgl. E. Kuhn, Verfass. des Edm. Reichs n, S. 884. 
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fc Seleukeiai; vier nach seinen Frauen: drei Apameiai und eine 
m Stratonikeia; benannt haben. Wieder andere Städte hätte er 
■ nach Alexander benannt, Alexander selbst nach Plutarch in 
m ißa barbarischen Gegenden mehr als siebenzig Städte ge- 
m. gctUidet K — Anderntheils wurden die neuen Städte nach den 
^ {Tarnen von Orten der Makedonischen oder Griechischen 
H^-.Hwnath benannt^. So das wasserreiche Edessa jenseit des 
^■JSophrat^ mit Rücksicht auf die Aehnlichkeit seiner Lage mit 
^dem Makedonischen Edessa ^; Pella in Syrien; später Apa- 
j^meia umbenannt, gleich dem Makedonischen Pella an einem 
Htfiee gelegen ^', Beroia, Kyrrhos, Arethusa, Larissa, Ghalkis in 
jjfcfjyrien u. a. m. Die Makedonisch-Griechischen Namen dieser 
iJOid andrer Asiatischen Städte sind daher ein sicheres An- 
ten ihres Hellenischen Ursprungs. Als Beweis Helleni- 
jher Gründung, richtiger wohl Colonisation, ist nicht 
minder anzusehen, wenp in den von den Makedonen in Besitz 
genommenen Ländern, Orte als von Makedonen, Griechen 
bewohnt angegeben werden. Gleichwie z, B. die Stadt Ar- 
I gflos an der Thrakischen Eüste, wenn sie von dem Thraki- 
sollen Worte Argilos, die Maus, den Namen empfingt, wohl 
auch von den Thrakern gegründet sein wird, ehe sie von 
Andriem colonisirt ward: so war gewiss auch ein grosser 
Theil der von den Makedonen, Griechen angebauten, oder in 
Besitz genommenen Städte schon früher bewohnt gewesen 
imd erhielt jetzt nur eine neue Einwohnerschaft. Auf Münzen, 
Steinen, oder bei Schriftstellern werden die Synnadeer in 
Fhzygien als loner, Dorer; die Dokimeer, Peltener, Blaundeer^, 
Eadoener *, Thyateirener ^ in Phrygien oder Lydien als Ma- 
kedonen; die Bewohner der Pisidischen Antiochia als Ma- 



1) Flut, nsql T^ß 'Ms^, tv%7ig I, 6 Didot. 

Ä) Appian. Syr. c. 57. Parallelstelle über Seleukos: Liban. 'Avtio- 
%%6£. Vol. I, p. 303 ed. Beiske. 

3) Steph. B. V. ''EdBaaa. 

4) Steph, B. V. 'AnayLBiM, Str. XVI, 762 med. 
6) Steph. B. s. y. ''Ai^ikoq. 

6) Eckhel m, p. 173. 152. 169. 95. 

7) Plin. h. n. V, §. 111 Billig : Macedones Cadueni. 

8) Str. XIII, 625: Qvaxeiqa %atoi%la Matisdovoav, 
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gneten vom Maiauder ^; des Phrygischen Aizanoi als Azaner 
aus Arkadien ^^; die BithyniSchen Nikaier als Abkömmlinge 
der den Phokern benachbarten Stadt dieses Namens bezeich- 
net ^K Die Hellenistische Abstammung der Bewohner solcher 
Städte heben noch Urkunden aus späterer Zeit besonders 
heraus: z. B. fj Maxsdovov NaxQa0€Ltäv ßovXri xal 6 Sij^og^*, 
^ATCoXXcDviatäv jivxcav @Qaxäv KoXcoväv ^\ Unsere Kennt* 
niss von der Entstehung der Städte, welche die Obengenann- 
ten gründeten, beschränkt sich im Durchschnitt auf derartige 
Aufzeichnungen über die nationale Herkunft derjenigen, welche 
sich in den bezeichneten Städten niedergelassen haben. Das 
gilt nicht nur von den unbedeutenderen, sondern auch von 
den vornehmsten unter jenen. So von den beiden Haupt- 
städten der Reiche der Lagiden und der Seleukiden: Alexan- 
dreia in Aegypten und Antiochien bei Daphne. 

So hebt Polybios, ohne auf die Gründung von Alexan- 
dreia selbst einzugehen, den gemischten Ursprung des 
Griechischen Theils der Bevölkerung von Alexandreia heraus ^K 
Ausnahmsweise etwas ausführlichere Nachrichten, deren wir 
hier kurz gedenken wollen, sind über die Anlage der eben 
von uns bezeichneten Antiocheia erhalten, vornehmlich in den 
Schriften des Libanios und des Malalas, welche dieser Stadt 
durch die Geburt angehörten. Nach den mehr, oder weniger 
glaubwürdigen Ueberlieferui^en, welche die genannten Schrift- 
steller mittheilen, wären in den verschiedenen Epochen nach 
Antiocheia am Oroutes gezogen: Makedonen, Argeier, Athe- 
ner, Kyprier, Aitoler, Kreter, Euboier, wozu noch Juden 
hinzukommen. Und zwar setzen die genannten Schriftsteller 
das Auftreten der Argeier, Kyprier, Kreter an den Ufern des 
Orontes in die ältere Zeit^ lange vor Homer, bringen Erstere 

0) Str. XII, 577: Mayv, ot wQog Mioav^Qm, 

10) Vgl. Paus. X, 32, 3. 

11) Momnon hist exe. c. 41 OrcUL 
12^ 0. 1. Gr. u. 3522. 

ta) 0. I. Gr. n. 3969. 

14) lloi Str. XVll, 797extr.: fiiyadBg,'"EXXrivBg. —Wichtig: Steph. 
lt. Y. \iXf^ttrS^fife p. 71 Mciueke: tA dh tswonusfu^ x^timovxa xB99a- 
(»Ml* hcr\ crrn^i cor ro /ü^xog, oxrco 6\ xo xXaTOff, i} d\ oXi} %Bf^i^xi^og 
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mit Inachos, der lo, dem Triptolemos, dem Perseus in Ver- 
bindung ^^. Als Führer der Argeier, welche die lo suchten, 
nennt auch Strabon Triptolemos, gedenkt der späteren Ein- 
beziehung der Gefährten des Triptolemos in Antiocheia ^^. 
Aber er berichtet es als eine Sage und ich stimme Ottfried 
Müller bei: das alles sind Fabeln, durch deren Erfindung die 
Antiocheier ihrer Stadt eine den Griechischen Städten analoge 
Alterthümlichkeit zu verleihen versuchten ". Die Syrische 
Sprache der Landleute um Antiocheia, noch in Johannes 
Chrysostomos Zeit, die Syrischen Namen der Dörfer in der 
Umgebung der späteren Antiocheia, das Zusammenströmen 
einer halbbarbarischen Bevölkerung zu den Festen in Daphne, 
endlich die schon von Ammian in der klassischen Stelle über 
die Städtegründungen des Seleukos ausgedrückte Thatsache, 
dass die bezeichneten Städte, abgesehen von den Griechischen 
Namen, welche ihnen der Gründer ertheilt hatte, die ihnen 
ursprünglich, in der Assyrischen Sprache anhaftenden Namen 
nicht verloren hatten, wie sie denn grossentheils noch heute 
im Gebrauch sind ^^; gestatten keinen Zweifel, dass die Be- 
völkerung der Umgegend der späteren Antiocheia, sowie von 
ganz Syrien, bis auf Alexander eine rein Syrische war. Aus 
dem angeführten Grunde vermag ich auch die Existenz einer 
von jenen Argeiem, welche die lo suchten, auf dem Berge 
Silpion erbauten Stadt lopolis oder lone, welche Stadt eben 
nacUmals mit Antiocheia verschmolzen worden wäre, nicht 
als beglaubigt anzusehen ^^ Schon die Namerisähnlichkeit 
irgend eines Ortes konnte zu der Deutung des Namens 
auf die lo Veranlassung geben. Die erste Stadt in der Um- 
gebung von Antiocheia, deren Erbauung durch Griechen ge- 



15) Liban. 'Avxio%i-ii6q. I, p. 287 sq. Reiske. Mal. p. 199 extr. sq. 
p. 201 extr. sq. ed. Bonn. 

16) Str. XVI, 750 med. Auch Tarsos in Kilikien soll von einem 
Theil dieser Argeier gegründet sein: Str. XIV, 673 med. 

17) De antiquitat. Antioch. in comm. soc. Gotting. recent. Vol. 
VIII, p. 222. 

18) Amm. Marc. XIV, 6, 8. S. die ausführlicheren Beläge zu dem 
Obengesagten in meiner Verf. d. Rom. Reichs, Bd. II, S. 316 f. 

19) Liban. 1. 1. p. 289 sq. R. Mal. p. 199 med. Bonn. 
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vennochten % "Eon aadrer Theii der durch äeleukos be- 
(prOndeten Stadt wäre nach Ktrabon durch die Masse der 
, Zugewanderten angebaut worden. Zu Letzteren muss man 
. die Jaden rechnen, welchen als Lohn für geleistete Kriegs- 
^Uuuste SeleukoB Nikator in Äntiocheia, wie in andern 
^.titdten, das Bürgerrecht verlieheii hat '^. Der dritte Theil 
' die dritte Stadt wurde nach Strabon durch Seleukos 
[kos, nach Libauios durch Äntiochos dea Grossen be- 
In diesem Theile seien Äitoler, Kreter, Euboier 
\e\t worden *^ Der vierte Theil oder die vierte Stadt 
i war das Werk des Antiochos Epiphanes *". 
* Nur in den seltensten Fällen liegen Nachrichten vor, 
i auf eine Betbeiligung der einheimischen Bevölkerungen 
k neuen stüdtiBchen ürgunisationen, welche die Make- 
i Machthaber in das Leben riefen, schliessen lassen. 
z. B. der Fall hinsichtlich der Phrjgischeu Stadt 
l KibotoB. Antiochos Soter, der Sohn des Seleukos 
hat diese Stadt gegründet und ihr den Namen 
, uach seiner Mutter Apama, der Tochter des Bak- 
Spitamenes^, gegeben. In unmittelbarer Nahe der 
lauten Stadt Apameia, unfern von den Quellen des 
lag die altberUhmte Stadt Kelainai. Antiochos 
ren Bewohner in die von ihm erbaute Stadt ziehen. 

rliommt es, dasa Apameia selbst später zuweilen Ke- 

inai benannt ist. So von Diun Chrjsostomos in seiiier 
^^iu Kelainai in Phrygien" überschrieb enou Bede, wo er den 
Flosa Marsjas durch Kelainai strömeli lüsst, welcher doch 
mitten durch Apameia floss "^ — In der Pisidischen Äntiocheia 
bestand einst das Priesterthum des Men Ärkaios, einer Asi- 
atischen Gottheit mit Hierodnlen und heiligen Orten. Das 
SB) Dio Casa. XL, 29. Auch Malalas sagt von Antjgonia p. 199, 19 : 

37) Joseph, aat. Jnd. XII, 3 in. 

58) Liban. 1. 1. p. 309, 19. 

59) Hai. p. 306 Bono. 

80) Airiao. cxp. AI. VII, 4, 6, vgl. auch Mal. p. 198 Bonn, gicht des 
Petaec Arta1>azoB, wie Straboa XII, 678 in. aagi. 8. Droyaen Helleniam. 
L MW Anm. 

81) Vgl. Dion.OT. XXXV, Vol. II, p. 68, 25 Reuke mit Str. XII, &77 eztr. 
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gestattet den Sehluss^ dass dieser Ort ursprünglich der Sitz 
eines jener, den Makedonen, wie den Griechen gleich unsym- 
pathischen Asiatischen Tempelstaaten darstellte; neben wel- 
chem dann ein Antiochos die Magneten des Maiander an- 
siedelte; wie die Colonie des Androklos neben dem Tempel 
der Ephesischen Artemis sich ansiedelte**. Die Verschmel- 
zung des Asiatischen und des Griechischen Elements be- 
zweckten, wie schon Alexander, so auch seine Nachfolger. 
Fälle, wie die angegebenen, mögen daher öfters vorgekommen 
sein. Die in den Itinerarien, der Peutingerschen Tafel aus- 
gedrückten räumlichen Entfernungen der Asiatischen Städte von 
einander kommen mit denen der Städte in vielen andern Gegen- 
den überein. Folgt nicht daraus, dass bedeutende, von Landesein- 
gebornen bewohnte Bezirke den einzelnen Städten, wäre es auch 
erst im allmäligen Verlaufe der Zeit, zugetheilt sein müssen? 
Aber — so spärlich sind die auf uns gelangten Nachrichten — 
nur ein einzigesmal wird uns die Thatsache ausdrücklich be- 
richtet, dass eine der neugegründeten Städte eine Landschaft 
beherrschte, welche von einer, von den Bewohnern der Stadt 
verschiedenen, barbarischen Bevölkerung eingenommen war. 
Stratonikeia in Karien war eine Niederlassung der Ma- 
kedonen*^, wahrscheinlich durch Antiochos I. begründet, ob- 
wohl Appian in obiger Stelle auch eine Stratonikeia unter 
den Gründungen des Seleukos Nikator aufzählt. Den Namen 
Stratonikeia erhielt sie zu Ehren von Antiochos Gemahlin 
Stratonike, der früher mit des Ersteren Vater, Seleukos Ni- 
kator, vermählten Tochter des Demetrioss ^. Von den Königen 
wurde sie auf das Prächtigste ausgeschmückt. In unmittel- 
barer Nähe der genannten Stadt lag der von allen Karern 
hochverehrte Tempel des Chrysaorischen Zeus. Derselbe 
stellte gleichsam den Centralpunkt dar eines, an die Landes- 
religion sich anschliessenden, heiligen Gemeinwesens, t6 ^'^- 
vog ro ÄQvaaoQBCJv bezeichnet^. Dieses Gemeinwesen war 

32) Str. XII, 677 in. Vgl. über M^v, Str. XII, 557. 

33) Str. XIV, 660: ZzQcctovUstcc S* iatl Y.axoi%Ca Ma%Bd6vmv und 
die ganze Stelle. "^ 

34) Steph. B. s. v. Zx^axovUua. Droysen Hellenism. I, S. 556. 608 

35) C. I. Gr. n. 2693, v. 19. 
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aus Gauen, Eomen zusammeugesetzt. Denn die allen priester- 
lichen Staaten gemeinsame Form der Landesverwaltung ist 
die Gau Verfassung ^^ Ein jeder Gau führte bei den gemein- 
schaftlichen Berathungen seine Stimme. Hat nun wirklich 
ein einzelner Gau oder eine Kome für sich den Namen Chry- 
saoris geführt^^, so leuchtet wohl ein, dass diejenige Kome 
welche in unmittelbarer Nähe des Tempels lag, von welchem 
dieser ganze Verein den Namen führte, — das heisst also 
die, welche der später Stratonikeia genannten Stadt entspricht 

— den gegründetsten Anspruch auf' den Namen Chrysaoris 
besitze. Der also benannte Ort soll später auch Idrias be- 
nannt sein^. Herodot erwähnt eine Landschaft Idrias, aus 
welcher der Marsyas ströme, der sich in den Maiander ergiesse^^, 

— ein andrer Marsyas, als der mitten durch Apameia Kibo- 
tos stromende Fluss dieses Namens. Die Namen Idrias und 
Chrysaoris würden hiemach dieselbe Gegend bezeichnen. 
Idrias soll aber auch nach einem zweiten, ebenfalls im Stra- 
tonikischen Gebiet, aber jedenfalls in grösserer Entfernung 
von der Stadt Stratonikeia, als der Tempel des Chrysaorischen 
Zeus, gelegenen Tempel der Hekate: Hekatesia benannt sein ^^. 
Die Identiiät der Orte, wenn dergleichen wirklich vorhanden; 
Idrias «= Hekatesia (Lagina) und Chysaoris, stünde hiemach 
nicht genau fest 

Das Merkwürdige ist nun: zu Strabons Zeit sind die 
verschiedenen Gaue oder Komen, welche das Chrysaorische 
System darstellen, das Eigenthum mehrerer, einander benach- 
barten Griechischen Städte. Auf Grund ihres Besitzes nehmen 
die bezeiehneten Städte selbst an den Opfern und Berathungen 
des Chrysaorischen Convents Theil und geben die Stimmen 

36) E. Cnrtius Beitr. zur Gesch. u. Topogr. v. Kleinas., a. a. 0. S. 9. 

37) Paus. V, 21, 5. Steph. B. s. v. X^acco^tg. 

38) Steph. B. s. v. 'l^^idg, 

39) Her. V, 118. 

40) Steph. B. 8. V. ^Exari^a/a. Nach Strabon a. a. 0. lag der Tempel 
dep Hekate innerhalb des Gebietes von Stratonikeia bei einem Orte 
mit Namen Lagina, vgl. Steph. 1. 1. Lagina erscheint erheblich nörd- 
lieher als Stratonikeia selbst gelegen zn haben (Kiepert). Es war nach 
Artemidor, Str. XIV, 663 von der der Lisel Rhodos gegenüberliegenden 
Stadt Physkos 850 Stadien, von der Stadt Alabanda 250 Stadien entferat. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 24 
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ab, welche eigentlich den ihnen gehörigen Eomen zustehen. 
Welche Stadt die meisten Komen besass, gab die meisten 
Stimmen ab. Das war aber die Stadt Eeramos, an dem 
nach ihr benannten Keramischen Busen gelegen. Auch die 
Stadt Stratonikeia gehörte in diesem Sinne jenem heiligen 
Earischen Gemeinwesen an, weil sie Komen des Chrysaori- 
schen Systems besass und die Stratonikeier, obwohl nicht 
Karischen Geblütes, übten in dem gedachten Vereine für ihre 
Unterthanen, die Bewohner jener Komen, das Stimmrecht 
aus*\ — Wie soll man es nun erklären, dass die Makedo- 
nischen Stratonikeier eine Anzahl von jenen Chrysaorischen 
Komen inne haben? Am wahrscheinlichsten doch auf die 
Weise, dass schon Antiochos Soter der von ihm gegründe- 
ten Stadt zugleich eine Landschaft zugetheilt hat, deren eine 
jede Griechische Stadt zu ihrer Existenz bedurfte*^. Die Zu- 
theilung an eine Stadt von Gauen, Komen, oder kleinen 
Völkern hat sich im Römischen Reiche, in welchem, wie icli 
zeigen werde, die Zusammenziehung der kleinen Völker in 
Städte immer weiter fortschreitet, unzähligemal wiederholt. 
Und die Lateinische Sprache verbindet mit dem Worte ad- 
tribuere gewissermassen dieselbe Bedeutung der Einbezirkung 
in eine Stadt, wie die Griechische mit övvoixi^siv^^. Jene 
Zutheilung ist also auch eine Art Synoikismos. Denn die 

41) Boeckh ad C. I. U, p. 475 hat das Angeführte richtig erläutert 
Droysens Einwand, Hellenism. II, S. 678: dass von Chrysaoris keine 
Münzen existiren, trifft nicht. Die Chrysaorier bildeten gleichsam einen 
Staat im Staate, einen geistlichen Staat innerhalb des Gebietes meh- 
rerer weltlichen Staaten und konnten daher auch keine Münzen schlagen. 
Wie Stratonikeia in dem Chrysaorischen Verein „als Stadt niemals an- 
erkannt war," E. Curtius Beiträge zur Gesch. u. Topogr. v. Kleinas. 
S. 9, so besitzen andrerseits die Chrysaorier keine Geltung als poli- 
tisches Gemeinwesen. XQvaaogsvg ano 'AvTi,(pxstccg)y C. I. Gr. n. 1591, 
V. 44 et 56, vgl. Keil Inscr. Boeot. p C6, unterscheidet die Angehörig- 
keit an das geistliche und weltliche Gemeinwesen. 

42) So schreibt C. I. Gr. n. 2737, b, v. 14 den Plaraseern-Aphro- 
disieem den Besitz xooficov, xfoqCoav, 6xvQoa(uixoav, oQoav, nQoaoSonv zu. 

43) Liv. XXXII, 5, 5: (ürbs) una ex üs, quae ad condendam Me- 
galopolim ex concilio Arcadum contributae forent. Henzen-Orelli m, 
n. 7168 med.: (Car)ni Catalique attributi a divo Auguste rei(publi)- 
cae nostrae. 
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Zugetheilten wurden in politischer Beziehung Angehörige der 
Stadt. 

Um von der Grossartigkeit und der umfassenden Be- 
deutung der Städtegründungen der Makedonen, insbesondere 
der Seleukiden, noch durch ein besonders hervorleuchtendes 
Beispiel eine Vorstellung zu gewähren, möge hier noch an- 
geführt werden was über die Stadt Seleukeia am Tigris, wel- 
che auch die Babylonische Seleukeia benannt wurde, uns auf- 
bewahrt ist. Als eine neue Stadt — wenn auch schon früher 
eine Ortschaft daselbst oder in der Nähe vorhanden war**, 
— oflPenbar als die Beherrscherin der oberen Lande, oder 
oberen Satrapien seines Reichs, hat Seleukos Nikator die 
Babylonische Seleukeia mit der ausgesprochenen Absicht 
gegründet, dass sie die Ueberreste der nur 300 Stadien süd- 
wärts vor ihr gelegenen Stadt Babylon an sich ziehe *^. Nach 
Pausanias hätte Seleukos die Babylonier nach Seleukeia hin- 
übergeführt *^ Den herrschenden Bestandtheil der Bevölke- 
rung von Seleukeia bildeten jedoch, wie in den übrigen 
von den Makedonen gegründeten Städten, Makedonen und 
Griechen*^. Auch der Jüdische Stamm war in Seleukeia, wie 
in ganz Babylonien, stark vertreten. Bei einer der häufigen 
Streitigkeiten mit den übrigen Bewohnern der Stadt sollen 
einmal in der Römisch-Parthischen Zeit in Seleukeia, wohin 
sie sich zum Theil aus der Umgegend geflüchtet, 50000 Juden 
abgeschlachtet worden sein*^ Die Stadt Seleukeia gelangte 
zu solcher Macht und Grösse, dass Strabon sie mit den beiden 
andern Grossstädten des Osten, Alexandreia und Antiocheia, 
auf gleiche Stufe stellt*^. Sie überdauerte nicht nur die 
Herrschaft der Seleukiden, sondern behauptete sich innerhalb 
der Gränzen des Parthischen Reichs als eine freie Stadt nach 



44) Steph. B. v. XaxV- Zosim. III, 23: tcqotsqov filv Zoaxdarig, vvv 
de I^sXsvTis^ag ovofiaiofievrjg. Ammian. Marc. XXIV, 5, 3: Coche. Dazu 
Yalesius und Wagner. 

46) Plin. h. n. VI, §. 122 Sillig. Str. XVI, 738 extr. 

46) Paus. I, 16, 3. 

47) Joseph, ant. Jud. XVIII, 9, 8. 

48) Joseph, ant. Jud. XVIII, 9, 9. 

49) Str. XVI, 750. 

24* 
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Griecliischer Weise, eingedenk ihres Ursprungs und ihres 
Grimders Seleukos ^. Ein Henat von dreihundert, dorch 
Reichtbum und Bildung auagezeicliueteD Männern stand an 
der Wpitze des Gemeinwesens^'. In der Zeit ihrer Blüthe 
soll Seleukeia 600000 Einwohner gezählt haben^- und noch 
in der Zeit ihres üntergangea geben ihr die Geschiehtschreiber 
3 oder 400000 Menschen''^ Nachdem schon Trajan sie hart 
mitgenommen''*, wurde sie in dem Parthischen Kriege des 
Kaisers Verus yon dessen TJnterfeldherm , Avidins Cassius, 
zerstört und verbrannt'''', öeptimius Severus fand Seleukeia, 
wie Babylon, verlassen''" und auch Ämmian bestimmt deu 
Untergang jener unter der Regierung des Kaisers Verus'''. 
Ermangeln wir nun gleich in der Mehrzahl der Fälle 
einer genaueren Kunde, wie es bei den Ötädtegründungen der 
Makedonen hergegangen sei; im Allgemeinen — ich erinnere 
nur an KasaandroB, Demetrioa, Lysimachos Verfahren — 
dürfte es sich doch so verhalten haben: die Makedonen, in- 
dem sie sowohl in ihrem eignen Lande, als auch in den von 
ihnen in Besitz genommenen Ländern „aus ländhchen Wohn- 
plätten ivllunthalhen Städte zusammenfügten, welche dureii 
Macht und Kraftfülle gefestigt waren'""*, befolgten ledigheh 
60) Fun. h. n. VI, 122: libera hodie ac aui juris MocedoDiunqne 
moiis. Tac. ann. VI, 42: neque in barbarum corrupta, sed conditoris 
Selenci retineuB . . . quotieaa concordee agunt, spernetiii ParUms. 
Josepli. ant. Jnd. XVIII, 9, 9: iiiiijs lov ßaeaems (der Farther) Zeltv- 
ximv /i^ nitpQovzi^ötear. Plntarch. Crua. IT. Tao. ann. XI, 9 eitr.: 
siebenjähriger Widerstand gegen die Fartlier. 

51) Tac. ann. VI, 42: trecenti opibus ant sapientia delecti vi w- 
natns. PoBidonina bei Athen. XI, 466, b: tQunötii.oi. Flntarch. Crua. 
32: yefova^. 

52) Flin. h. D. 1. 1. 

53) Euseb. cbron. (Hieron. p. 169 bei Scaliger =- Mai nova coli, 
scr. vet. T. VIII, p. 387): cum trecentii millibua bomianm. Oros. VII, 
IG; cum qnadringentia millibns hominum. Ebenso Rnfiu 21. Eutrop. 
VIII, lo verschrieben cum qnadraginta m. b. 

54) Dio CaM. LXVHI, 30. 

55) Dio CasB. LXXI, 2. Jnl Capitolin. Veroa 8. 
50) Dio Casa. LXXV, 9: i>ü,(up»e{<ias H«ße. 
57) XXIII, 6, 23. 24. XXIV, 5, 3. 

53) Amm. Marc. XIV, 8, 6: (Se).) ex agreetibus habäacidii urbee 
construxit, multia opibna firmas et viribus. 
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das ihnen von den Griechen gegebene Beispiel. Der Unter- 
schied der durch die Makedonen in den Aussergriechischen, 
von den dorch die Griechen in den Griechischen Ländern 
angelegten Städten beruht nur darin ^ dass in jenen die Co- 
lonisation zu dem Synoikismos hinzutrat^ inwiefern die Ma- 
kedonen zugleich die Hellenisining bezweckten. Das Make- 
donisch-Griechische Element bildete in den neuen städtischen 
Organisationen wie das Vorbild; so auch gleichsam den Rahmen^ 
in welchen die Landeseingebornen miteingeschlossen wurden. 

Denselben Plan nun, wie die Makedonischen Machthaber, 
verfolgten auch die Beherrscher der einheimischen Fürsten- 
thümer, welche sich, besonders im Norden und Osten von 
Eleinasien, neben den Makedonischen erhoben. Sie theilten 
das Bestreben der Erstgenannten, durch Gründung Helleni- 
scher Städte die ihnen zugehörigen Gebiete und Völkerschaf- 
ten zu hellenisiren, was soviel bedeutet, als civilisiren. Und 
wenigstens vereinzelte Aufzeichnungen würden uns zu der 
Annahme berechtigen, dass die Bezeichneten bei diesem Vor- 
haben auf die nämliche Weise zu Werke gegangen sein, 
wie die Griechen oder die Fürsten aus Makedonischem Stamm. 

Ich erwähne von jenen einheimischen Fürstenthümern 
zuerst das Bithynische Königreich. Bithynien, in der Persi- 
schen Zeit der Wohnsitz barbarischer Stämme, welche mit 
den Griechen so verfeindet waren, dass z. B. Griechen, wel- 
che an der Küste des Bithynischen Thrakien strandeten, als 
verlorne Leute galten ^^, ist erst in der Makedonischen Zeit 
hellenisirt worden, im Wesentlichen durch sein angestammtes 
Fürstenhaus. Wir können das Letztere bis auf Dydalsos, 
einige Menschenalter vor Alexander dem Grossen, aufwärts 
verfolgen. Es heisst: die alte Megarische, später durch Athener 
verstärkte Colonie Astakos an dem Astakenischen Meerbusen, 
sei unter Dydalsos zu neuem Leben erstanden^®. Diese Mel- 
dung scheint die Unterordnung von Astakos unter den Bi- 



59) Xen. exp. Cyri VI, 4, 2. Mit demselben Namen: das Bithy- 
nische Thrakien, bezeichnet Xen. h. gr. III, 2, 2 ein Land, welches der 
Landschaft Troas nicht allzofern lag. 

60) Str. Xn, 563 med. Memnon c. 20 Orelli. 
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thynisclieu Fürsten vorauszusetzen. Eine solche Unterordnung 
bestand aber wenigstens unter Dydalsos Nachfolgern nicht 
mehr^^ Als eine Makedonisch-Griechische Niederlassung, ob 
nach Soldaten Alexanders, Bürgern des Lokrischen Nikaia, ob 
nach Lysimachos Gemahlin, Nikaia, benannt ^^, erscheint Nikaia. 
Zipoites, der dritte Nachfolger des Dydalsos, gründete die Stadt 
Zipoition unter dem Berge Liperon?^^*, Astakos gegenüber, 
welches Lysimachos zerstört hatte, Nikomedes, des Zipoites 
Sohn, die Stadt Nikomedeia. In Nikomedeia siedelte der- 
selbe zugleich die übrig gebliebenen Bewohner von Astakos 
an®*. Nikomedeia und Astakos bezeichnen verschiedene Schrift- 
steller, unter ihnen der kundige Tansanias, als die nämliche 
Stadt, ungeachtet Nikomedeia in einiger Entfernung von 
Astakos lag®^. Man wird das Erstere weniger auffallend 
finden, wenn man sich vergegenwärtigt was ich zum Theil 
schon früher berührt habe. Nicht sowohl auf dem Orte, 
als vielmehr auf den Menschen, welche diesen Ort bewohnen, 
beruht nach der Auffassung der Alten der Begriflf „Stadt". 
Wurden mithin die Bewohner einer Stadt, wie oftmals geschah, 
an einen andern Ort versetzt, so "galt dieser nichtsdestoweniger 
als die nämliche Stadt. Weil die üeberreste der Kolophonier 
ihren Wohnsitz in Notion genommen hatten, ist auf Notion 
der Name Kolophon übergegangen. Und weil die neugebildete 
Gemeinde der Apameier hauptsächlich durch Eelaineer ge- 
bildet worden war, konnte Dion Chrysostomos Apameia Ki- 
botos Kelainai benennen. Astakos wird übrigens später 
nicht genannt^ wenn auch Ptolemaios seine Lage, gleich der 
anderer untergegangenen Städte (Tiryns, Mykenai) mathema- 
tisch feststellt ^^ — Prusias I. des Erstgebornen des Nikome- 
des, des Zeilas Sohn®^, dehnte die Gränzen des Bithynischen 

61) Diod. XIX, 60. 

62) Memnon c. 41. Str. XII, 565 extr. 

63) Memnon c. 20. Steph. B. v. Zmoitiov, 

64) Memnon c. 20. Str. XII, 563 med. 

65) Paus. V, 12, 5. Euseb. cbron. (Hieron. p. 141 bei Scaliger- 
Mai nova coli. scr. vet. T. VIII, p. 355. Trebell. Pöll. Gallien. 4. Amm. 
Marc. XII, 8, 5. 

66) V, 1, 3 Nobbe. 

67) Valesius bei Schweigh. ad Pol. XXXVII, 2, 1. 
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Reichs zugleich gegen Westen und gegen Osten aus. Durch 
Hülfe seines Schwagers, Philipp von Makedonien, gelangte 
er in den Besitz des Gebietes der alt Milesischen Colonie 
Kios und der Kolophonischen Colonie Myrleia^^ Philipp 
hatte diese Städte verwüstet ^^. Prusias richtete sie, trotz 
anfänglichen Einspruchs der Römer'®, wieder auf und be- 
nannte jene nach seinem Namen Prusias, diese nach dem 
seiner Gemahlin, Philipps Schwester, Apameia'^ Anlangend 
die Stadt Prusias macht sich der umgekehrte Fall bemerk- 
lich, wie bei den Städten Nikomedeia = Astakos, Apameia 
Kibotos = Kelainai und der ebenangeführten Apameia = 
Mjrleia. Diese alle haben die neuen Namen behalten. Der 
Name Prusias dagegen findet sich zwar noch bei Ptolemaios'^; 
anderswo, auf Münzen der Kaiser''^, bei Hierokles''*, in den 
Acten der Concilien kehrt der frühere Name Kios wieder. 
So verloren auch die meisten der nach dem älteren Antigonos 
benannten Städte alsbald diesen Namen. Auf Ephesos''^, Pa- 
tara'^ haftete nicht der Name Arsinoe, noch auf Mantineia 
der Name Antigoneia^'. — Der ebengenannte Prusias be- 
meisterte sich ferner der Vasallenstädte Herakleias: Kieros 
und Tion, deren Besitz die Herakleioten zur Zeit ihrer grössten 
Blüthe unter Nikomedes I. wiedergewonnen hatten '^ Die 
Erstere benannte er ebenfalls Prusias und'^, zum Unterschied 
von der vorhererwähnten TCQog d'cckdöörjL genannten: TCQog 



68) Plin. h. n. V, §. 143 Sillig: Myrlea Colophoniorum. §. 144: Cios 
. . . a Milesiis conditum. 

69) Str. XII, 663 extr. Vgl. Pol. XV, c. 21—23, besonders 23, 10. 
XVII, 3, 12. 4, 7. 5, 4. 

70) Pol. XVIII, 27, 6. Liv. XXXIII, 30, 4. 

71) Str. XII, 563 extr. Steph. B. v. ngovace. üeber Steph. B, v. 
'Jitccfisia vgl. Droysen Hellenism. II, 667. Etymol. magn. v. 'Ancciisict, 
Eckhel II, 406: AnaybBtov tmv MvqXBctvtav. 

72) V, 1, 4. 

73) Eckhel II, 436. 

74) Synecd. p. 692 Wess. 

75) Str. XIV, 640. Steph. B. v. ''Eqpcffoff. 

76) Str. XIV, 660 in. 

77) Paus. VIII, 8, 6. 

78) Memnon c. 16. 

79) Memnon c. 27. 
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dokien mitbegriflfen ®®, später Pontos oder Eappadokien am 
Pontes ®^), der Kappadokische Pontus ^ , benannt wurden. 
Schon seit Dareios war in diesen Gegenden ein Haus mächtig, 
das auf einen der sieben Perser, welche den Smerdis getödet, 
zurückgeführt wird ^K Einem Fürsten dieses Hauses, dem 
Ariobarzanes, übergab der Tier, Eumenes, das ihm wahrschein- 
lich von Lysimachos anvertraute Amastris, welches wieder- 
zugewinnen die Herakleioten sich vergeblich geschmeichelt 
hatten ^^ Ariobarzanes unmündiger Sohn, Mithridates, erhielt, 
als er von den Galliern bedrängt wurde, in Amisos Zufuhren 
durch die Herakleioten ^'\ Die Kunde ergiebt, dass bereits 
auch Amisos seinem Hause zugefallen war. Weil die Sino- 
peer den Angriflf des Königs Mithridates befürchteten, sandte 
Rhodos Ol. 139, 4 den Sinopeern Vorräthe aller Art ^*. Si- 
nopes Missgeschick zu beklagen, welches Phamakes, des Mi- 
thridates Sohn, unterlegen war, erschien dagegen eine Rho- 
dische Gesandtschaft Ol. 149, 1 vor dem Römischen Senat ^^. 
Sinope verblieb jenem Hause und Mithridates Eupator wurde 
dort erzogen. Der erwähnte Pharnakes gründete vermuthlich 
die Stadt Pharnakia am Pontos. Er bevölkerte sie unter an- 
dern durch Bürger des alten Kotyora ^^. Arrian sagt; Xe- 
nophon spreche von Kotyora wie von einer Stadt; zu Arrians 
Zeit stelle Kotyora nur eine Kome und von geringer Bedeu- 
tung dar^''. Das Erstere verhält sich zu Letzterem wie ür- 
Sache und Wirkung. Eine Stadt, deren Bürger grösstentheils 
in eine andere Stadt verpflanzt worden waren, hörte auf Stadt 
zu sein und wurde eine Kome. Eine solche, d. h., ein Phar- 



88) Vgl. Diod. XX, 111 cxtr. Plutarch. Demetr. 4 extr. Appian. 
Mithr. 9. Noch bei Pol. V, 43, 1: iyi Kcnniu8ov.laq rijs nsql xov Ev^bivov, 

89) Str. XII, 534. 541. XIV, 678 extr. 

90) Die Cass. LI, 2. 

91) Pol. V, 43, 2. Diod. XIX, 40. Appian. Mithr. 9 in. 

92) Memnon c. 16. Droysen Hellenism. II, 230. 659. 

93) Memnon c. 24. Droysen II, 355 Anm. 

94) Pol. IV, 56. 

96) Pol. XXIV, 10, 2. Liv. XL, 2, 6. Str. XII, 545. 

96) Str. XII, 548: Kvxm^o^ (1. KotvaQo) noXtxvri, ii ffg övvtpn^ad'ri 

97) Peripl. P. Eux. §. 23 in geogr. Gr. min. ed. Müller. 



I^7t) ^tinlt' • . .r mhoi mischen Füritcn. 

'JVmo 1" •- - riTriloriuiu mit einge- 

UtM-iikl'- .. :-i Straboiis Zeit gewesen 

weiliT > t-s ►Stiult «»der Bischofsitz 

liiLf in -: die Gebiete der ^Städte 

M«'»'!-.- — ^aiittelbar aiieinauder, keine 

ineim. -^.i-fü '\ Phariiakia hat aber 

Laiiii ' - j:ezogeii. In Hellenistischer 

ebiMit i.?.::.^ einer Stadt ja haiiptsäch- 

isi, .: -..:cl:?t viel Griechen zu Bewoh- 

iiali! iaas Strabon hier etwas über- 

Avän . . l.'tH- den »Synoikismos der Elei- 

srhr .-i >tadte unvolLständig ist. Von 

y\\ uieu, welche Xenophon in die!<em 

l'iii ' - anführt, hat nur Trapezus durch 

hi> i'ilo fortgeführt. Strabon verbindet 

ili "uiruakia und Trajiezus als die ein- 

if. m Amisos vorlianden sein ^•*. Auch 

( . -womo andere Stadt sei zwischen Phar- 

1 * -iigeschoben ^^^K Hiernach steht fest. 

, . . i»ii erwähnte Stadt Kerasus, welche von 

x'ii ebensoweit gegen Osten, wie Kotyora 
f ..vr'it war, gleich Kotyora eine Korne von 

...itu ist. Eine xarotxia (letgia nennt sie 
* .« • » t ' bedeutet, wie Korne *^'. Die Kerasuntier 

..^ ieiiuun andern (irunde aufgehört haben 

<«ii. als weil Pharnakes sie ebenfalls nach 

.»M!;iu/t hatte. Das Angeführte würde erklären, 

.^ ! [♦•m Ausgange der Pontischen Könige der 

,w •»%.% a nu'hr und mehr in Vergessenheit gerieth 

Name Prusias und so viele andere), der Name 

•\'is:e der Identität der Bürgerschaft allmälig auf 
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><t. Vll. :iiO. XI, 499. XII, 647. 548: ^ ^UQvania ... xal fieta 
So Vi. P. 555. 

B. V. *«9Fax«ta . . . n^oasziig t^ TQdtnstovvtt. 
548: KBQtiaovg xal ^Efffimvaaaa, natoiyifai {isTQiai. 
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Pharnakia übergegangen und ihr bis auf den heutigen Tag 
verblieben ist; ungefähr wie die Kolophonische Stadt Notion 
in der späteren Geschichte den Namen Kolophon fortführte. 
Arrian verwirrt dies dadurch dass er sagt: Pharnakia sei 
früher Kerasus benannt und eine Colonie der Sinopeer ^^\ 
Damit deutet er auf eine Stelle des Xenophon hin ^^^, hält 
somit Pharnakia für das Kerasus des Xenophon; wozu noch 
kommt ^ dass er Kerasus an der Stelle, wohin es Xenophon 
setzt, ganz mit Stillschweigen übergeht. Der unbekannte Ver- 
fasser eines Periplus des Pontos Euxeinos schrieb das Erstere 
Arrian nach, während er doch andrerseits das Kerasus des Xe- 
nophon ebenfalls und in derselben Gegend wo Strabon anführt ^^. 
Auch eines der kleinen Fragmente des Skymnos Chios bringt 
Kerasus mit der Insel des Ares in Verbindung? welche bei 
Pharnakia lag ^^^ Die räumliche Verschiedenheit der Stadt 
Phamakia-Kerasus von dem Kerasus des Xenophon steht in- 
dessen durch Xenophon und Strabon fest. Jene lag in dem 
Lande der „Chalyber, welche sich von Eisenwerken nährten" ^®^, 
da wo Skylax, Stephanos, Hekataios den Ort Choirades an- 
führen ^®l Das Kerasus des Xenophon lag aber von dieser 
Gegend acht Tagemärsche weiter östlich ^^^ 

Auch Mithridates Eupator hat in seinem augestammten 
Königreich neue Städte gegründet. Er schmückte nicht nur 
die obengenannte Stadt Amisos, welche, nebst Sinope, ihm 
als vornehmster Sitz der Herrschaft diente ^®^, mit Tempeln, 
sondern fügte ihr auch einen neuen Stadttheil, Eupatoria 
genannt, hinzu *^®. An dem Zusammenfluss des Lykos und 
des Iris erbaute er eine andere Stadt mit Namen Eupa- 



102) Peripl. c. 24 ed. C. Muller. 

103) Exp. Cyri V, 5, 10. 

104) §. 34. 35 geogr. Gr. min. ed. Muller Vol. I, p. 410. 

105) V. 911—913. Vgl. Arrian, den Anonym., Scylax §. 86 ed. Maller. 

106) Xen. exp. Cyri V, 5, 1 == Str. XII, 549: XaXvßsg to naXaiov 
. . . Ktt%^ ovg fiaXiora rj ^agvati^a tdgvtciL. 

107) Scylax ed. MuHer §. 86. Steph, B. b. v. XoigdSsg. 

108) Xen. 1. 1. 

109) Cic. pro 1. Manil. 8, 21. 

110) Str. XII, 547. Appian. b. Mithr. 78. Memnon c. 45 ed. Orelli. 
Plin. h. n. VI, §. 7 Sillig. 
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?!nii«iiä lesjumce dieselbe später Magnopolis um ^*^ 
laiozQDous -rtriuiiii nocii Plinius neben Zela ^^^ In späterer 
leff -umer -bcil "^«6» Iseine Ervrähnung derselben vor; so 
rwmsaL "ne T>a ier jb^iangefahrten Stadt Zipoition in Bi- 
n. ier rtadt Polemonion, welche von einem Gliede 



<» ^ HeHBLmi5H*neiL Fürtenhauses nach dem Ausgange der 
^^titcHru«» Äumgr Awisehen Amisos und Hiamakia erbaut 
•-nrne. :?« rfüier ^ziesproehen (S. 281). 

>*H:u ▼nrtte im Innern der Halbinsel ein Reich bedeu- 
5m* ;e!*iHni Ovnastie ebeniBÜs auf einen der sieben Perser, 
rmcu« ien Snenüs JDetödet, zurückgeführt wird: das Eappo- 
.v>m5«aD '^ J>Wtf*» Keich begreift das sudKche, zum ünter- 
-^ aiv%4 ou \.ap|wüokien am Pontes später sogenannte Gross- 
xAifiMMOüwu a >ieii. Kappodokien grenzte gegen Söden an 
vüikurti. vtriA*iiei* lach Herodot bis zum Halys reichte ^". 

• 

>r "^^iutr vuuhuiuefi dndet Hch noch nicht bei Herodot^ 

«««i: ^iiiair uucuE ^r»s später auf ^^^ Er bezeichnet das 

.^^t -•^tTtduo ier spiktereu Cilicia campestris "^, an dem 

:^^* aa: ^er ?Tila»« Sfuros und Pyramos, welche durch 

V--. ?it <!m;}viien Busen gtrrjmen. Der vornehmste 

-* - ... - ^r iie spätere Komana Kappadokika ^^l 

., . ^. i^vrevste ia^ cdte Kilikien sich bis zum 

.>,is.' *ur uR-h Kutaonien ursprünglich bis 

., • >- ..>^>**^':v".t Liid >t»irriff die nachmalige Strategie 

-■ .^.i^ -ru.". ■ .* :::: ii -all ^*'. Kataonien hatte demnach 

M utT.. ^'.^tft nm rr*?ss*r»fa Umfang, als die später 

.1 ^t.*.« . . ''vicmiuus LiiC'^riJirlw Strategie dieses Namens. 

Ncxii v;tc'us.o> Nikiicor h^tte bei äfE Verhandlungen mit dem 
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S;r. Xil, ööo. Appian. h. Mithr. ll-> 
i; 1. u. VI, ::?. 8 Silli^'. 
• '.;, >ioii. L XXXf, ocl. 3 in. T. JI, p. 517 Wesseling. 
'•.' k: [h'C. [, 72. 

•'..> Loru^'I. NopoH I)}itiinH,'H 4. 

' ;«i, Cürnel. XcpoH I 1.: ('ataoniam, quae gens jacet supra Cili- 
.ciiu, 'joiitiniH (Jappadoriiu'. 
1 17^ :^tr. Xn, 535. 53(>. 
IIS^ Her. V, 52. 
IIVO Str. XII, 533 extr. 
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verjagten König Demetrios über Kataonien verfügen können ^^^ 
Ariarathes^ der zuerst als König von Kappadokien begrüsst 
wurde ^ eroberte nach Strabon Kataonien und schlug es zu 
seinem Keiche. Strabon bemerkt dazu ausdrücklich^ dass zu 
seiner Zeit die Kataonier und Kappadokier einander in Sprache 
und Sitte völlig gleich sein ^^K Wie wir durch Diodbr 
erfahren^ war jener Ariarathes der Sohn des Dynasten, wel- 
chen Perdikkas ans Kreuz geschlagen hatte. Er war vor 
Perdikkas nach Armenien geflohen, aber nach Perdikkas und 
Eumenes Tode in das Land seiner Väter zurückgekehrt ^^^. Es 
mag jedoch sein^ dass ein Landstrich in diesen Gegenden 
wenigstens eine Zeit lang in Seleukidischem Besitz war, weil 
unter den Besitzungen des Seleukos Nikator auch eine Se- 
leukis benannte Kappadokia aufgeführt wird ^^^. Unter den 
Römern wurde das Kappadokische Reich noch bedeutend ver- 
grössert und bestand, während die Dynastie mehrmals wech- 
selte^ als ein von Rom abhängiges Königreich bis auf Tibe- 
rius fort 

Strabon berichtet: Kappadokien sei von seinen Königen 
in Strategien getheilt worden^?*; und so feste Wurzeln hat 
diese Eintheilung geschlagen, dass wir die von Strabon an- 
gefahrten zehn Kappadokischen Strategien noch bei Ptolemaios 
als Eintheilung der Römischen Provinz Kappadokien wieder- 
finden ^^\ — Gleich Kappadokien waren auch Thrakien ^^^, 
Grossarmenien ^^"^ in Strategien getheilt. Als Theilstück eines 
Landes betrachtet, kann Strategie nur die Bedeutung haben: 



120) Plutarch. Demetr. 48. 

121) Str. XII, 634 in. 

122) Diod. XVIII, 6. Ecl. XXXI, 3. Droysen Hellenism. 1, 646. II, 74. 

123) Appian. Syr. 56. Droysen II, 662. 
^ 124) Str. XII, 633 extr. 534 extr. 

126) Ptol. V, 6. 7. Vgl. auch PHn. VI, §. 9 Sillig. Noch Basilius 
ep. 427 (83 ed. Benedict.) erwähnt die Ghamanene, Name einer der 
Strategien. Dass Ptolemaios das eigentliche Eleinarmenien mit 5 Kappa- 
dokischen Strategien in einem besondem Abschnitt, c. 7, behandelt, 
ist ohne Bedeutung, da alles dies nach c. 6, §. 1 in den Gränzen von 
Kappadokien miteinbegriffen ist. 

126) PUn. h. n. IV, §. 40 Sillig. Ptol. III, 11, 8—10 Nobbe. 

127) Plin. h. n. VI, §. 27. 
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der Strateg sei das Organ der gesammten Verwaltung dieses 
Bezirks. Man kann in diesem Sinne auch Äigypten den 
Ländern beizählen, welche in Strategien zerfielen^ da in einem 
jeden der Nomen, in welche Aigypten seit alter Zeit ein- 
getheilt war, ein Strateg ebenfalls die gesammte Verwaltung 
leitete. Die Eintheilung eines Landes in Strategien bildet 
demzufolge einen Gegensatz zur stadtischen Organisation. 
Städtische Organismen beruhen auf Selbstverwaltung durch 
einen Senat und Magistrate unter Zuziehung der Gemeinde. 
Sind in einem Lande, das in Strategien zerfällt, zugleich 
Städte vorhanden, so sind Letztere, wie Alexandreia, Antinoe 
in Aegypten, gleichsam ausgeschieden aus der Organisation 
des übrigen Landes. Die Bemerkung des Strabon: Eappa- 
dokien sei in Strategien getheilt, entspricht hiernach genau 
einer andern Bemerkung des Strabon: die meisten Strategien 
von Kappadokien ermangelten der Städte ^^^ Und das Letz- 
tere bestätigen fast alle, die eigenthümlichen Verhältnisse 
von Kappadokien betreffenden Nachrichten, indem sie — mit 
der Ausnahme, deren wir sogleich gedenken werden — bis 
auf die spätesten Zeiten hinab dieses Land in einen G^en- 
satz stellen zu andern Ländern, in welchen städtisches Wesen 
vorherrschend war. 

Ptolemaios leitet sein Verzeichniss der Orte im Innern von 
Kappadokien und der zu diesem geschlagenen Bezirke mit der 
Formel ein, die er auch bei andern, mit Kappadokien auf gleicher 
Stufe stehenden Ländern, wie Galatien, Arabien, Aigypten 
wiederholt: im Innern von Kappadokien sind Städte (nur we- 
nige) und Komen ^^^. Malalas erzählt: zum Schutz gegen die 
Feinde habe der Kaiser Anastasius die grösseren Komen in 
Kappadokien mit Mauern umgeben ^^. Justinian sagt: in 
Kappadokien wären so viel kaiserliche Hausgüter, dass die 
Kaiser eine besondere Behörde, mit nicht geringerer, vielmehr 
grösserer Macht, als die eines gewöhnlichen Provinzstatthal- 



128) Str. XII, 537. 

129) Ptol. V, 6, 9 Nobbe. Vgl. V, 4, 5. V, 17, 4. IV, ö. §. 4 sq. 
§. 28. 31. 34. 

130) Malalas XVI, p. 406 Bonn. 
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(eriistet, für erstere emaDnt hätten; die aber mit 

irendeu Aufständen zu kämpfen habe, indem das 

und gleichsam in zwei Parteien, eine fiscalische und 

I mau „die Freien" nenne, getheilt sei, was zu Zwie- 

fortwälirenden Unruhen Anlass gebe ''^ Eine 

Byerwaltung — Justinian gedenkt wiederholt der 

bat aber mit städtischer Organisation nichts 

tjtwei von den zehn Strategien Eappadokiens , s^ 
Bsitzen Htädte: nämlich die Strategie Tjana (unter 
, an den Kilikischen Pässen gelegen) die Stadt 
'■ die Strategie Eilikia die Stadt Mazaka. Von 
B Tyaua bezeugt wohl die Lage, von der Strategie 
jBr der Name, dass beide einmal zu Kilikien gebort 
I Bestätigung der Meldung, dass Kjlibien einmal 
U|yB gereicht habe. 

^uten Städte Tyana und Mazaka führten beide 

L Eiisebeia. Jene den Mameu Eusebeia am 

I den Namen Eusebeia am Ai^aios, nach einem 

Namens, der in ihrer Nähe lag '^. Mit dem 

^ Bergs erscheint auf Münzen von Mazaka der Name 

Noch spüter, nachdem die Stadt zu Ehren des 

I Kaisers den Namen Caesarea erhalten hatte, der 

Ußeiag {KaiüJK^eLKs. Erst später füllt der Name 

y neben Kaisareia hinweg "*. Dass der Name Euse- 

f den Münzen von Tyana nicht angetroffen wird, er- 

t leicht auf die Weise, dass, wie bei Kios u. a, der 

Die schliesslich das Uebergewicht gewann. Dem 

idffli zufolge wären die alten Kappadokischen Flecken, 

md Mazaka, xu Ehren eines Kappadokischen Königs 

1 ÄviarathcB Eusebes "^ „Eusebeia" umbenannt wor- 

Me Vermutlumg, welchem Ariarathes dieser Name zu- 

, schwankt zwischen dem, der Hellenischer Erziehung 

131) Not. Jnstinlan. XSX, praef. et o. 1. 
|L,ia9) D. HOv. Jnat, c. 3 in. c, 4 extr. c, 9 in. 
KL33) Str. XIl, 537 med. seq. 

Ks4) Eckhel 111, p- 187. Mionnet IV, p. 407 auiv. Snppl. VII. p. 668. 
■US) S. Eckhel IIl, p. 198. Mionnet IV, 442. Snppl. VH, 716. 
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ju. i^OL Geist darch Philosopliie nährend^ Kap- 
jcTK HctLis erschloss und dessen Vater ^^^. — 
-üft: /Ithdceji empfingen nicht blos den Namen des 
fiL Se müssen auch nach Griechischem Muster neu- 
. -^«^cefi <*eiiu ahnlieh wie die Bithynischen Städte^ Ton denen 
.«ü ^««pruciien ist. Zwar wird diese Umgestaltung nirgends 
^'««a«xA ^meldet. Aber sie steht thatsächlich fest. Philo- 
a-jfctüb nennt Tyana „eine hellenische Stadt im Kappodoki- 
s.u«ui Lande^ ^^^. Die Mazakener hatten die Gesetze des Cha- 
••AiOAis djQgenommen , wählten einen Nomoden als Yerkün- 
iijCec der Gesetze ^^, nach einer alterthümlichen Sitte der 
«neL-iieu '^. 

Der Konig von Armenien, Tigranes, Schwiegersohn und 
Voroündeter des Mithridates, führte bei der Gelegenheit; als er 
i\ji|»>|MMlokien und die benachbarten Länder besetzte^ 300000 
Vleuschen von dort nach Armenien hinweg und siedelte sie 
ruit Andern in einer, auf der Stätte seiner Thronerhebimg 
durch ihn* neuangelegten, Stadt mit Namen Tigranokerta an. 
So Appian ^^'^, Strabon meldet den nämlichen' Vorgang mit 
den Worten: Tigranes habe zwölf Hellenische Städte von 
ihren Bewohnern geleert. Letztere in die von ihm gegründete 
iStadt verpflanzt ^^K Die Zusammenziehung aus zwölf Städten 
i^t ganz im Charakter des Synoikismos, und Griechen waren 
nach der herrschenden Ansicht allein geeignet, eine neu- 
^"gründete Stadt mit städtischem Leben zu .erfüllen. Im 
iit^^nsatz zu den Barbaren, welche das gleiche Loos theilten, 
t"Uhrt auch Plutarch bei dieser Gelegenheit Griechen, nämhch 
Kitikier und Kappadokier, an ^*^. Als durch Tigranes zer- 



136) Diod. XXXI, ecl. 3 fin. Droysen Hellenism. II, 661. 

137) Philostr. v. Apollon. I, 4. 

138) Str. XII, 539. 

• 139) Aristot. probl. XIX, 28. 

140) Appian. Mithr. 67. Grossartige Anlage dieser Stadt, App. 1.1. 
r. Hl. (Jriechisches Theater, Plutarch. Luculi. 29. 

141) Strabon XI, 532: ix dade^a iQfifio&aiemv vn avxov noXsov 
IClhu'iötov av^QiOJtovg avvayayav. 

14^) l*hitarch. Luculi. 21: 'EUrJvcav de t^v MsßonozafiCup ivinlricSj 
Q^g ju^v ix Kilt^ias, noXXovg dl ix KannadgvUaq uvtusn&ctwq %a- 
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stört macht er in Eilikien bei andrer Gelegenheit die Stadt 
Soloi namhaft ^**. Strabon aber sagt in einer zweiten Stelle: 
alle Mazakener habe Tigranes nach Mesopotamien entführt 
und in Tigranokerta angesiedelt. Sie hätten ihm zufolge den 
Haupttheil der Bevölkerung von Tigranokerta ausgemacht ^^\ 
Das Alles genügt wohl, die Mazakener als Griechen zu er- 
achten. Auch bewirkte der Griechische Theil der Bevölkerung 
von Tigranokerta deren Uebergabe an LucuUus. Lucullus 
plünderte die Schätze des Königs, die Bewohner von Tigra- 
nokerta, Griechen und Barbaren, sandte er wieder in ihre 
heimathlichen Wohnstätten zurück. So hatte nach Plutarch 
die Auflösung einer Stadt die Wiederaufrichtung vieler Städte 
im Gefolge ^*^. 

Soviel über jene beiden Städte Tyana und Mazaka. Als 
an der äussersten südwestlichen Gränze von Eappadokien, 
also gegen Lykaonien zu gelegen, gedenkt Strabon wieder- 
holt einer Ortschaft Garsauira, die er als Komopolis und als 
den Hauptort des Landes bezeichnet ^*^ Das heisst doch 
wohl der Strategie, denn in der angegebenen Gegend erwäh- 
nen Strabon, Plinius, Ptolemaios die Strategie Garsauria, oder 
Garsauritis. Ptolemaios setzet aber in diese Strategie nicht 
einen Flecken Garsauira, sondern eine Stadt Archelais. Von 
Archelaos, dem letzten König von Kappadokien, hat diese Stadt 
den Namen, später durch den Kaiser Claudius eine Römische 
Colonie empfangen ^^"^ und bis auf die spätere Zeit fortbe- 
standen. Hiernach scheint gewiss, dass der letzte König 
Archelaos den Flecken Garsauira unter Beilegung seines 
Namens zur Stadt erhoben, wahrscheinlich auch durch Grie- 
chische Ansiedler verstärkt hat. — In der Strategie Sargau- 
raseue lag nach Ptolemaios die Stadt Ariaratheia^*®. Merk- 

xoi%lioiv, S. auch c. 26: ficav d* Iv avtrj noXXol yi,\v '^EHi^vcs xmv dva- 
ardvTCDV i% KtXmiag %. t, X. . ^ 

143) Plut. Pompej. 28 extr. 

144) Str. XII, 639. 

145) Plutarch. Luculi. 29. Str. 1. 1. 

146) Str. XII, 537. 640. 568. XIV, 663 fin. 

147) Ptol. V, 6, §. 14. Plin. h. n. VI, §.8 Sillig. It. Antonin 
p. 144 Wess. 

148) V, 6, 13. 

Kuhn, Entit. d. Städte d. Alten. 25 
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würdig, dass Strabon diese Stadt nicht erwähnt, welche Ste- 
phanos zufolge nach Ariarathes, Eidam des Antiochos benannt 
war^^^ Einen Ariarathes als Schwiegersohn Antiochos des 
Grossen erwähnen die Geschichtschreiber ^®. 

Mit obiger Meldung des Plinius, welche Hannibal als 
Erbauer von Prusa am Olympos bezeichnet, zusammengehalten, 
gewinnt es ein besonderes Interesse, dass Plutarch auch die 
Erbauung der späteren Hauptstadt von Grossarmenien, Ar- 
taxata, dem Hannibal zuschreibt. Nach Besiegung des Königs 
Antiochos durch die Bomer habe sich Hannibal zu dem 
Armenier Artaxas begeben, beim Anblick der günstigen Lage 
und Schönheit der angedeuteten Gegend den Plan zu einer 
grossen Stadt entworfen, der König ihn mit deren Erbauung 
beauftragt ^^^ Die Karthager, die Phoenicier, gleich den Grie- 
chen dem städtischen Leben zugethan, waren allezeit eifrige 
Städtegründer: als ein solcher hätte sich hier Hannibal be- 
währt. 

Mit wenig Worten gedenke ich zum Schluss noch der 
Gründungen der Attalischen Könige. Strabon berichtet von 
Eumenes H., der Römer Mitstreiter gegen Antiochos und 
Perseus: er habe die Stadt Pergamon — ursprünglich blos 
eine Bergfeste, also die unterhalb derselben gelegene Stadt — 
eingerichtet, xareöxsvaöe^ den Hain Nikephorion gepflanzt, 
Bildwerke, Bibliotheken, die ganze Pracht der gegenwärtigen 
Stadt hinzugefügt ^^^ Darüber jedoch was Strabon unter 
Einrichtung der Stadt Pergamon versteht, erfahren wir nichts 
Bestimmteres. Was der Redner Aristeides sagt ist sehr 
dunkel. Dieser setzt eine zweite Colonie, welche aus Hellas 
nach Pergamon gekommen sei, der ersten enl^egen, welche 
Telephos, Herakles Sohn, der später von den Pergamenem 
als Gründer verehrt wurde ^^^, aus Arkadien nach Teuthra- 
nien geführt habe^^. Unter der zweiten Colonie versteht 



149) Steph. B. v. 'AQi.uQid'sia, , 

150) Diod. XXXI, ecl. 3 Weaaeling. 

151) Plut. Luculi. 31. Str. XI, 528 extr. 

152) Str. XIII, 624 med. 

153) Paus. V, 13, 2. 

154) Vgl. Diod. IV, 33 extr. Paus. I, 4, 6. Str. XIII, 615 fin. 
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er aber die Einführung des Dienstes des Heilgottes, Askle- 
pios, welchem ein besonderer Bezirk in einiger Entfernung 
von der späteren Stadt (ro tsketrcatov r^rifLa tijs TCokscog) ge- 
weiht war^^^. Er bezeichnet femer Pergamon als eine Ver- 
sammlung von Städten, deren Bewohner mit der Zeit aus 
Nachbarn zu Mitbewohnern geworden sein^^^. Seine Worte 
deuten indessen mehr auf eine Verschmelzung einzelner ab- 
gesonderten, nicht allzuweit von Pergamon entlegenen Nieder- 
lassungen hin, als auf den eigentlichen Synoikismos. Zweier- 
lei steht demohnerachtet fest. Einmal dass Pergamon unter 
Eumenes IL gross geworden ist. Sodann, dass eine ganze 
Reihe von Städten oder Städtchen, welche noch Xenophon 
in der Nähe von Pergamon aufgezählt, deren frühere selb- 
ständige Existenz zum Theil noch Inschriften bezeugen: 
Teuthrania, Halisama, Gambrion, Palaigambrion, Grynion, 
Kertonion, Parthenion, in der spätem Zeit entweder über- 
haupt nicht, oder nicht als Städte genannt werden ^^''. Sie 
dürften daher wohl grösstentheils in dem spätem Pergamon 
aufgegangen sein; wie Grynion in Myrina aufgegangen ist 
und ein 7CoU%viov der Myrinaier wurde ^^^ 

Attalos IL Philadelphos war der Bruder von Eumenes 11. 
Er überlebte diesen 21 Jahr. Attalos war der Erbauer der 
Stadt Eumeneia in Phrygien^^^, neben welcher der einzige 
Stephanos noch eine Stadt Eumeneia in Karien anführt ^^®. 
Er wird ferner als Gründer der Städte Attaleia in Lydien, 



155) Aristid. ed. Jebb Vol. I, p. 520. E. Curtius Beitr. zur Gesch. 
und Topogr. Kleinasiens. Abhandl. d. Berl. Akad. 1872, S. 48. 

156) Aristid. I. 1. : aaxri noXXä cvvsXd'ovta . . . oLGTvysixovag XQovat 
avvoL'Kovg ysyevrifiivovg. 

157)Xen. h. gr. HI, 1, 6. Exp. Cyri VII, 8, §. 8. 16. 17.21: to Uag- 
^•svfiiov noXiofia. Vgl. über Gambrion C. I. Gr. n. 3562, auch Franz 
Fünf Inschriften u. s. w. S. 16. Steph. B. v. FafißQeLov, üeber Grynion 
s. C. I. Gr. n. 3137, v. 85. Steph. B. v. F^vvot, Plin. h. n. V, §. 121: 
fuit et Grynia, §. 126: Teuthrania, Halisame Parthenium, wohl ebenso 
zu verstehen. Steph. B. v. ^AXCcaqva, Tsv&^avLa. 

158) Steph. B. v. Fqvvoi. 

159) Steph. B. v. Evfisvsta. Eutrop. IV, 2. Hieron. b. Scaliger p. 144. 

160) Vgl. darüber und über Plin. V, 108 Droysen Hellenism. II, 666. 

25* 
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AttaJeia in Pamphylien'^^ Philadelpheiain Lydien bezeichnete^. 
Bekannt ist^ dass Eumenes U. bei der Zusammenkunft in 
Apameia auch auf den Besitz von Pamphylien aus dem 
Grunde Ansprüche erhob, weil dasselbe diesseits des Tauros 
* liege e^^ Die von Strabon, Ptolemaios angegebene Lage der 
Pamphylischen Attaleia im äussersten Westen von Pamphy- 
lien, der Name dieser Stadt selbst geben zu der Vermuthung 
Anlass, durch den Römischen Senat müsse später wenigstens 
ein Theil von Pamphylien dem Pergamenischen Reiche ein- 
verleibt sein. Die Mutter der Könige Eumenes IL und At- 
talos IL Philadelphos war eine Kyzikenerin mit Namen 
ApoUonis. Die Stadt ApoUonis, gleichweit von Pergamon 
und von Sardes, von jeder dieser Städte 300 Stadien ent- 
fernt, war ihrem Andenken geweiht ^^^ Der Städte Eumeneia 
in Phrygien, Attaleia in Lydien, Attaleia in Pamphylien? 
ApoUonis in Lydien, gedenken noch Hierokles und die Con- 
cilsakten; nicht aber der Stadt Philadelpheia in Lydien, deren 
Bewohner wegen häufiger Erdbeben schon zu Strabons 'Zeit 
meist auf dem Lande lebten ^^. Die Stadt Dionysiopolis in Phry- 
gien gründeten beide Brüder, Eumenes und Attalos, vereinigt ^^^ 
Einer Stelle des Apollodor, welche dem Attalos die Gründung 
einer Stadt Hellenopolis, über welche Letztere ich nichts Be- 
stimmteres zu sagen weiss, zuschreibt, entnehme ich nur die 
Andeutung, dass Attalos deren Bewohner ebenfalls aus Helle- 
nischen Städten zusammengeführt habe^^'. 

161) Steph. B. V. 'AxTttXeia. Vgl. Str. XIV, 667 med. Ptol. V, 5, 2. 
Die von Plin. h. n.V, §. 121 erwähnte Attalia in Aiolis halten Manche 
für identisch mit der V, §. 126 erwähnten. 

162) Steph. B. v. ^iladslfpsia. Str. XII, 679. XIH, 628. PUn. V, 
§. 111. Ptol. V, 2, §. 17. 

163) Pol. XXII, 27, 11. Liv. XXXVIII, 39, 17. 

164) Str. XIII, 625. Tacit. ann. II, 47. 

165) Str. XIII, 628. 

166) Steph. B. V. Jiovvaov noXig. Plin. h. n. V, §. 106. Noch anf 
dem Chalcedonischen Concil bei Harduin II, p. 64. 281. 480: XaQt- 
Tcjvog Jtovvqov7i6Xs(og. 

167) Etymol. magn. p. 331, v. 38. Droysen Hellenism. II, 672. 
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Die Städtegrünclung"en der Römer. 

Wenn von Stadtegründungen der Römer die Rede ist 
denkt man gewöhnlich an die von Rom ausgegangenen Co- 
lonien. Die Aussendung von Colonien nimmt in der Ent- 
wickelung des Römischen Staatswesens eine bedeutsame Stelle 
ein. Der Begriff und Charakter der Römischen Colonien hat 
im Verlauf jener Entwickelung manichfaltige Umwandelungen 
erfahren. Diese Umwandelungen zu verfolgen würde eine 
selbständige Untersuchung erfordern, welche nicht in meiner 
Absicht liegt. Die Zusammenziehung der Völker in Städte, 
oder der Synoikismos, welcher, wie schon früher durch die 
Griechen, so in der Epoche des Römischen Weltreichs durch 
die Römer bewirkt worden ist, bildet vielmehr den Gegen- 
stand, wie dieser Arbeit überhaupt, so der folgenden Unter- 
suchungen. Die Gründung von Colonien kommt dabei nur 
insofern in Betracht, inwiefern solche mit den Städtegrün- 
dungen der Römer häufig Hand in Hand geht; gleichwie 
wir schon bei den Städtegründungen der Makedonen sahen, 
dass Griechische Elemente in vielen Städten mit den ein- 
heimischen verschmolzen wurden. 

In dem äussersten Osten und in dem äussersten Westen des 
Römischen Reichs, in den Ländern des Pontos und in Lusi- 
tanien, handelt in zwei Stellen, in zwar allgemeinen, aber 
hinlänglich bezeichnenden Ausdrücken, Strabon über Städte- 
gründungen der Römer. Nachdem er die Gränzen des Herr- 
schaftsgebietes des Mithridates Eupator — von Herakleia 
am Pontos bis gegen Kleinarmenien und Kolchis — ange- 
geben, sagt er: nach Ueberwindung des Mithridates habe 
Pompejus die Länder gegen Kolchis und Armenien den mit- 
streitenden Fürsten verliehen; das Uebrige, in eilf Staaten, 
oder städtische Gemeinwesen (ptoktrsCaL) gesondert, mit Bithy- 
nien zu einer Provinz verbunden. Darauf gedenkt Strabon 
der Herrscher im Binnenlande, welche Pompejus bestehen 
liess. Schliesslich erwähnt er, dass die späteren Machthaber 
wieder andere Theilungen vorgenommen hätten ^ 
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OrtNeapolis. Er wird also dort eine Stadt gegründet habend 
Im Süden von Phazemon oder Neapolis lag Amasia, Stra- 
bons Vaterstadt, noch weiter im Innern die Zelitis und die 
Stadt Zela. Mit Zelitis verbindet Strabon wiederholt: Mega- 
lopolitis*®. Megalopolis war ebenfalls eine von Pompejus 
neubegründete Stadt. Pompejus verschmolz mit Megalopolis 
zu einem Gemeinwesen die Landschaften Eolopene und Ka- 
misene. Beide waren Kleinarmenien imd der Kappadokischen 
Strategie Laviansene benachbart, Eamisene nach einem alten 
Kastell, des Namens Kamisa, so benannt ^^ Nun setzet Pli- 
nins die Stadt Sebaste in Kolopene^^ Die Station Kamisa 
war von Sebastia nur 23 R. M. entfernt ^^ So ist fast ge- 
wiss, unter der Stadt Megalopolis im Pontos, welche Pompe- 
jus begründete, ist die nachmalige Hauptstadt der Armenia 
prima zu verstehen, welche unter einem der ersten Impera- 
toren den Namen Sebastia empfangen hat. 

In eilf (etwa mit Einschluss der Küstenstädte?) solcher 
Gemeinwesen, wie die angegebenen, ordnete hiemach Pom- 
pejus das Land, welches er nicht an Dynasten verschenkte. 
Indessen gehörten zu Strabons Zeit fast alle diese von mir 
aufgeführten Gemeinwesen der Pythodoris* zu, der Wittwe 
des Polemon und Erbin des Polemonischen Reichs. Das 
Letztere fiel unter Nero an Rom und ist von den Römern 
nicht zu Bithynien, sondern zu Kappadokien geschlagen 
worden. Strabons Bemerkung: Pompejus habe die eilf Ge- 
meinwesen mit Bithynien verbunden, muss hiemach blos auf 
Pompejus und die nächstfolgenden Zeiten bezogen werden^*. 
In der That constituirte Pompejus die kürzlich Rom anheim- 
gefallene Bithynia und das was Strabon „die Pontische Pro- 



9) Str. XII, 560 med. üeber die falsche Lesart Ms'^aXonoXtv statt 
Nsanokttiv s. Eramer a. a. 0. 

10) Str. XII, 557 in. 559 med. 

11) Str. XII, 660 in.: noXiv mvofjiaas ... rtiv MsyalonöXiv ovv&slg 
tavtrjv slg ^v zriv rs Kovlovnrjvrjv %al rrjv Kafiiarjvriv , 0(i,6Q0vg. ovaag 
T'j TS fttxp^ 'AQfisv^a xal tij Accovtccvar^vij . . . xtt^ ^QV^ia agx^f^ov rä Kdfiusa, 

12) H. n. V, §. 8 SilHg. 

13) H. Antonin. p. 207. 213 ed. Wesseling. 

14) S. noch Dio Cass. XLII, 45 extr. 
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einander im Kriege wechselseitige Unterstützung zu leisten^ 
oder bei unvorhergesehenen Einfällen der Feinde ihre ge- 
sammte Streitmacht auf einem Punkte zu vereinigen^*"; die 
Behauptung ihrer Selbständigkeit mithin das Erforderniss 
einer compakteren Organisation in sich schliesse. Solche zur 
Ausführung zu bringen^ sehen wir sie in der That gerüstet. 
Wir lesen z. B., dass das Keltiberische Volk der Belli, wel- 
ches in dem Bündnisse des Ti. Sempronius Gracchus mit 
einbegriffen war, die schwächeren Städte in die grosse Stadt 
Segeda verpflanzt, hineingezogen hatte, zugleich mit dem, 
den Belli benachbarten, Volke der Titthi; Segeda aber mit 
einer neuen Mauer von vierzig Stadien im Umfange zu um- 
gürten sich anschickte. Von dem Römischen Senat darüber 
zur Bede gesetzt, gaben die Belli zur Antwort: Gracchus habe 
ihnen nur verboten, Städte zu bauen, keineswegs, die vor- 
handenen Städte mit Mauern zu umgeben ^^ Dazu, den Kel- 
tiberem die Erbauung von Städten zu verbieten, würde 
Gracchus indessen wohl nicht geschritten sein, hätte es sich 
blos um die Erbauung solcher Städte gehandelt, wie die vor- 
handenen Städte der Hispanier waren. Nach Polybios hätte 
Gracchus 300 Städte der Keltiberer zerstört. Diese Meldung 
belächelt Poseidonios, indem Polybios kleine, mit Thürmen 
versehene Orte Städte benenne ^^. So gelangt man zu dem 
Schluss, dass das Verbot des Gracchus eben dasjenige zu ver- 
hindern trachtet, dessen Durchführung die Belli bezweckten, 
d. h., die Vereinigung des gesammten Volks in einem ein- 
zigen wohlbefestigten Orte. Das Bestreben der Hispanischen 
Völker, durch grössere Concentration sich mehr zu sichern, 
muss so allgemein sich geäussert haben, dass Gracchus 
das Verbot, grössere Städte zu erbauen, zur Bedingung 



24) Diod. XIX, 67. 

25) Appian. Hispan. 44: firj •uti^siv nolsig, ov, zslxC^slv tag 
vntcQxovöag. 

26) Str. III, 163. Eine ParallelsteUe, PUn. h. n. III, 18. VII, 96 ed. 
Sillig: Pompejus Magnus tr opaeis suis quae statuebat in Pyrenaeo 
DCCCLXXVII oppida ab Alpibus ad finis Hispaniae ulterioris in ditionem 
ab se redacta testatus. 
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freundschaftlichen Verhaltens der Römer gegen dieselben 
machte. 

Das Nämliche, was Ti. Sempronius Gracchus den Hispa- 
nischen Völkern, welche mit Rom in Krieg oder unsicherm 
Bündniss begriffen waren, einst verboten hatte; das haben 
später in den Zeiten friedlicher Oberherrschaft die Römer 
mit staatsmännischer Klugheit aus eigner Entschliessung durch- 
geführt. Strabon erzählt nämlich von den Lusitanen: diese 
hätten früher den Landbau vernachlässigt, von Raub und 
Plünderung und in beständigem Krieg sowohl unter sich, als 
mit ihren Nachbarn gelebt, — auch Appian schreibt öfters 
den Eingebomen Hispaniens Raub und Plünderung zu, als 
Grund dessen Mangel an nutzbarem Land angebend — „bis 
die Römer dem ein Ende machten, dadurch dass sie die 
meisten Städte der Lusitanen herabsetzten und zu Komen 
machten, etliche unter diesen Städten aber tüchtiger zusam- 
menbauten." ^^ Wie schon erwähnt, ist das die einfachste 
Umschreibung des Synoikismos, dessen was z. B. Theseus in 
Athen ins Werk gesetzt haben soll. Nur dass Thukydides 
„die meisten Städte herabsetzen und zu Komen machen'^ nocli 
schärfer bezeichnet durch ..„Räthe und Beamten derselben 
auflösen" ; „etliche Städte besser zusammenbauen^' mit Rück- 
sicht auf Athen durch „Einen Rath und Prytaneion machen'^ 
und, als Folge davon', „Gross werden Athens" umschreibt*^. 

Aber nicht blos in Beziehung auf Lusitanien, sondern 
in Beziehung auf ganz Hispanien haben die Römer die von 
Strabon gekennzeichnete Maxime zur Anwendung gebracht 
Das ergiebt sich aus einer sehr genauen Nachricht, welche 
Plinius in Betreff der Zusammensetzung der Römischen Pro- 
vinz, Hispania citerior, mittheilt, welche Provinz den gross- 
ten Theil Hispaniens in sich schliesset. Diese Nachricht ent- 
hält eine neue Formel, welche den Zusammenschluss gros- 
serer Bezirke bezeichnet. „Ausser 293 Städten, welche an- 



27) Str. III, 154: ^oag ^'Jtavoav avtovg 'Poniiaioi, tansiveiisavteg xal 
yi(6(iag noiiqaavteg rag noXeig ccvrmv tag nleiaTag, ivCag d\ xal «rtvoft- 
n^iovtsg ßiXtiov. 

28) Thuc. II, 16. 
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dern Städten incorporirt sind" *^, sagt Plinius, „enthält diese 
Provinz, ohne die Insehi, 179 Städte ^. 

Den 179 Städten, welche dieser Meldung zufolge die 
Provinz Hispania citerior enthielt, sind hiemach 293 andere 
Städte (civitates — darunter sind wohl meistens Völker zu 
verstehen, gleichwie unter den Gallischen Civitates des Caesar) 
in der Weise einverleibt worden, dass sie mit denen, welchen 
sie zugetheilt wurden, nur Ein Gemeinwesen bildeten. Ich 
habe schon »bemerkt, dass attribuere, contribuere in der Rö- 
mischen Sprache ungefähr dieselbe Bedeutung hat, wie övv- 
oixi^siv in der Griechischen; wie denn z. B. Livius die Ar- 
kadischen Städte, welche Megaldpolis einverleibt sind, „con- 
tributae ad condendam Megalopolin" ^^; die Bewohner per 
Castella und Vici Attikas „in unam urbem contributi" be- 
zeichnet ^^ Weil von einem buchstäblichen Zusammenziehen 
sänuntlicher Angehörigen eines Volks an einem einzigen 
Orte aus naturgemässen Gründen in der Regel nicht die 
Rede sein kann, würde ich vorziehen, jenes Wort durch das 
abstracte „incorporiren", „einverleiben", zu übersetzen. — 
Plinius macht von dem Wort contribuere öfters Gebrauch, 
namentlich bei den Völkern Hispanlens ^^, der Alpen-Gegen- 
den ^. Und Inschriften, zum Theil neuentdeckt, bestätigen, 

29) H. n. ni, 3, 18 Sülig: civitates . . . praeter contributas aliisCCXCIII. 

30) Plin. 1. 1.: provincia ipsa . . . continet oppida CLXXIX, die 
er aufzählt: 

Colonien , . 12. 

Manicipien 13. 

Altlatinische Städte 18. 

Foederirte 1. 

Steuerpflichtige 135. 

179. 

31) Liv. XXXII, 6, 6. 

32) Liv. XXXI, 30, 6. 

33) Plin. h. n. III, 3, 19: colonia immunis Ilici ... in eam con- 
tribuuntur Icositani. IV, 22, 117: colonia Norbensis Caesariana cogno- 
mine ; contributa sunt in eam castra Servilia, castra Caecilia. Ob Caesar 
b. civ. I, 60: Oecenses et Calagurritani, qui erant cum Oscensibus con- 
tributi, hierhergehört, könnte wegen der Entfernung Huescas von Cala- 
gorra zweifelhaft scheinen. 

34) Plin. h. n. III, 20, 134: Triumpilini .. . Camuni compluresque 
similes finitimis attributi municipiis. Plin. 1. 1. §. 136 — 138. 



dasH CH sich bei dieseu Veifügungeu, wie Thukjdidea aagt, 
um „den Zwang" handelte, dass AUe, welche die Sache an- 
ging, fortan t'inen Staat auamachen sollten ^^. 

In der so eben von mir angezogenen Stelle theilt Pliniua 
die Inachril't des Tropaeum Alpium mit. In dieser Inschrift 
werden die Namen aSmmtlicher Älpenvölker (gentea), „vom 
oberu bis zum nntern Meer", der Zahl nach 44, ver- 
zeichnet, welche unter Äuguatus der ÜBmischen Herrschaft 
unterworfen wurden ^''. Pliniua unterscheidet von den dort- 
genannten Völkern die fünfzehn Civitates des Cottius, welche 
nicht t'eindhch waren, „aber ebenfalls den Municipien, in 
Gemässheit der Lex Pompeja, zugetheilt wurden" ^''. Auf 
dem zu Ehren des Augustus errichteten Bogen von Segasio 
(Snsa) sind vierzehn Städte (coivitates, ebenfalls Völker) ver- 
zeichnet, welche dem, als Praefectua aufgeführten, Julius 
Cottius, Sohn des Königs Donnus, unterthan waren ^*. Die 
Namen von fünf dieser Völker kehren auf dem Tropaeum 
Alpium wieder ^°. Unter der Lex Pompeja, von welcher 
Plinius spricht, dürfte das Gesetz vom Jahr 665 des Cn. 
Porapejus Strabou, welcher damals das Transpadanische Land 
ordnete '", zu vcistehen sein. Danach wäre man bei Ord- 
nung der Verhältnisse der Alpenvölker und des CottischMi 
Reichs, nachdem beide (Letzteres unter Nero) Kömischer Ver- 
fttgui^ anheimgefaUen waren, auf jenes ältere Gesetz des 
Cn. Pompejus Strabon zurückgegangen. Dass die auf dem 
Tropaeum Alpium verzeichneten Völker, gleich den meisten 
des Cottius, ebenfalls den benachbarten Municipien zugetheilt 
wurden; könnte man schon daraus schliessen, äaea, so viel 
ich sehe, fast keins jener Völker seinen Namwi später einer 

35) Thnc. II, 16: iräv««E . . . ^vccyiiKdE /u^ itöltt («»*{; XV^*^'"' 

36) Eine sorgfältige ZnsaniiueiiBtellimg der Angaben der Alten üb« 
die biergenannten Völker durch H. Meyei ia Zfirich, in der Zeibtohr. f. 
Alterthswach. 1846 S. 449 f. 

37) Plin. h. n. III, 21, 13S: Nod sunt adjectae Cothianae eiTitaitea 
XV, quae DOS fnerant hostilea, item attributae municipüa lege Pampq& 

38) Orelli n. 626. 

39) Vgl. Mommsen Monnmentum Ancyrannm p. 182. • 

40) Ascon. in Piaon. p. 3 Orelli, vgi. Str. V, 213 (Nomm Comnm). 
Mommsen in der BOgleicb zu erwähnenden Schrift fiber die ftlf""*. S. IIS. 
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selbständigen Stadt mi%etheilt hat. Indessen scheinen hier- 
von Ausnahmen voi^ukommen. Die Völker des Wallis schei- 
nen unter dem Namen „Forum'' eine Art stadtischer Orga- 
nisation erhalten zu haben *^: und die Völker der Seealpen, 
darunter solche , welche ehemals dem Cottius gehöft hatten, 
tauchen später unter veränderten Namen als selbständige 
Städte auf. An die Stelle der Nerusii treten später die Vin- 
tienses — das neuere Ven^e — deren Ordo sogar angeführt 
wird *^: an die Stelle der Suetri die Salinlenses ^^. Von den 
Bodiontici sagt Plinius: quorum oppidum Dinia ^. Vgl. die 
Städte Caturigae oderCaturigomagus der Caturiger ^^, Brigantio 
der Brigiani *®. Als Städte der Gallischen Provinz Alpes Mari- 
timae werden später Civitas Diniensium, Civitas (Catu)rigoma- 
gensium^füvitas SoUiniensium, Civitas Venciensium aufgeführt. 
Von der gedachten Attributio handelt ferner eine kürz- 
lich in Cles im Nonsthal (Val di Non) oberhalb Trient auf- 
gefundene Inschrift, welche ein Edict des Kaiser Claudius 
enthält *l In die dortige Gegend war schon unter Tiberius 
ein Beamter mit dem Auftrage entsendet worden, dass er 
Ansprüche, welche der kaiserlichen Domaine in dieser Ge- 
gend zustanden, genauer prüfe und geltend mache. Eine der- 
artige Sendung wiederholt in gleicher Absicht der Kaiser 
Claudius. In seinem Edict kommt derselbe aber auf das 
Rechtsverhältniss der Anauui, Tuliasses, Sinduni zu sprechen, 
von welchen der Beamte berichtet hatte : dass ein Theil der- 
selben den Tridentinem attribuirt worden, von einem andern 
Theil nicht einmal dies gewiss sei. Weil nun die Attributio, 
gleich dem Sjnoikismos, bezweckt, „dass Alle einen Staat aus- 



41) Zeitschr. f. Awsch. a. a. 0. S. 459 f. Mommsen I. Helv. p. 2 sq. 
(Mitthlgen d. antiq. Gessch. in Zürich 1854). 

42) Ptol. III, 1, 42 Nobbe. Henzen-Orelli n. 6227. 5228. 

43) Ptol. ITI, 1, 42 Nobbe OreUi n. 203. 

44) Plin. h. n. UI, §. 37. 

45) Orelli n. 4963: m(unicipii) Cathirig(en8is). It. Antonin. p. 342. 
357: Cathurigas. It. Hieros. p. 555: Catorigas. Dazu Wesseling. Henzen- 
Orelli n. 6210. Tab. Peuting.: Caturigomagus. 

46) Henzen-Orelli n. 6210. Orelli n. 1012: ordo Brig. 

4*7) Mommsen: Edict des Kaiser Claudius über das Römische Bürger- 
recht der Anauner vom Jahr 46 n. Chr., s. Hermes TV, S. 99. 
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machen" Tridentum, welchem ein Theil der genannten Völker 
attribuirt worden, eine Stadt Kömischer Bürger war*®; hatten 
die Anauni, Tuliasses, Sinduni in gutem Glauben aus jener 
Handlung den Schluss gezogen, dass sie persönlich des Römi- 
schen Bürgerrechts theilhaft sein, und obwohl der Kaiser 
Claudius die durch diese Folgerung bedingte Erwerbung des 
Kömischen Bürgerrechts von Seiten der Genannten keineswegs 
als hinreichend festbegründet ansieht; gestattete er ihnen doch 
aus kaiserlichem Wohlwollen, dass sie in dem Recht, welches 
sie zu besitzen glaubten, verblieben ; in Rücksicht darauf, dass 
sie mit den Tridentinem durch die Länge der Zeit so ver- 
mischt sein, dass sie nicht ohne Nachtheil für dasMunici- 
pium von demselben abgelöst werden könnten *^ 

Zum Schluss gedenke ich des Steins von Tergeste. Die- 
sem zufolge hatte Augustuai die Cami und Catali dem Ge- 
meinwesen von Tergeste attribuirt ^. Die Völkerschaften der 
Cami und Catali wohnten in der Nachbarschaft von Ter- 
geste ^^ Ja Strabon, welcher einmal Tergeste g)QovQiov be- 
zeichnet ^^, nennt anderswo Tergeste selbst „eine Kamische 
Kome"^^ Staatsrechtlich gesprochen war also ursprüngUcb 
Tergeste nur ein unbedeutender Ort: g)QovQiov ist dasselbe 
was xci^i]. Seine Lage bewirkte jedoch, dass der Handels- 

48) Mommsen a. a. 0. S. 110 f. 

49) A. a. 0. S. 103: Quod ad condicionem Anaunorum et Tolias- 
sium et Sindunoram pertinet, quorum partem delator adtnbntam Tri- 
dentinis, partem ne adtributam quidem arguisse dicitor, tametai .ani- 
madverto non niminm firmam id genus hominum habere civitatis 
Romanae originem: tamen, cum longa usui'patione in possessionem 
ejus fuisse dicatur et ita permixtum cum Tridentinis, nt diduci ab is 
sine gravi splendi(di) municipii injuria non possit, patior eos in eo jure, 
in quo esse se existimaverunt permanere beneücio meo. 

50) Orelli-Henzen n. 7168, p. 444: ut (Car)ni Catalique attributi a 
divo Augusto rei(publi)cae nostrae etc. 

51) Ueber die Cami vgl. Str. Plin. h. n. Ptol., die Catali Plin. h. 
n. III, 20, 133: a Pola ad Tergestis regionem Secusses, Subocrini, 
Catali etc. 

52) Str. V, 215 extr. 

53) Str. VII, 314. Ueber die von GöttUng, Pünfeehn Eöm. Ur- 
kunden S. 76 behauptete Nothwendigkeit TsQyiaTcci in der ersteren 
Stelle von „dem offenen Flecken der Eamer, TsQyiazTi zu scheiden, vgl. 
Kramer ad Str. V, 215. 
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verkehr mit den Donauländern über Tergeste mittels Wägen 
geleitet wurde ^: und das war ohnstreitig Ursache, dass 
schon Augustus dem Gemeinwesen von Tergeste die Carni 
und Catali unterwarf. Als Colonie wird Tergeste zuerst von 
Plinius ^, dann von Ptolemaios aufgeführt ^^. In Folge der 
Attributio hatte die gegenseitige Gemeinschaft zwischen den 
Gami und Catali einerseits und den Tergestinem andrerseits 
unter Antoninus Pius bereits so feste Wurzeln geschlagen, 
dass Antoninus Pius auf den Antrag eines Tergestiners den- 
jenigen unter den Carni und Catali, welche sich durch Ver- 
dienst und Wohlhabenheit auszeichneten ^^, zunächst, wie wir 
si^en würden, das passive Wahlrecht in Tergeste, d. i. das 
Eecht, sich um die Magistratswürden und Ehren der Stadt 
Tergeste mitbewerben zu dürfen, femer das Recht, durch 
Führung derselben in die Curie von Tergeste und hierdurch 
zugleich zum Besitz des Römischen Bürgerrechts zu gelan- 
gen, verlieh ^. Die Carni und Catali waren also bis dahin 
Peregrinen, in Folge ihrer Attributio an das Gemeinwesen 
von Tergeste nur zu Zahlung von Abgaben verpflichtet ge- 
wesen ^^. Antoninus Pius verlieh ihnen das Latinische Recht. 
Denn die Befugnisse oder Privilegien, welche Antoninus Pius 
ihnen zugestanden, bezeichnete man Latium oder Latinisches 
Recht ^. Ohne besagte, ihnen vom Kaiser verliehene Privi- 
legien würde „den Besten und Wohlhabensten'^ unter den 
Carni und Catali überhaupt kein Weg zur Theilnahme an 
den öffentlichen Angelegenheiten offengestanden haben. Denn 
es ist nicht zu bezweifeln, dass die eignen Behörden der 



64) Str. VII, 314. 

55) Plin. h. n. III, 18, 127 Sillig. 

56) Ptol. m, 1, 27 Nobbe. 

57) Henzen-Orelli n. 7168: prout qui meruissent vita atque censu 
... et Optimum et locupletissimum quemque. 

58) Heuzen-Or. n. 7168: uti (Car)ni Catalique . . . per aedilitatis 
gradom in curiam nostram admitterentur ac per hoc civitatem Roma- 
nam apiscerentnr. Weiterhin ad bonorum communionem. 

59) Henzen 7168: erant tantum in reditu pecuniario. 

60) Vgl. die Parallelstelle Str. IV, 186 fin. 187 in. Leider wird in 
beiden Fällen nicht ausdrücklich gesagt, welches Recht die betreffende 
Stadt selbst genoss? 
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i. Der Ruhm Griechenlands; das Verdienst besonders des Stra- 
fe; bon und des Pausanias, von welchen jener den aniveraal- 
i historischen Standpunkt, dieser mehr den besondem der Grie- 
\ einsehen Städtegeschichten vertritt, sind Ursache, dass wir 
t. über die einzelnen Griechischen Städte, wie in früheren, so 
ü in den Römischen Zeiten, verhältnissmässig ziemlich genau 
; unterrichtet sind, speciell über Patrai und Nikopolis. Und 
i merkwürdig ist, wie gut die Patrai und Nikopolis betreffen- 
den Angaben des Strabon und des Pausanias — ungeachtet 
■" beide über diese Städte doch eigentlich Verschiedenes aus- 
si^en — unter sich zusammenstimmen. 

Früher (S. 32) ist nach der durch Pausanias mitgetheil- 
ten Ueberlieferung von mir berichtet: dass Patreus den mit 
ihm gekommenen, die lonier vertreibenden, Achaiern ausdrück- 
lich verboten habe, sich in den Ionischen Städten, Antheia 
und Mesatis, niederzulassen. Dafür habe er den Umkreis 
von Aroe erweitert und diesen erweiterten, Aroe mit ein- 
scUiessenden Umkreis, — welchen die Sibylle, eine Zusammen- 
siehung von drei Städten andeutend: '^poiy xQiTCVQyog be- 
seichnet* — nach seinem eignen Namen Patrai benannte 
Patrai stellte von nun an einen der zwölf Achaiischen Theil 
dar, wie früher Aroe, Antheia, Mesatis einen Theil loniens 
gebildet hatten. Nach Strabon wären die verschiedenen 
Achaiischen Theile so volkreich gewesen, dass jeder Theil 
sieben oder acht Demen gezählt habe^: so Patrai insbesondere 
sieben Demen ^. Pausanias macht ausser Aroe-Patrai, wirk- 
lich noch fünf andre noUöficcrcc des Patraiischen Gebietes 
namhaft ^ Nach Strabon wurden die von ihm angedeuteten 
sieben Demen des Patraiischen Gebietes in späterer Zeit in 
Patrai zusammengezogen^, wie E. Curtius annimmt, nach 
den Perserkriegen®. Auf diesen Synoikismos folgte aber 



2) Etymol. magn. v. 'Agor}. 

3) Paus. Vn, 18, 3. 

4) Str. Vm, 386. 

5) Str. VIII, 337. 

6) Paus. VII, 18, 5, vgl. 23, 1. 3. 

7) Str. vm, 337. 

8) E. Curtius Peloponnes I, S. 437. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 26 
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nach einer längeren Zeit wieder ein Dioikisnioa. Dia Pairaier 
allein von allen Achaiem waren den ihnen befreundeten 
Aitolem OL 125; 2 gegen die Gallier zu HfiUe gezogen. 
Durch ungeheure Niederlagen in diesem Kriege betroflEm und 
gleich£f$un ausgequetscht bis zur Dürftigkeit^ yerliessen darauf 
die meisten Patreer die Stadt Patrai und zerstreuten sich, 
um durch fleissigen Anbau des Landes neue Eiftffce zu ge- 
winnen, von Neuem in die vormaligen Städte oder Demcoi 
des Patraiischen Gebiets: Mesatis; Antheia, Boline, Argyra^ 
Arba^ Natürlich verblieb aber die Regierung in Pattai und 
das Angeführte verhinderte nicht^ dass Patrai, wie es an der 
Wiederaufrichtung des Achaiischen Bundes OL 124 lebhaf- 
ten Antheil genommen hatte , so dessen^ spätere Schicksale 
theilte. 

Die angeführten, von dem grössten Kenner der Grieohi- 
schen Stadtegeschichten mitgetheilten Thatsachen venmagt sich 
ein Neuerer zu leugnen und das von Pausanias Gemddete 
auf die Zeit unmittelbar vor dem Untergänge Grieehenlands 
zu beziehen ^: weil Patrai in dem sogenanntem Bundeagenoasen- 
kriege bei Polybios Ol. 140 häufig erwähnt werde; weil femar 
die Patreer sammt den ihnen zugetheilten Achaiischen Con- 
tingeuten, kurz vor dem Untergange Griechenlands durch den 
Römischen Gonsul Metellus eine Niederlage in Phokis erlitten, 
worauf viele Menschen ihre Städte verlassen haben sollen ^\ 
Als ob nicht fünfzehn Olympiaden (OL 125 bis 140) gen^ 
hätten, dass Patrai sich von jener Niederlage erholte. Und 
als ob es nicht nach einer Niederlage, wie die von Polybios ge- 
schilderte, eine gewohnliche Erscheinung wäre, dass Flüchtende 
ihre Städte verlassen! Ein ganz anderer sehr reeller Gesichts- 
punkt hingegen, welchen Pausanias bei obiger Gelegenheit 
hervorhebt, ist nach meiner Ueberzeugung der: dass der Aufent- 
halt in der Nähe ihrer Landgüter die bessere Benutzung 
des Landes von Seiten der Eigenthümer verbürge ^^ 



9^ Paus. VII, IS, :», vgl. 20, 3. X, 22, 4. 
10) Rur^iau Geogr. v. Griechenland, II, S. 326. 
11 Toi. XL, 3, 4 sq. 
15> Vgl. Xen. h. gr. V, 2, 7. Nor die Ton den Galliern gemachte 
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In den von mir angezeigten kleinen Städten blieben die 
ausserhalb Patrai angesessenen Patreer wohnen, Patrai selbst 
nur von Wenigen bewohnt, bis auf Augustus. Erst Augustus 
hat Paftrai zu einer bedeutenden Stadt gemacht — JioXcg 
al^oXoyog nennt sie Strabon ^^ — möge Augustus nun die 
günstige Lage derselben für die Schiffahrt, oder ein andrer 
Beweggrund dazu bestimmt haben. Noch in der Zeit des 
Peloponnesischen Kriegs lag Patrai nicht unmittelbar am Meer: 
Alkibiades unternahm es, die Stadt durch lange Mauern nach 
dem Muster der 'Athenischen mit dem Meere zu verbinden^*. 
Bei Pausanias dagegen ist von einer, der Akropolis entgegen- 
gesetzten, Unterstadt ^^, von einem ijtl d^ccXccöörj gelegenen 
Theile der Stadt ^^, die Rede. — Augustus nun, um Patrai 
zu heben, /ührte Erstens die Menschen aus den vorhergenann- 
ten kleinen Städten wieder nach Patrai zurück. Und dass 
dies, buchstäblich zu verstehen ist, sieht man daraus, dass zu 
Pausanias Zeit mehrere der gedachten Städte: Argyra, Boline, 
gänzlich verödet waren ^^. Zweitens. Zugleich mit den Ge- 
nannten siedelte Augustus die Achaiischen Bewohner der 
Stadt Rhypes — diese Stadt dem Erdboden gleichmachend — 
nach Patrai über^^ Rhypes wird von Herodot*^, nicht aber 
von Polybios^^ als einer der zwölf Achaiischen Theile auf- 
geführt. Es war schon zu Strabons Zeit unbewohnt und 
die Landschaft Rhypis oder Rhypike besassen Strabon zu- 
folge die Aigieer und Pharaier^^ Diese Meldung scheint 
älteren Quellen entnommen. Sie übersieht was hinsichtlich 



Beute, von welcher das Odeon in Patrai das schönste Griechenlands, 
erbaut sein soll. Paus. VII, 20, 2 passt nicht recht zu Obigem. 

13) Vm, 387. 

14) Thuc. Y, 52. Plut. Alcib. 15. 

15) 'H iv aHQa noXig, duf^onoXig, Paus. VII, 18, 6. 22, 6. *H xaTüo 
noUg, VII, 20, 2. ' 

16) Paus. VII, 21, 2. 

17) Paus. VII, 23, 1. 3. 

18) Paus. VII, 18, 5. 

19) Her. I, 146. Thuc. VII, 34: xara *Eg^vsov rrjg *A%atag iv ty 
'Pv7Ct%y, E. Curtius Peloponnes. I, 459. 

20) Pol. II, 41, 8. 

21) Str. VIII, 387. 

26* 
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der Pharaier folgt, üeber den Untergang von Rhypes existirt 
meines Wissens keine andere Nachricht als die angeführte 
des Pausanias. — Drittens attribuirte Augustus die Alt-Achai- 
ischen Theile oder Cantone: Dyme, Pharai, Tritaia, den Pa- 
treem*^ Das Gebiet von Dyme schloss zugleich dasjenige 
des Alt-Achaiischen Cantons und der Stadt Olenos in sich, 
welche Dyme incorporirt worden waren. Von Herodot und 
noch von Polybios erwähnt, war Olenos zu Strabons Zeit 
untergegangen *^ Aber auch Dyme, von Strabon ksmavSqr^^aöa 
genannt) muss in der Romischen Zeit tief gesunken sein. Denn 
Pompejus siedelte dort gefangene Seeräuber an, wie in Soloi 
und andern zerstörten Städten Kilikiens^. Von jener An- 
siedelung des Pompejus imterscheidet Strabon in einer später 
geschriebenen Stelle eine Colonie des Augustus }fi Dyme^^, 
welche zugleich durch eine Münze ^^ und des Plinius Zeugniss 
gesichert ist"^. Dass Augustus Dyme den Patreem unter- 
geordnet, wird dadurch nicht ausgeschlossen. — Viertens. 
Achaja gegenüber, auf der andern Seite des Korinthischen 
Meerbusen, liegen Aitolien und das Land der westlichen oder 
Ozolischen Lokrer. Augustus attribuirte mit Ausnahme von 
Amphissa die Städte der Ozolischen Lokrer, von denen jedoch 
Pausaniafcj ausser Amphissa blos Myonia, Oiantheia und Nau- 
paktos anführt und welche, wenn sie noch bestanden, gewiss 
sehr unbedeutend waren, den Patreern^^ 'Fünftens, die vor- 



22) Paus. VII, 17, 3. 22, 1. 4. 

23) Str. VIII, 386 : *'SlXsvov 8s {avvayiLCav) stg /dvfirjv . . . txvog 
Htta^v IlatQmv yial Jvfirjg rov naXaiov rav 'SlXsvioav yiTiGfiazog. 388: 
. . . l'grjfiog . . . l'xovGt Se Jvfiaioi t^v xcoqccv. Paus. VII, 18, 1: ver- 
laHsen vno ccad'svstag, vgl. 22, 1. Curtius Peloponn. I, 430 und oiber 
Pol. II, 41 8. S. 451, Anm. 12. 

24) Str. VllI, 388 in. Appian. b. Mithr. 96. 

25) Str. XIV, 665 med.: (Jvfirjv) tJv vvvl 'Poofiaicov dnomia vi^srai. 

26) E. Curtius Peloponnes I, S. 450. Bursian Geogr. v. Griechen- 
land II, 321. 

27) IL u. IV, 13 Sillig. 

28) Paus. X, 38, 5. — Charakteristisch sind auch die Worte Str. 
IX, 426('xtr.: (Ot tant^ioi Ao-kqoI) noXsig bc^ov 'j4fi(picaccv rs tial Nav- 
n^yiTov. Sftlir kurz Plin. h. n. IV, 7 Sillig. Ptol. III, 15, 3 Nobbe, der 
«•inzig(* Thuc. 111, loi vollständig. 
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hergehende, scheinbar blos auf Paasanias ruhende Meldung 
erhält eine indirecte Bestätigung durch eine Stelle des Strabon, 
welche eines, gegen Kalydon zu gelegenen, grossen und 
fischreichen Sees gedenkt, welcher den Römern in Patrai 
gehöre*^. 

Zu besserem Verständniss der letzteren beiden Meldungen 
schalte ich hier einige jener allgemeinen, universalhistorischen 
Bemerkungen des Strabon ein, welche geeignet scheinen, die 
Verhältnisse des nördlichen Griechenland im Zeitalter dös 
Augustus schärfer zu beleuchten. Strabon sagt: „Jetzt sind 
aufgerieben und entkräftet durch die unaufhörlichen Kriege 
Akamanien, die Aitoler, wie soviele andern Völker"^®. Unter 
diesen Völkern hat er wohl auch die westlichen Lokrer mit 
verstanden, „Augustus, welcher sah, dass die Städte am 
Ende gänzlich verlassen wurden, zog selbe in Eine Stadt^ 
Nikopolis, zusammen" ^^. Derselbe Beweggrund mag zugleich 
dazu Anlass gegeben haben, dass er den Patreem so viele 
Städte attribuirte. Dass Augustus den See „gegen Kalydon 
zu" den Patreem geschenkt hat, hängt damit zusammen, dass 
Pausanias ausdrücklich meldet: Augustus habe Kalydon und 
das übrige Aitolien entvölkert, um deren Bewohner nach Ni- 
kopolis zu versetzen ^^ Aber noch Entscheidenderes in Rück- 
sicht auf die alte Stadt Kalydon berichtet Pausanias a. a. 0. 
Wenn die aus der Urzeit stammenden, geheiligten Bilder der 
Stadtgottheit, wie z. B. das allerälteste, aus Holz gefertigte 
Bild der Here in Tiryns^^, an einen andern Ort versetzt wer- 
den; so ist das in der Griechischen Geschichte ein sicheres 



29) Str. X, 460: "Ecrrt Si xig %a\ tcqoq t^ KccXvdmvt XLfivri fieyccXr} 
nal Bvotpog, rjv ^%ovaiv ot iv ndt^atg ^Pcofiaiot, 

30) Str. X, 460 fin. : Nvvl fisv ovv iHTtenovritat, itai dnrjyoQevusv 
in xmv cvvB%mv noXtuoav, ^ 'AnaQvavia, xal MtoaXol, nad'ccnsQ aal noXXd 
x&v SXXoav id'vmv. VII, 325 med.: MansSoveg d* vatSQOV xal ^Ponfiaiot 
%al tavtrjv (Afißgaiiiav) nai tag äXXag natsnovriaav toig avvexBOi' noXi- 
HOig. X, 460: KaXvStov ts xat UXsvQmv vvv (lev tetaTtstvoafiivai'n.t.X, 

31) Str. VU, 325 med.: . . . mars t6 teXsvtaiov b Ssßccazog OQmv, 
iyiXsXsLfifievag teXicag tag noXsig, stg fiLCiv cwtomas trjv vii ccvtov hXtj- 
d'siactv NmonoXtv, 

32) Paus. VII, 18, 6. 

33) Paus, n, 17, 5, vgl. VIII, 46, 2. 
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Zeugniss von dem gänzlichen Untergang einer Stadt. Jenes 
ist geschehen mit dem aus £)Ifenbein und Gold gefertigten 
Bild der von den Ealydoniem am höchsten verehrten Göttin, 
der Laphrischen Artemis ^^ deren Cultus nur einst noch die, 
den Ealydoniem benachbarten, Messenier in Naupaktos an- 
genommen hatten ^^5 — und mit dem Bilde des Ealydoni- 
sehen Dionysos*^. Ausser andern Stücken von der Ealydoni- 
sehen Beute (das klingt, als wäre Ealydon, auf der Seite der 
Gregenpartei stehend ^^, von Augustus bekriegt worden) schenkte 
Augustus auch die angezeigten beiden Götterbilder den Pa- 
treem; wie er andrerseits viele andern Götterbilder aus Aito- 
lien und Akamanien nach Nikopolis entfahrte ^. Der eigeii- 
thümliche Cultus der Laphrischen Artemis, obwohl aus der 
Fremde eingeführt, wurde in Patrai noch zu PausaniarS Zeit 
in alter Weise begangen. In der Nähe von Ealydon da- 
gegen erwähnt Strabon nur einen Tempel des Laphrischen 
ApoUon^^: — die Tempel bestanden häufig, auch wenn die 
Städte untergegangen waren, fort. — Das Angeführte dient 
wohl als unwiderleglicher Beweis, dass Ealydon seit Augustus 
als Stadt zu bestehen aufgehört hat^. Ptolemaios Anführung 
von Ealydon steht daher auf gleicher Stufe mit seiner Anfuhrung 
von Olenos, Helike, Mykenai. Weil in Folge dessen das Ge- 
biet von Ealydon mit Einschluss des bezeichneten Sees herren- 
los war, verlieh Augustus jenen See „den Römern in Patrai/* 
Und weil ein ähnliches Yerhältniss wie hinsichtiich der 
übrigen Städte: dass Augustus sah, die Städte würden am 
Ende gänzlich verlassen, wahrscheinlich auch hinsichtlich dei 
Städte der westlichen Lokrer, mit Ausnahme von Amphisss 
obwaltete, konnte Augustus diese Städte den Patreem schenke) 
Zufolge der verschiedenen, hier aufgeführten Verfügung^ 



34) Paus. VII, 18, 6 sq. 

35) Paus. IV, 31, 6. 

36) Paus. VII, 21, 1. 

• 37) Vgl. Paus. Vin, 46, 1: to 'AvttovCov av^fiaii'^ov. 

38) Paus. VII, 18, 6: IIcctQBvai 8h 6 Avyovatog alXa ts tä 
KaXvdcovog latpvQcaVy iiai Srj ital tijg AatpQtag iSmuB zo uyalfmc, 

39) Str. X, 459 extr. 

40) Daher. Paus. VII, 21, 1: ozb de miiBito hi KalvSmv. 
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des Augustus dehnte sich also das Gebiet von Patrai von 
dem Punkte an, wo die Landschaft Achaja an das Eleiische 
Gebiet grenzte , bis gegen die ehemalige Achaiische Stadt 
Rhypes aus; auf der andern Seite des Korinthischen Meer- 
busen von Kalydon bis gegen Amphissa. Sowohl über die 
Patrai, als über die Kalydon betreffenden Veränderungen be- 
obachtet Strabon ein tiefes Stillschweigen. Und doch scheint 
es nicht, dass in Betreff Patrais ihm die eingetretenen Ver- 
änderungen ganz unbekannt gewesen sein. Nicht nur als 
eine ansehnliche, sondern auch als eine ausnehmend (dcafpe- 
Qovtag) volkreiche Stadt — das wurde sie erst durch Augustus 
— zugleich als eine Kömische Colonie, indem nach der Schlacht 
bei Aktion ein beträchtlicher Theil des Heeres daselbst angesiedelt 
worden sei, bezeichnet Strabon Patrai *^ Die Colonie Patrai 
wäre nach Eusebius fünfzehn Jahr nach der Erbauung von 
Nikopolis begründet ^^ Der Eigenschaft Patrais als Römi- 
scher Colonie geschieht vielfach Erwähnung, namentlich auf 
Münzen. Die Zahl XXII mit dem Legionsadler und militäri- 
schen Abzeicheji erklärt Eckhel so : Augustus habe die Vete- 
ranen der 22. Legion nach Patrai deducirt^^ Die Art und 
Weise, wie Strabon und Pausanias der Eigenschaft Patrais 
als Römischer Colonie gedenken, entspricht genau dem Ab- 
stand der Zeiten, in welchen Beide geschrieben haben. Zu 
Strabons Zeit war die Gründung der Colonie Patrai noch et- 
was Neues. Nach der Anschauung seiner Zeit überwogen 
die Römischen Colonisten die übrige Stadtbevölkerung; daher 
„die Römer in Patrai". Ganz anders gestaltete sich das Ver- 
hältnisä der Colonisten und der alten Stadtbevölkerung zu 
Pausanias Zeit. Unter den Kaisern lösten im Verlauf der 
Zeit die Römischen Colonien sich häufig auf ^. Den betreflfen- 

41) Str. VIII, 387. ' 

42) Hieron. bei Scaliger p. 154. 166. Mai nova coli. scr. vet. T. VIII, 
p. 369. 370. 

43) Eckhel II, 267. 

44) S. z. B. Tac. ann. XIV, 26: Veterani Tarentum et Antium ad- 
scripti non tarnen infrequentiae locorum anbvenere, dilapsis pluribus 
in provincias in qnibus stipendia expleverant; neque coDJngiis sus- 
cipiendis neque alendis liberis sueti orbas sine posteris domos relin- 
qnebant. 
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den Städten verblieben nichtsdestoweniger der Name und die 
Rechte der Colonien. Wenn man daher auch davon absieht, 
dass Pausanias Standpunkt sich von demjenigen des Strabon 
schon dadurch unterscheidet^ dass Pausanias doch im Wesent- 
lichen die specielle Geschichte der Achaüschen Städte, wie der 
ursprünglichen Stadt Patrai insbesondere schreibt, so erklärt 
schon der Abstand von ungefähr anderthalb Jahrhunderten 
von der Zeit wo Strabon schrieb, die Art wie Pausanias der 
angegebenen Gründung gedenkt. Augustus, sagt er, verlieh 
den Patreem allein von den Achaiem die Freiheit (es ist- 
bekannt, dass die Colonien, den sogenannten freien Städten 
gleichstehend, von der Gewalt des Statthalters eximirt waren) 
und alle die Rechte, welche die Römer ihren Colonien zu 
gewähren pflegen*^. Darin liegt, dass die Rechte einer Ro- 
mischen Colonie auf die Gesammtheit der Patreer überge- 
gangen sind. 

In der Nachaugusteischen Zeit zählte idie Landschaft 
Achaja ausser Patrai nur noch drei Städte: Aigion, Aigeira, 
Pellene. Aigion, schon in alter Zeit Vorort der Achaiischen 
Bundesstädte, blieb es auch unter den Römern. In dem Hain 
des Homagyrischen oder Homarischen Zeus zu Aigion^^ kamen 
noch immer die Achaier zu Ordnung gemeinsamer Angelegen- 
heiten zusammen, wie die Amphiktyonen zu Delphoi und 
Thermopylai. Aigion war ansehnlich bevölkert*^ und be- 
herrschte ein ausgedehntes Gebiet. Ausser dem ursprünglichen 
Gebiet von Aigion, schloss dasselbe noch die Gebiete seiner 
ehemaligen Nachbarcantone: Helike, Keryneia, Bura, Aigai 
in sich. Helike und Bura hatte eine fürchterliche Erder- 
schütterung und Sturmfluth zwei Jahre vor der Leuktnschen 
Schlacht hin weggenommen *^ Bura, auf der Höhe wurde 



4 

45) Paus. VII, 18, 5 : xal ^doxe [ihv iXfvd-iQoig *A%ai.&v yMvoi^ %ot^ 
TlaTQSVOiv slvuL' ^dcayis 6s nccl ig tä ofHtt yigcc CfpCaiv, inoca toiq 
anoC%oig vb^biv ot 'Pcoftatot voft/fovcrt. 

46) Paus. VII, 24, 1—3. — Das bei Str. VIII, 385 'Agvcigtov, 387 
AivccQiov geschriebene Wort lautet bei Pol. II, 39, 6. V, 93, 10: 'Oft«- 
Qiov. Schweigh. ad Pol. II, 39, 6. Ueber Aigion s. noch Paas. VII, 7, 
1. Liv. XXXVni, 30, 2. 

47) Str. VIII, 387 in.: hccvmg oUsttai, 
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wieder aufgebaut und bestaud noch zu Pausanias Zeit^^ Ke- 
ryneia war wohl nur die Hochburg von Helike,^^. Aigai, schon 
von Homer, von Herodot als einer der zwölf Theile genannt, 
verödete früh. Seine Bewohner sollen nach Aigeira gebogen 
sein". Später gehörte das Land den Aigieem*». 

Das Vorausgegangene veranlasst mich noch zu einer 
allgemeinen Bemerkung. Kommen wir noch einmal auf den 
freiwilligen Dioikismos der Patreer nach der Niederlage durch 
die Gallier zurück, mit welchem ich den, durch die Lakedai- 
monier erzwungenen, Dioikismos de^ Mantineier verglich. In 
beiden Fällen wird der wirthschaftliche Vortheil, welchen 
der Aufenthalt in der unmittelbaren Nähe ihrer Grundstücke 
den Eigenihümem gewähre, theils direct, theils indirect be- * 
tont ^^ Als die thatsächliche und hergebrachte Ordnung in 
den Städten der Alten ergeben in entgegengesetzter Beziehung 
die angeführten Beispiele: dass die Besitzer der Ländereien 
ihren wesentlichen Wohnsitz in den Städten hatten. 

Das war ja eben der Zweck des Synoikismos gewesen, 
welcher früher auch auf die Patree'r, wie auf die Mantineer 
Anwendung gefunden hatte, dass die Bewohner der kleineren 
Städte oder Komen in der neuen, vergrösserten Stadt ver- 
einigt wohnen sollten. Die Ansichten der Alten btimmten 
mit denen unserer Vorfahren im Mittelalter darin überein, 
dass sie die Stadt vorzugsweise als dazu bestimmt erachteten, 
den Bürgern Schutz gegen Aussen zu gewähren. Schon diese 
Bücksicht bewirkte, dass die Bürger, das sind hauptsächlich 
die Besitzer der Ländereien, in dem Alterthum ihren wesent- 
lichen Wohnsitz in den Städten haben imd diese nur ver- 
lassen, insofern die Beschäftigung auf ihren Aeckern ihre 



48) Str. Vm, 384 sq. Paus. VII, 24, 5. 26, 2 : "EliTta^osv Sh ova hi 
ovrmv vsfiovrai triv %(oqav ot ACyisCg, 

49) Paus. VII, 25, 5. 

60) Curtius Peloponnes. I, 467 f. Str. VIII, 387 in. : AlyUmv ^ iatl 
aal tavta (17 KBqvvBia) xorl ^EXC%ri x. r. X. 

61) Str. VIII, 386: taq Alyag (avvtoHiaav) stg AtyeLQav, 

62) Str. VIII, 387 in. : 'H S* Alya (xal yaq ovtoo Xiyovai rag Atyag) 
vvv ftav ovx olyLBtxav xriv 81 noXiv ixwqav) ^%ovGiv AlyiBtg, Paus. VII, 
26, 7: Aigai verlassen vnh aad'sve^ag. 

63) Paus. IX, 1, 3. Xen. h. gr. V, 2, 7. 



|MiB5BlidM Mflliewaltuiig in Anspruch uahm. Dieser Fall 
MBWtA hiafig eintreten, wen» die meLstei Bürger Landwirthe 

KateÜÜ irt zweimal von den Thebaiem überfallen wor- 
im. Bndemal wurden die PUtaier von den Thebaiem auf 
jtewi AMkem Qberrascht; ungeachtet sie das zweitemal, 
Wfor na um Btadi verltessen, die Zeit abgewartet, wo Späher 
wUnMhkttm: Behufs der Berathung in der Volksversamni' 
itafi ■rinn alle Thebaier von ihren ländlichen Besitzungen 
taA iüK Siadt Theben aufgebrochen; eine Ueberrumpelung 
Aar «twk »nf ihren Äecbern befindlichen Piataier durch die 
TWllwwr atobe ui diesem Tage nicht zu besorgen ^. 

Win diB Ton mir Angeführte nicht die thataächltche 
Wlä Wgehgaohte Ordnimg in den Städten der Alten gewesen, 
vi» MMtiB Thnl^dideä und Polybios es als eine Eigenthüm- 
r Bewoloibr der Landschaften Attika und Eleia hin- 
n die Genannten mehr als andre Griechiachen 
'Vtttw wif 4iBt Lande zu leben gewohnt wären? Thukydides 
Hgk: ^M* Gewohnheit herrsche bei den Attihern mehr aie 
tm «mIwb TQlkem: Polvbios: bei den Eleiem mehr als in 
^■Ma (tbrig^u Pelo|>omies vor. Die auf Grewohnheit gegründete 
Ni^^fttttlj lum Landleben äussarte sich in jenen beiden Staaten 
M> »tairt:, dkss der eine Schriftsteller „von dem immerwäh- 
r«ltJeit Wbttu Virier aof dem Lsnde*'; der andre davon spricht^ 
„<jitöi Manehe bis in das xweite oder dritte Geschlecht nie 
lur Stadt gekommen wärai" ". Die im Vergleich mit 
andern Griechischen Staaten grosse rämnliche Ausdehnung 
ihres Gebietes (rö nA$di>5 r^$ Z^fas FoL) gestattete nicht 
die Bewirthschaftung der weiter entlegenea Grmndstficke von 
der Stadt aus zu besorgen and erklärt meines Erachtens in 
beiden, verlangst durch den Synoitismos vollständig bis zum 
Vergessen der örtlichen Unterschiede, geeinten Staaten das 
von Tbukydidea und Polybios Hervorgehobene. In Attika 
mochte noch die grosse Anzahl kleiner Leute, in Folge der 
herrschenden Demokratie, als Erklärungagnmd hinzukommen, 
wora uf viel leicht deutet, dass Manche bei der Flucht von 

64) Tiuc. II, 5 circa med. Pana. IX, 1, 8. 

66) Thnc. II, 14—16. Pol. IV, 78, 6 aq. 
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dem Lande in die Stadt selbst das Holzwerk ihrer abge- 
brochenen Häuser mit transportirten. 

Unter den Römischen Kaisern war Schutz der Bürger 
durch Mauern imd Thürme ein überwundener Standpunkt; 
im Ganzen herrschte, wie wir zu sagen pflegen, Ordnung imd 
Gesetz vor. Man sollte denken, in Folge dessen habe in den 
Gemeinden des Römischen Reichs die Neigung zu dem Land- 
leben in höherem Masse Platz gegri£fen. Doch finde ich 
keine Erwähnung dessen, vielmehr in allen Perioden difcselbe 
Erscheinung betont: die Besitzer der Ländereien haben ihren 
wesentlichen Wohnsitz in den Städten. Der jüngere Plinius 
berichtete an Trajan über eine grosse Feuersbrunst in Ni- 
komedeia, bei welcher nichts vorgesehen, weder Spritzen noch 
Feuereimer u. dgl. vorhanden gewesen waren. Er räth ein 
collegium fabrorum von 150 Mann zu errichten. Trajan lehnt 
dies ab, weil eine „Verbindung^^ daraus entstehen würde. Die 
Besitzer der Ländereien (domini praediorum) sollen derglei- 
chen Fälle in Obacht nehmen, der neu anzuschaffenden Werk- 
zeuge durch ihre Leute und das Volk sich bedienen ^^. Die 
Besitzer der Ländereien bilden hiernach den einflussreichsten 
Theil der Städtebewohner. 

In Inschriften und in den Rechtsbüchern werden öfters 
die Possessores als ein eigner achtbarer Stand, neben den 
Decuriones erwähnt und von dem übrigen Volke unterschieden^^, 
unter Possessores sind die grösseren Grundbesitzer im Um- 
fange des ganzen Stadtgebietes zu verstehen. Dass diese 
Possessores ihren wesentlichen Wohnsitz in den Städten haben, 
sieht man daraus, dass sie nicht nur* bei der Wahl der 
städtischen Beamten, namentlich derer, welchen eine allge- 
meinere, auf die Gesammtheit der Bewohner sich beziehende 
Bedeutung beiwohnet: als der Stadtärzte ^®, Eomeinkäufer ^^, 



66) Plinius ep. X, 35. 36 (42. 43). 

57) Orelli n. 3734: ordo possessoresquo Brixilianorum , n. 3910: 
erga ordinem possessores et ciyes. Henzen n. 5171: defensori ordinis 
possessorii populique. 

58) L. 1 D. de decr. ab ord. fac. (50. 9). 

59) L. 17 C. I. de episc. aud. (1. 4). L. un. 3 C. I. ut nem. lic. 
(10. 27): Twv Iv zolq vxi\%o^Gi nQ(ot€v6vtfov. Nov. Justinian. 128, c. 16. 
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des Pkier CÜTitatis ^, Defensor Civitatis '^; sondern auch ftr 
so speeifiseh stadtische Angelegenheiten, als die Berechnui^, 
Yenrendung imd Gontrolining der zn Instandhaltung oder 
Wiederherstdhmg der öffentlichen Gebäude, W^e, Wasser- 
lexhmgeiiy Hauern, Brücken, Häfen, der öffentlichen Bader u. . 
SL w. bestimmten Gelder, in erster Reihe mit herangezogen 
wurden **. In spedeller Beziehui^ auf einzelne SiAdte wird 
▼Oü auanffi^yoi hd *jHs^ßivd(f€Üicg ^, ^Avtioxstg »tiftOQsg ge- 
sproeben^. 

Die angedeuteten, den unsrigen entgegengesetzten Ver- 
hältnisse sehräien sich in Italien bis auf die neuere Zeit er- 
halten lu haben. Wenigstens entsprechen die Yerl^tnisse 
in dnem grossen Theile Italiens noch denen der Römischen 
Kaiserwit. Der Yerfiasser einer im vorigen Jahrhundert er- 
sehieBettfln geographischen Beschreibung von Toskana ^ setzet 
am Schluss dear Yorrede seinen Lesern die Bedeutung der 
in Toskana üUichen Qrtsbenennui^en auseinander: „Die B^ 
immung Citta, die Stadt, kommt nur den Oertem zu, wo 
Bischöfe residiren, und wovon jeher eine gewisse Anzahl von 
ursprünglichem Adet^ angesessen ist/^ Die Ortsbenennungen 
Terra, Borgo, Castello erklärt er wie folgt: Sie werden 
von bürgerlichen Geschlechtern bewohnt, unter denen viele 
eine gewisse Art von Adel des zweiten Banges behaupten, 
die aber in den Hauptstädten unter dem grossen Adel nicht 
erscheinen dürfen. Alle bürgerlichen Geschlechter, sowohl in 
diesen Orten, als in den Städten, treiben den Ackerbau nicht 
selbst, sondern lassen ihre Landgüter in den Händen der 
Bauern, die mit ihnen um die Hälfte theilen, und auf dem 
Lande bei den Gütern imd Landhäusern ihrer Herren zer- 



60) Nov. Justinian. 128, c. 16. 

61) L. 8 C. I. de def. civ. (1. 65). L. 19 C. I. de episc. aud.(1.4). 

62) L. 26 C. 1. de episc. aud. (1. 4). 

63) Kdict. Justinian 13, c. 12, §. 1, vgl. c. 19. 

64) Joh. Malalas chronogr. X, p. 248 Bonn. XII, p. 285: Svqmq- 
Xrjg , . . TtQoßXri&sCg dno xmv xtijto^cov xal tov 8'qfiov navrog in An- 

Uochoia. r. 289. 

iyt}) Jagomann geogr. Beschr. von Toskana, Gotha 1775. 
66) Adelige Grundbesitzer. 
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streut wohnen. Fügt es sich, dass etwa eine Anzahl von 
Arbeitern, Handwerksleuten und Miethlingen, die zu keinem 
gewissen Gute bestimmt sind, in einem Orte bei einander 
wohnen, so nennt man einen solchen Ort Villa ggio. Von 
Eigenthümem bewohnte Oerter kann man nicht eigentlich 
Villaggi nennen. Was wir ein Dorf nennen, das existirt in 
Toskana nichi^' 



Zwei Landzungen, eine nördliche und eine südliche, schei- 
den den Ambrakischen Meerbusen von dem offenen Meere. 
Auf der nördlichen, grösseren, durch eine Havelung in meh- 
rere Theile getheilten Landzunge lag die Stadt, welche 
Augustus zum Andenken an den bei Aktion erkämpften Sieg 
neubegründete und Nikopolis benannte: genau an der Stelle, 
wo das Heer Octavians vor der Schlacht gelagert war und 
wo, von den angrenzenden Höhen, man zugleich das äussere 
und das innere Meer überschaute K Die von Augustus ge- 
gründete Stadt, obwohl zur Zeit des Kaiser Julian bereits 
tief gesunken ^ bestand noch in der christlichen Periode als 
Metropolis der Provinz „Alt-Epeiros" fort ^. — Die südliche 
Landzunge, zu Akarnanien gerechnet, von Akarnanien nörd- 
lich sich erstreckend, endete mit dem Vorgebirge Aktion*. 
Bei diesem, nahe der Mündung des Meerbusen, lag auf einem 
Hügel der altberühmte Tempel des Aktischen ApoUon. Unter 
dem Hügel eine Ebene mit einem heiligen Hain ^. In der 
Griechischen Geschichte bildete die südliche Landzunge einen 
Theil von dem Gebiete des Akamanischen Canton Anaktorion ^ 
Die Mündung der Meerenge des Ambrakischen Meerbusen war 
wenig über vier Stadien breit ^. Ihre Entfernung von Ni- 

1) Dio Cass. L, 12. 

2) Maidertin. grat. act. Juliano c. 9. 

3) Hierocles p. 651 Wess. 

4) Str. X, 451 extr. Steph. B. v. "Aytttov, 

5) Str. VII, 326 in.: X6(pog xig, i(p' © 6 vsmg, Kai vn avrco itsdCov 
äXaog ^%ov nal vstOQi^a. 

6) Thuc. I, 29: iv 'A%tC(o r^g 'AvaiitoqCag yijs, ov to tsQOV tov 
*An6ll(ov6g iattv. 

7) Str. VII, 325 in. Scylax in Ka66(onoi. Pomp. Mala II, 3, 53: 
minas müle passibus. Plin. h. n. IV, §.5Sillig: D p. faucibus spatiosum. 
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kopolis betrug zwölf Stadien *. Prspriinglich bezeichnete der 
Name Aktion blos das Vor gebirg und den Tempel dea 
Apollon^, Strabon scheint Aktion als a^oäsTfiov von Ni- 
kopolis zu bezeichnen '*'. Und Piinius unterscheidet aus- 
drücklich Aktion, als eine Colouie des Augustus, von Niko- 
pofis, als einer freien Stadt". Mögliiiher Weise führt noch 
Hierokles Aktion als Stadt auf*. ^ Die von Strabon ange- 
wendete Benennung ngoäüTti-ov würde darthun, dass Nikopolis 
und Aktion, trotzdem dass die Entfernung des Erstereu, bios 
von der Meerenge bei Aktiou, zwölf Stadien betrug, als mit ein- 
ander eng verbunden, gleichsam als Eine Stadt betrachtet 
wurden; daherÄctia-Nicopolis in dem ItinerarAntonins" und 
in der Peutinget sehen Tafel. Die Meldung des Piinius, wenn 
sie genau ist, würde erklären, daaa Nikopotia fast nie Colonie 
genannt wird — es giebt keine Münze, welche Nikopolis so 
bezeichnete — und Tacitus, welcher sie so nennt, das ilir 
eng verbundene Aktion meine '■". Die Benennung Uq«, welche 
Nikopolis auf Münzen und Yon Schriftsteilem häufig ertheilt 
wird, bezieht sich auf die Verehrung des Äpollon, identificirt 
also ebenfalls Aktion mit Nikopolis. Hiernach hatte Strabon 
nicht in genau topographischem Sinne Aktion die Benennung 
eines xifoäateiov von Nikopolis ertheilt, sondern in Beziebong 
auf die Gemeinsamkeit der Institute, namentlich des Cultus 
dea Apollon. Gegenüber der Grösse des Territorium von Ni- 
kopolis zu beiden Seiten des Ambrakischen Meerbusen kann 
jene Bezeichnung um so weniger Bedenken err^en. Ich 
werde in der Folge zeigen, dass das Gebiet von Nikopolis 
eine enorme Ausdehnung besass,. wie im Norden, so im Bflden 



8} Str. VII, 324 estr. 

9) Dio Cass. L, 12; rä d' 'Attiov 'A«illa>poe te^öv latt. Thac 1. L 
Pol. IT, 03, 4. 

10) Str. VII, 325 siib fiii. 

11) Plin. h. Q. IV, §. 5 Sillig: colonia Aogusti Actimn com civi- 
tatc libera Nicopolitana. Ärrian. Epictet. diss. lY, 1 : NnKtnolCrai In- 
poäv iCm^aai, N'^ ttjv KaCaaiios Tix^jv tlEv^cgoi injttv. 

12) 'AnTtov, Wesaeling p. 661. 

13) It. Ant. p. 325 Weaseling. 

14) Tacii ann. V, 10. 
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des Ambrakischen Meerbusen ^ dass man sagen kann: der 
Ambrakische Meerbusen lag in der Mitte des Gebiets von 
Nikopolis. Wie wenig die Ueberschiflfting desselben in Be- 
tracht kam^ sieht man auch daraus, dass das alte Akama- 
nische Anaktorion auf der südlichen Seite des Meerbusens 
jetzt den Handelshafen der neuen Stadt darstellte ^^ 

Der Schwierigkeit, aus den betreffenden, wenigen, doch 
genauen Angaben einen sicheren Schluss zu ziehen, wäre 
abgeholfen, wenn eine neuerdings aufgetauchte Yermuthung: 
^,dass Augustus die Feier der Aktischen Spiele von dem Akar- 
nanischen Boden auf die gegenüberliegende Spitze von Epei- 
ros verlegt habe, wo er in der Vorstadt der neubegründeten 
Nikopolis neue Anlagen dafür schuP^®, in den Worten der 
alten Schriftsteller irgend eine Bestätigimg fände. Das ist 
jedoch keineswegs der Fall. Im Gegentheil die Erklärung 
von nQoa6xsiov^ als einer in unmittelbarster Nähe von Ni- 
kopolis gelegenen, mit Letzterer dem Raum nach zusammen- 
fallenden Oertlichkeit (Leake), sieht von dem ab was bei 
Strabon fast unmittelbar vorhergeht. Nach meiner Auffassung 
handelt Strabon a. a. 0. zweimal über Aktion. Zuerst giebt 
er dessen geographische Lage an. Darauf, nachdem er über 
Ambrakia und Nikopolis geredet, kommt er im Anschluss 
an Nikopolis auf den Festplatz für die (von Strabon vorher 
noch nicht erwähnten) Aktischen Spiele zu sprechen, ro xa- 
taöHSvaöd'hv Tdfievos iv tä 7CQoa6xsC(p, Dieses tsfisvog liege 
theils in dem, früher erwähnten, heiligen Hain, wo auch ein 
Gymnasion imd ein Stadion, theils auf dem, den Hain über- 
ragenden Hügel des Apollon. Dieser Hain und dieser Hügel 
des Apollon sind unstreitig dieselben, von welchen Strabon 
kurz vorher bei Aktion geredet hat. Die Aktischen Spiele 
waren dem Apollon geweiht^', können daher nur bei dem 
alten Tempel desselben gehalten sein. Das erwähnte tcqo- 
äersiav wäre genau nach den Worten des Strabon unter 

16) Str. X, 450: i(i%o^stov tijg vvv , . . NLnoTtolBotg. 

16) Bursian Geogr. V.Griechenland I, S. 114, nach Leake Northern 
Greece I, p. 193 sq. 

17) Str. VlI, 326: 6 dyatv 'OXvfiniog, tä "Av.zia^ tsqbg tov *A%xlov 
'AnoXlcavog. 
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dem heiligen Hügel des ApoUon an dem Vorgebirg von Ak- 
tion zu suchen ^^ 

Die neuen Schöpfungen des Augustus umfassten in Wahr- 
heit ebensowohl Aktion als Nikopolis. Augustus vergrösserte 
den alten Tempel des Aktischen ApoUon ^^. Unter dem Hügel 
des ApoUon lag auch ein Schiffswerft, in welchem Augustus 
zehn von den in der Schlacht bei Aktion erbeuteten Schiffen, 
von einem Schiff mit einer Reihe Ruderbänken bis zu einem 
Schiff mit zehn Reihen Ruderbänken steigend, dem ApoUon 
weihte. Doch das Feuer verzehrte beide, die Schiffe und 
die Schiffshäuser ^^. Augustus war ferner Stifter der in jedem 
fünften Jahre wiederkehrenden Feier der Aktia^^ Ein Fest- 
kampf dieses Namens, wohl aUer drei Jahre gehalten**, chatte 



18) Leake, N. Gr. I, p. 175 will die Existenz eines Hügels bei Ak- 
tion, wie ihn Strabon angiebt, nicht Wort haben! Dass die Gebäude- 
reste von Aktion später zum Bau des heutigen Prevesa verwandt sein, 
vermuthet Leake selbst, N. Gr. lY, p. 32. Die Behauptung, dass bei 
Aktion nie eine Stadt gestanden habe, Bursian I, S. 114, würde na- 
mentlich Plinius Lügen strafen. Weil in den Trümmern von Nikopolis 
ein (Römisches) Stadium sich befindet, soll dieses gerade das von Stra- 
bon (nach meinem Dafürhalten bei Aktion) erwähnte Stadion sein, 
Leake I, p. 193. . Ob man eine Stadtgegend, wo das grössere Theater, 
das Stadion, Bäder sich befinden, als TtQoaatBiov, einen bedeutenden 
Berg, den Mikhalitzi, vgl. die Skizze bei Leake I, p. 197, als einen 
Xocpog bezeichnen könne, steht dahin.' Aber die Hauptsache! Weil 
Augustus nach einer keineswegs gesicherten Angabe des Dio Gassius 
an einer bestimmten Stelle in Nikopolis einen Hypäthraltempel des 
ApoUon neu errichtet hätte, soll die bezeichnete Stelle der von Strabon 
erwähnte tsQog Xocpog tov 'AnoXlosvog sein, Leake I, p. 193. Bursian I, 
S. 331 Wer denkt bei diesen Worten nicht vor Allem an den be- 
rühmten Tempel des ApoUon bei Aktion? mit dessen Ruf — aUerdings 
mit in Folge der Anordnungen des Augustus — kein andrer Tempel 
des genannten Gottes, als der Delphische, verglichen werden kann. 
Von einem Tempel des Gottes in Nikopolis selbst ist ausser bei Dion 
nirgends die Rede. In Ermangelung von aUem andern hat Leake zu 
ausschliesslich die Trümmer von Nikopolis zu Erklärung der Schrift- 
steUer benutzt. 

19) Dio Cass. LI, 1: Tial vaov (i^si^m aTtoSofiriasv, Sneton. Octavian. 
18: ampliato vetere ApoUinis templo. 

20) Str. VII, 325 in. Dio Cass. LI, 1. 

21) Dio Cass. L 1. Sueton. 1. 1. 

22) Steph. B. v. "Ayitiov. 
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dort schon früher bestanden. Augustus machte ihn jedoch 
reichhaltiger und glänzender ^^ Da nun beide Schriftsteller, 
Strabon und Harpokration, die von Augustus gestiftieten Ak- 
tischen Spiele mit den früher dort gehaltenen Spielen gleichen 
Namens identificiren, ohne einer Veränderung des Ortes der 
Feier zu gedenken; so werden die von Augustus gestifteten 
auch an derselben Stelle, wie die der früheren Zeit, also bei 
Aktion gehalten sein. Und wenn viele Münzen von Niko- 
polis der „Aktia'' gedenken^, so folgt daraus, ebenso wie aus 
den Nikopolis ertheilten Bezeichnungen „colonia", „f^pa", nur 
soviel, dass der Ort Aktion, wo die Spiele gefeiert wurden, 
zwar räumlich getrennt, doch thatsächlich imd rechtlich mit 
Nikopolis verbunden war. — Nach jenen — Aktion betreflfen- 
den Angaben kommt Dion erst auf die Gründung der neuen 
Stadt Nikopolis zu reden, was vielleicht auch beweist, dass 
die Aktia bei Aktion und nicht bei Nikopolis gehalten sind. 
Die Stelle wo Augustus selbst auf der Stätte des späteren 
Nikopolis immitten seines Heeres vor der Schlacht bei Aktion 
campirt hatte, verwandelte er in einen TempeP^ Doch irrt 
wohl Dio Cassius, wenn er diesen Tempel ebenfalls als einen 
Tempel des ApoUon bezeichnet ^\ Nach Sueton war derselbe 
dem Neptun und dem Mars geweiht ^l — Nikopolis war nach 
Strabons Zeugniss wohlbevölkert und in stetem Wachsthum 
begriBfen. Denn es besass viel Land (davon später) und war 
mit Beutestücken (von der Schlacht bei Aktion herrührend?) 
geschmückt. Wie sehr Augustus auch hinsichtlich des äusseren 
Banges Nikopolis vor andern Städten zu erhohen bestrebt 
war, bezeugt der Umstand, dass er an der Stelle der Ma- 
gneten, Malier, Ainianen, Phthioten, Dolopen, welche den 
Thessalem beigeordnet wurden, die Nikopoliten in die Ver- 
sammlung der Amphiktyonen aufnahm und ihnen ebensoviel 
Stimmen, wie den Makedonen und den Thessalern, den be- 



23) Str. VII, 325 sub fin. Harpocration v. "Atitioc: ^Ayttia dyatv na- 
Xaiog riv^ mg Si^lov noisi KaXlifiaxog iv um tcsqI aytüvtav. 

24) S. Eckhel. Mionnet. 

25) Sueton. Octav. 96 extr. 

26) Dio Cass. LI, 1. 

27) Sueton. Octav. 18 extr. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 27 
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deutendsten unter den damaligen Amphiktyonisclien Völkern, 
gewährte^*. 

Soviel über die örtlichen Verhältnisse der Doppelstadt: 
Aktia-Nikopolis. Anlangend die Bestandtheile^ aus welchen 
Augustus die neue Bürgerschaft von Nikopolis zusammenfugte, 
unterscheidet Dio Cassius von denen ^ welche aonst daselbst 
zusa*himengekommen sein, die welche Augustus aus den in 
der Nähe gelegenen Städten nach Nikopolis verpflanzt habe^^. 
Die in der Nähe gelegenen Städte waren zum Theil sehr 
fern gelegen. Ich habe schon in dem Vorhergehenden eine 
Stelle des Pausanias angeführt, welche besagt: Augustus habe 
Ealydon und das übrige Aitolien in der Absicht entvölkert, 
d. h.', deren Bewohner weggeführt, damit auch Aitolien zu 
dem Synoikismos von Nikopolis oberhalb Aktion seinen Bei- 
trag stelle ^^. Dass freilich nicht alle, damals vorhandenen^ 
Aitoler nach Nikopolis gewandert sein, deutet Pausanias anders- 
wo selbst an, indem er sagt : viele Aitoler wären, wegen ihrer 
alten Verbindung mit Amphissa in Lokris, anstatt nach Ni- 
kopolis, nach Amphissa gewandert ^^ Ambrakia und Anak- 
torion, welche in der Nähe von Nikopolis lagen, zählt Pau- 
sanias zu den verödeten Städten, weil Augustus deren Be- 
wohner zu dem Synoikismos von Nikopolis mitherangezogen 
habe^^ Zu den Genannten fügt ein Dichter die von Niko- 
polis gleichfalls nicht allzuweit entfernten: Leukas, Tyrrhaion, 
Argos Amphilochikon hinzu ^^. Die ebengenannten Städte 
werden von den meisten Neueren angeführt. Eine Stelle des 
Strabon scheint dagegen weniger berücksichtigt zu werden 

28) Paus. X, 8, 2. 

29) Dio Cass. LI, 1: rovg filv avvays^Qag, tovg 9* ocvaatiQaag n 

30) Paus. VII, 18, 6. 

31) Paus. X, 38, 2. 

32) Paus. V, 23, 2. 

33) Antipater Thessalonicensis T. II, p. 117 Anthol. Gr. ed. Ja 

Asvaadog avtC (is Kataag, 18' 'Afißga-K^rig iqißmXov 
Sv^qbCov TS niXsLV, avtCx 'Ava%toq(ov^ 
"Agysog 'AfitpiXoxov ts ticcl omtoGa qaicazo yf,v%X(a 
"Agxb' imd'Qcoayioov SovQL(iavi^g noXsfiog, 
Etaazo NiyionoXiv -O'fitijv noXiv, avxCxs vi-Ktig 
^oißog ocvcc^ tavtrjv dsLKVVTCii, AHtLocSog, 
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Strabon zählt die Akamanischen Städte: Auaktorion, Stratos^ 
Oiniadai; Palairos^ Aljzia^ Leukas^ Argos Amphilochikon und 
Ambrakia auf^ mit dem Zusätze: die meisten von diesen, oder 
fast alle, wären TtsQtoixidsg von Nikopolis geworden^. Da 
nun Strabon an einem andern Orte sagt: „Jetzt sind aufgerieben 
und entkräftet durch die unaufhörlichen Kriege Akamanien, 
die Aitoler und soviele andern Völker" ^^5 wie er bei einer 
früheren Gelegenheit geäussert: „weil Augustus sah, die Städte 
würden am Ende ganz verlassen, zog er selbe in eine Stadt, 
Nikopolis, zusammen*^ ^^; so dürfte in der That kaum ein 
Zweifel sein, dass Augustus entweder alle, oder die meisten 
der von Strabon aufgezählten Akamanischen Städte, d. h., 
mit geringen Ausnahmen, ganz Akarnanien, zu dem Synoikis- 
mos von Nikopolis mit herangezogen habe. 

Das so eben von mir Geäusserte zu rechtfertigen dürfte 
noch eine Erklärung des Ausdrucks: tcbqlolxISbq erforderlich 
sein, mit welchem Strabon die angeführten, ehemals Akama- 
nischen Städte bezeichnet. Schon an einem früheren Orte^^ 
habe ich eine Anzahl von Stellen angezogen, aus welchen 
hervorzugehen scheint: der Ausdruck TtsQioixidsg werde von 
den Griechischen Schriftstellern auch zuweilen in einer den 
Komen oder Demen entsprechenden Bedeutung angewendet, 
und hinzugefügt: dies erkläre sich dadurch, dass bei der, durch 
den Synoikismos bewirkten, Erhebung irgend eines Ortes zur 
Stadt, dieser Synoikismos vorzugsweise auf die in der Um- 
gebung des ersteren Ortes gelegenen Orte Anwendung ge- 
funden habe. In dem vorliegenden Falle leuchtet gewisser- 
massen von selbst ein, dass Strabon nicht sowohl das geo- 
graphische Verhältniss der von ihm angeführten Städte zu 
Nikopolis, als vielmehr das rechtliche Verhältniss, die ünter- 
ordnimg derselben unter Nikopolis, zum Augenmerk habe. 
Die von Strabon angeführten Städte hatten zu allen Zeiten 
in der näheren oder entfernteren Umgebung, einer grösseren 

34) Str. X, 450: mv at nXstctai nsQ^otitLÖsg ysyovccatv, rj Kai nccaai 
rrjg NvKoicoXscog. 

35) S. die obenausgeschriebene Stelle Str. X, 460 fin. 

36) Str. VII, 325. 

37) S. 190 Anm. 

27* 
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int der letzteren Handlung gleichfalls ein demjenigen 
lloges Resultat, welches ich oben bei Kalydon entwickelte, 
^messen wiirden zu müssen. Die Aitolischen und Akar- 
ischeu Städte, deren Götterbilder nach Nikopolis entfuhrt 
d, Bchdiueu ebenfalls aufgehört zu haben zu bestehen. 

Die Verpflanzung der Bewohner von Kaljdon und der 
wohner anderer Städte, welche nach Nikopolis weggefahrt 
'md, nach Nikapolia, hatte zur Folge, dass die Grundstücke 
r Geuauuteu nun nicht mehr zur Kalydonia u. s. w., sondern 
Nikopolitis gehörten. Während die Städte Kleinasiens: 
Kolopbon uud Lebedos, deren Bewohner Lysimachos nach 
iphesoä weggefBhrt hatte*^, in der Römischen Zeit Ton Neuem 
IJh Städte auftauchen, ist das mit den Vorhergenannten in 
der späteren Zeit nicht der Fall. Nach der ganzen Anlage 
IKt^eines Werk» ist Strabon mehr der geschichtlichen Vergangen- 
1^; heit, ab dei' unmittelbaren Gegenwart zugewendet Er sagt 
h einmal: „Akarnanien ist aufgerieben"^. Ein andermal: „Zur 
]r Bechtsu , wenn man in den Ambrakischen Busen schifft, 
I wohnen die Hellenischen Akamanen"**. Fasste er dagegen 
l< die Verhältnisse seiner Zeit ins Auge, so musste er vielmehr 
I s^en: zur Rechten des Ambrakischen Busen dehnt sich das 
li Gebiet von Nikopolis aus. Bekannt ist, dass auch Plinius, 
l Ptolemaios häufig untergegangene Städte anführen. Die letz- 
ten Schrifl;e teuer, welche die Akamanischen Städte, Akarua- 
I nien überhaupt anßihren, sind Strabon, Plinius, Ptolemaios*^. 
' fiierokles dagegen führt keine ursprünglich Akarnanische 
' Stadt auf, ausser vielleicht Aktion**. Ich halte es immerhin 
I für möglich, dass die Gebiete der beiden, durch Augustus 
begründeten Städte: Patrai und Nikopolis, in der Gegend 
von Kalydon sich gegenseitig berührt haben. Sie gehörten 
jedenfalls zu den bedeutendsten und umfangreichsten Territorien 
des Römischen Keichs. 



42) PauB. r, 9, 8. VH, 3, 1. 2. 

48) Str. X, 460 fin. 

44) 8tr. VII, 326 in. 

4fi) Ptol. III, 14, 10 nennt noch AstakoB. 

M) fiüt. p. 661 WeMeling. 
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Städtegründuiigen des Herodes und seiner Söline. 

Ein für die Augusteische und die folgende Zeit sehr 
wichtiger Schriftsteller ist Flavius Josephus. Derselbe hat 
uns Nachrichten aufbehalten über Stadtegründungen oder 
Erweiterongen in Palastina durch Herodes und seine Sohne, 
welche, wenn sie auch nickt in allen Beziehungen genau sind, 
doch namentlich über die Verbindung von militairischen und 
bürgerlichen Ansiedelungen in den neugegründeten oder er- 
weiterten Städten, über deren bauliche Anlage, endlich über 
die, dem Lande Judaia entgegengesetzte^ Organisation dieser 
Städte, authentische Kunde geben. 

Gleich allen mit Rom verbündeten Eonigen besass auch 
der Eonig von Judaia seine eigne Eriegsmacht, und bei den 
zu Herodes Zeit obwaltenden, inneren Bewegungen im Rö- 
mischen Reich, sowie in seinem eiguen Lande, war des Letz- 
teren Kriegsmacht eine sehr bedeutende. Auch in Beziehung 
auf Städtegründungen machte derselbe von ihr Gebrauch. 
Sogleich in Rücksicht auf die erste Stadt, welche Herodes 
neubegründete, — die alte Samaria — berichtet Josephus: 
Herodes habe sich bemüht, „Viele seiner alten Veteranen von 
den Kriegen her. Viele der Angrenzenden \ — zusammen 
6000 Mann - — in die genannte Stadt hineinzuziehen. Denn 
er beabsichtigte, in derselben seinem hohen Gönner, dem 
Augustus, einen Tempel zu errichten; ja gegen sein eigenes 
Volk sich ihrer als einer Zwingburg zu bedienen. Samaria, 
wiederholt zerstört, war damals nicht bedeutend \ Herodes 
umgab sie mit einer starken Mauer, nicht in dem früheren 
rmfaiige, sondern in dem Umfange, wie er einer grösseren 
Stadt gebührte: von zwanzig Stadien. Die abschüssige Lage 
der auf einem Berge gelegenen Stadt benutzte er zu grösserer 
Hetestigung derselben und fügte zu dem Behuf immerfort 
Neues hinzu. In der Mitte der Stadt Hess er einen Raum 
Yi>n anderthalb Stadien ganz frei und führte auf demselben 

r Jos. iint, XV. S, 5: izoXlovg ulv rcSv avufiocxrjcavzav xar« tovg 

•:n Jos. do boU. Jiul. l, 21, 2. 

;;^ Jos. ;\nt. XV, S, 5: Sicc t6 ngoregov ovx iv zaig inici^fioig ovöav. 
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einen prachtvollen Tempel des Augustus auf. Zu Augustus 
Ehren benannte er die Stadt Seb aste um. In der^ die Stadt 
umgebenden y überaus fruchtbaren Landschaft theilte er den 
neuen Bewohnern Ländereien aus *. 

Der Mangel eines guten Hafens an der Küste von Judaia 
bekümmerte Herbdes sehr. Zur Erbauung eines solchen wählte 
er den früher Stratonis Turris benannten Ort aus, welchen 
Ort er, ebenfalls zu Ehren des Augustus, Kaisareia um- 
benannte. Zwölf Jahre soll ihn die Erbauung dieser Stadt 
beschäftigt, als Grundlegung zu den Hafendämmen soll er 
zwanzig Klafter tiefe Steine in das Meer eingesenkt, längs 
der Hafendämme 200 Fuss breite Molen aufgeführt und den 
Hafen grösser als den Peiraieus, oder so gross wie den Pei- 
raieus gemacht haben. Er nannte diesen Hafen Ssßaörov^. 
Kaisareia führt daher auf Münzen den Namen: KaaSuQva ri 
n:Qog 2Jeßatc3 Xifisvc^. Die vorhandenen, in elendem Zustande 
befindlichen Gebäude des vorher Stratonis Turris genannten 
Ortes baute er aus weissem Stein neu auf, dazu ein Theater 
und ein Amphitheater. Auf einem Sandhügel am Hafen, den 
Schiffenden weithin sichtbar, errichtete er einen Tempel des 
Augustus: in demselben zwei Colossalstatüen des Augustus 
und der Roma, für welche die Statuen des Olympischen Zeus 
und der Argeiischen Here zum Muster gedient hatten ^. Durch 
Einrichtung von musischen und gymnastischen Spielen, Gla- 
diatoren- und Thierkämpfen, welche aller fünf Jahre sich 
wiederholen sollten, weihte er im zehnten Jahre die Voll- 
endung jener Bauten ein ^. 

In der sogenannten „grossen Ebene" (biblischer Aus- 
druck, von Josephus oft gebraucht: die Ebene Esdrelom, im 
Süden von Galilaia) bildete Herodes aus Ausgelosten der er- 
lesenen Reiter, welche um ihn waren, eine neue Gemeinde 



4) Jos. ant. XV, 8, 6. B. Jud. I, 21, 2. 

5) Jos. ant. XVII, 5, 1 fin. B. Jud. I, 31, 3 extr.: slg xov Zsßaötbv 
tov lifieva xrig KcciaccQS^ag. 

6) Eckhel UI, p. 428. 

7) Jos. ant. XV, 9, 6. B. Jud. I, 21, 6—7. 
.8) Job. ant. XVI, 5, 1. B. Jud. I, 21, 8^. 
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und erbaute Gaba in Galilaia und Esebonitis in Peraia^ üeber 
Esebonitis (das biblische Hesbon) erfahren wir in dieser Be- 
ziehung durch Josephus nichts Genaueres: die Lage von Gaba 
giebt derselbe noch an andern Orten genauer an. ^Jm Südwesten 
von Galilaia", sagt er, „gegen die Gränzen des Gebietes von 
Ptolemais nach dem Gebirg Karmel zu, lieg^ Gaba, genannt 
die Stadt der Reiter, weil vom König Herodes entlassene 
Reiter daselbst wohnen ^^. Und an einem dritten Orte: die 
Stadt Besara, an der Gränze des Gebietes von Ptolemais, sei 
von Gaba 20 Stadien entfernt ^K Dieses Gaba wird noch 
von Eusebios und Hieronymos '^, von Hierokles ^^ und auf den 
Concilien angeführt und fehlt mit Unrecht auf Kieperts Karte 
von Judaia in Römischer Zeit. Um den Anfang des Jüdi- 
schen Kriegs unter Nero hatte die Königin Berenike, die 
Schwester Agrippa IL in dem erwähnten Besara bei Gaba 
Korn angehäuft ^^. Erklärt dies vielleicht, dass Plinius Gaba 
zu den Tetrarchien rechnet ^^? 

Im Nordwesten des eigentlichen Judaia, in einer der schön- 
sten Ebenen seines Reichs mit Namen Chabarzaba, erbaute 
Herodes eine neue Stadt, welcher er, zum Gedächtniss seines 
Vaters, Antipater, den Namen Antipatris ertheilte ^®. Des- 
gleichen oberhalb Jericho einen Ort Kypron zum Gedächtniss 
seiner Mutter und in derselben Gegend eine Stadt Phasaelis, 



9) Jos. ant. XV, 8, 5: IV ts tco fisyaXco TtBÖiat tav imlinTiov in- 
Ttsoav nsQl avtov djtouXTjQcaaag ^ x^Q^^ avvintiaev Ini ts vj FaliXctia 
rdßa yialoviJLSVOVy xal ty IlBqia xriv 'Easßtovtttv. 

10) Jos. b. Jud. UI, 3, 1: KccQurjXog . . . of^og ^ nqooCG%Bi Faßa 
noXiq [nnicav, ovtfog dyogsvofisvrj öim tb tovg v(p* *Hq(6Sov tov ßaaiXiag 
dnoXvoftsvovg tnnsCg iv avtfi naxomsiv.^ 

11) Jos. vita §. 24. 

12) Onomast. v. Faßa^-tov, 

13) P. 720 Wesseling. Neben Diocessa (Diocaesareia) und Maxi- 
mianopolis. Diese ebenfalls in der grossen Ebene: It. Hierosol. p. 586, 
dazu Wesseling. 

14) Jos. vita §. 24. 

15) Plin. b. n. V, §. 44 Sillig. 

16) Jos. ant. Jud. XVI, 5, 2 (vgl. XIII, 15, 1). BeU. Jud. I, 21, 9 
(vgl. I, 4, 7). Chron. paschale p. 367 Bonn: %a\ Ile^aaßivTiv , anstatt 
KotTcaQOaßivriv, 
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seinem Bruder gleichen Namens zu Ehren ^'; endlich zu 
seines eignen Namens Gedächtniss mehrere Orte mit Namen 
Herodion ^^ Einer von diesen Orten wird später als Haupt- 
ort einer der zwölf Toparchien bezeichnet, in Jwelche das 
eigentliche Judaia eingetheilt war ^^. Die Stadt Antipatris 
bestand noch in der christlichen Zeit ^^ während die andern 
hier genannten Orte, zum Theil noch von Plinius, Ptole- 
maios erwähnt '^^, in der späteren Zeit nicht genannt 
werden. — Auch die zerstörte Stadt Anthedon baute He- 
rodes wieder auf. Augustus Freunde, Agrippa, zu Ehren be- 
nannte er sie Agrippias um ^'^. Doch blieb ihr letzterer 
Name nicht. 

Gleichwie Herodes bei seinen Städtegründungen das von 
seinem hohen Gönner, Augustus, gegebene Beispiel nach- 
ahmte; so befolgten Herodes Söhne, die Tetrarchen, Herodes 
Antipas in Galilaia und Peraia und Philippos, der über die 
Lande im Norden von Galilaia und Peraia gebot, indem sie 
neue Städte gründeten, das Beispiel ihres Vaters. Herodes 
Antipas befestigte die Städte Sepphoris und Betharamphtha. 
Jene machte er zur Hauptstadt von Galilaia, diese benannte 
er nach Augustus Gemahlin Julias um. Philippos gründete 
an den Quellen des Jordan, in einer Paneas benannten Land- 
schaft, die Stadt Kaisareia mit dem Zunamen Paneas und 
machte aus dem Dorf Bethsaida, in der unteren Gaulanitis, 
eine Stadt, indem er ihr eine vermehrte Bevölkerung zuführte 
und sie nach Augustus Tochter ebenfalls Julias benannte ^^ 
Sepphoris wurde in der Zeit nach Trajan Diokaisareia um- 
benannt ^*. Die erwähnte Kaisareia' Paneas führt den Namen 



17) Joseph. 1. 1. 

18) Jos. b. Jud. I, 13, 8. 21, 10 (vgl. Ant. XIV, 13, 9. XV, 9, 4. 
XVI, 2, 1). 

19) Jos. b. Jud. III, 3, 5. Plin. h. n. V, §. 70 Sillig. 

20) It. Hierosol. p. 600. Hierocl. synecd. p. 718 Wess. Euseb. Hie- 
ron, onomast. v. Fs^'^'a, rsXyil, 

21) Plin. h. n. XIII, §. 44 Sillig. Ptol. V, 16, 7. 

22) Jos. b. Jud. I, 21, 8 extr. I, 4, 2 extr., vgl. Ant. XIII, 13, 3. 

23) Jos. ant. XVIII, 2, 1. Bell. Jud. II, 9, 1 extr. 

24) Eckhel III, p. 425. 



von einer Gegend, welche dem Pan geweiht war"''. Diese wird 
beschrieben als ein überaus hoher Berg, in welchem eine 
Höhle, allwo Quellen, welche mau als die des Jordan be- 
trachtete *". Schon Herodes, der ältere, hatte hier dem Au- 
gustus einen Tempel gebaut '". Die durch Philippoa begrün- 
dete Stadt fuhrt die Namen: Caesarea Augusta am Pauium, 
Kaisareia Paneaa, Kaiaareia Philippn **, später auch blos 
Paneaa"". Mit den beiden von Josephus Julias benannten 
Städten hat es eine verschiedene Bewandtniss. Die aus Be- 
tharaniphtha umbenannte Julias setzet Josephus in Peraia. 
Nach HierouymuB lag Betharam, welches die Syrer Betlia- 
ramphtha nannten, im Osten des Jordan, Jericho gegenüber, 
also im Norden von dem Asjihalti tischen See **. Allein Pli- 
uius"', Ptoleniaiua ^-, Hieronymos und Eusebios^, Ilieroltles'^ 
und noch der Geographua Havennas ^* benennen die früher 
Betharamplitha benannte Stadt nicht, wie Josephus, Julias, 
sondern Livias. Josephus ist der Einzige, welcher sie Julias 
nennt, wie er die Ciemahhn des Augustua stets Julia, nie 
Livia benennt ^^, ungeachtet Livia erat durch Augustus Te- 
staraeut in die Julische Familie aufgenommen ward ^'. Die 
zweiterwähnte, nach Augustus Tochter benannte Stadt, welche 
ebenfalls jenseit des Jordan, am nördlichen Ende des Sees 
Gennesareth lag, benennen dagegen sowohl Plinius *", als 



26) C. I. Gr. n. 4637. 

26) Jm. ant. XV, 10, 3 eitr. B. Jud. I, 21, 3. 

27) Joseph. 1. 1. 

28} Eckhel III, 339 sq. 

29) Hieron. in Hatth. c. 16, T. -IV, §. 73 ed. Hartianay : CoeBOreuu, 
quae nuQc Faneaa dicitnr. 

30) Hieron. onomast. v. Betharam. 

31) H. a. XIII, §. 44 Sillig; Caryotao in Judaea, nee in tota eed 
Hierichnnt« maiume, quamqaam laadatae et Ärchelaide et Phaselide 
atque Liviade, gentis ejuadem convallibaa. 

32) V, 16, 8 Nobbe: Atßväg. 

33) Onomast, Betbaram. ^oyiög et paaeim. 
M) P. 718 ed. Wesselirg. 

35) P. 81, 5 ed. Finder: Leviada. 

36) Ant. XVI, 5, 1. XVII, 1, 1 eitr. 6, 7 extr. 6, 1. 8, 1 etc. 

37) Tacit. ann. I, 8. 

38) H. n. V, g, 71 Sillig. 
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Ptolemaios ^^ und noch der Geographus Ravennas*^, über- 
einstimmend mit Josephus: Julias. 

Auf dem südwestlichen Ufer des Sees Gennesareth grün- 
dete noch, nach dem Regierungsantritte des Tiberius, Herodes 
Antipas eine neue Stadt, welche er, zu Ehren des Tiberius, 
Tiberias nannte und an Sepphoris Stelle zur Hauptstadt 
von Galilaia erhob ^^ Josephus berichtet von dieser Stadt — 
analog dem gewaltsamen Synoikismos mancher Griechischen 
Stadt, z. B. Megalopolis — „durch Zwang und Gewalt, unter 
Abnahme des Versprechens, dass sie die Stadt niemals wieder 
verlassen wollten, wurden Ansiedler, grossentheils aus dem 
eignen Lande des Herodes Antipas, also aus den, von Juden 
bewohnten, Landschaften Galilaia und Peraia, Vornehme, wie 
Arme, selbst Solche, von denen ungewiss, ob sie frpigeboren 
waren, zusammengeführt, als Bürger dieser Stadt eingeschrie- 
ben, mit Häusern, Aeckem, Privilegien ausgestattet"^^. Flavius 
Josephus wurde bei Beginn des Jüdischen Kriegs unter Nero 
von dem (SvvbSqlov und dem xolvov rcov ^IsQO^oXvfiLtcav als 
oberster Befehlshaber nach Galilaia entsandt ^\ Dieser Um- 
stand brachte denselben in mannichfach wechselnde Berüh- 
rungen mit der Gemeinde von Tiberias. Und das ist Ursache, 
dass wir über die innere Organisation von Tiberias durch 
Flavius Josephus genauer unterrichtet werden. 

Ln Gegensatze zu Galilaia, Judaia, überhaupt den eigen- 
thümlichen Ländern der Juden, besass Tiberias eine ßovki^, 
wie alle andern Städte Griechischer Organisation ^^ Nach 
der im Osten bestehenden Gewohnheit war diese ßovki^ sehr 
zahlstark und bestand aus 600 Männern *^ Wir begegnen, 
wie in andern Städten des Römischen Reichs, in Tiberias 
einem engem Ausschuss, zu Abordnungen u. s. w.: den Zehn- 



39) V, 16, 4. 

40) P. 85, 4: Juliada. 

41) Jos. vita §. 19. 

42) Jos. antiq. XVIII, 2, 3. 

43) Jos. vita §. 7. B. Jud. II, 20, 4 extr. 

44) Jos. vita §. 12. 34 in. 55. 61. 68. 

45) Jos. b. Jud. II, 21, 9 extr. 



Ersten der ßovXj'i^; einem Beamten, sclilidithiu ttp%cov ge- 
nannt, welcher wahrscheinlich an der Spitze der Executiv- 
gewalt stand "\ andern iw«pj;o( *"; dem äyoQavöiiog, als wel- 
chen Herodes Antipaa seinen Neffen, den jungen Ägrippa, 
Enkel Herodes des Grossen, Sohu des vom Vater hingerich- 
teten Aristobulos, um ihm einen notlidürt'tigen Lebensunter- 
halt zu verschaffen, augestellt hatte ^■'. 

Hiernach war Tiberiaa völlig in GriecliiBcher Weise, 
oder, genauer gesprochen, gleich andern Städten des Komi- 
schen Ueichs, organisii't. J~osephiis bezeugt das Nämliche 
von Sebaate und Eaisareia. Von den Bewohnern der Stadt 
Sebaste sagt er nämlich ganz kurz: „Herodes schied sie aus 
und gab ihnen gute Gesetze" ^''. Von der Stadt Kaisareia: 
„Herodes eignete die Stadt der Provinz zu" *^. Was liegt in 
diesen Worten? 

Zu Beantwortueg dieser Frage iiehme ich auf die von 
mir zum Theil schon früher angefillirten Beispiele von Städte- 
gründuugeu in den Ungriechi sehen Ländern des Osten Bezug. 
Mazaka und Tyana in Kappadokien, unter den Namen Euse- 
beia am Argaios und Eusebeia am Tauros, als Griechische 
Städte organisirt, standen gleichsam ausserhalb der Oigani- 
sation des übrigen Kappadokien, welches nach dem Zeugniss 
des Strabon keine Städte hatte und dessen Bewohner in 
Eomen lebten. Dass die Mazakener, sowie die Bewohner der 
andern Hellenischen Städte, welche der König von Armenien, 
Tigranes, in seine neue Stadt Tigrauokerta verpflanzte (s. c), 
von dem Qbrigen Armenien geschieden waren, leuchtet von 
selbst ein. Aber das bedeutendste Beispiel dieser Absonde- 
rung bietet die Stadt Alexandreia in Äigypten dar. Von 
seiner Grfipdung an, soweit Überhaupt unsere Kunde reicht, 

16) Jos. Tita §. 13: loig t^S ßovX^s nßüiotig 8i*a. B. Jad. 11, 31, 
9i diita Twv im» Ti^fQiiiav of SwaimTazoi. Aus dem Folgenden ergiebt 
bich, dass hier ebenfalls Senatoren gemeint sind. 

47) Jos. vita §. 27. 53. 67 in. B. Jud. 11, 21, 3. 

48) B. Jud. II, 21, 6. 

49) Jos. ant. XVIII, 6, 2. 

50) Job. b. Jud. I, 21, 3: i^aifttov Si (tÖ Sotv) toIs iv avx^ xa- 
fiaxtv tvvofLiav. 

51) B. Jud. I, 2t, 7: avi9ij*t Si i^ fiiv ina^jfif xiyr nöltp. 
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wird Alexandreia von Aigypten unterschieden, ja ihm ent- 
gegengesetzt; wie die Alexandreier den Aigyptiem entgegen- 
gesetzt werden ^^ Denn Alexandreia war als eine Griechische 
Stadt aus der Organisation des Landes Aigypten gleichsam 
ausgeschieden.. Wenn daher Josephus von Sebaste sagt: 
Herodes schied sie aus, so deutet er dadurch auf den ent- 
sprechenden Gegensatz hin, welchen Samaria-Sebaste zufolge 
ihrer Neubegründung zu den eigentlichen Jüdischen Ländern, 
d. h., zu den ausschliesslich von Juden bewohnten Theilen 
von Herodes Reich, bildete. Kein Jüdischer Ort als solcher 
besass eine ßovki] ^\ Alle Jüdischen Orte — wie ich zufolge 
des Gesammtüberblicks des von Josephus über einzelne Orte 
Gemeldeten wohl behaupten darf — sind dem 6vvb8qiov^ dem 
%ovv6v von Jerusalem in ähnlicher Weise untergeordnet, wie 
die Eomen einer Stadt. Das ganze Jüdische Land besass im 
strengen Sinne nur Eine Stadt, Jerusalem, welche nach Jo- 
sephus Worten ihre Umgebungen beherrschte „wie das Haupt 
den Körper" ^. In verschiedenen Orten von Judaia wird „der 
Ersten", „der Mächtigsten", „der Angesehensten" in denselben 
gedacht ^^. Dagegen niemals einer Obrigkeit im technischen 
Sinne. Nur die den Söhnen des Königs Herodes aus könig- 
lichem Geblüte (von der Mariamne) zugeschriebene Aeusserung: 
sie würden, zur Regierung gelangt, ihre Stiefbrüder von 
minder vornehmer Abkunft als xcj^oyQa^fiarets verwenden ^^, 
lässt ahnden, dass, wie in Aigypten, so in Judaia, dies eine 
technische Bezeichnung der Ortsbehörden war. Die Behörden, 



52) Vgl. meine städtische und bürgerliche Verfassung des Römischen 
Reichs, Th. II, S. 476 f. 

53) Josephus der mit dem Wort noXig oft sehr freigebig ist, be- 
zeichnet vita §. 23 Sepphoris, Tiberias und Gabara als die grössten 
Städte in Galilaia. Vita §. 61 liest man: tovg £x rrjg ßovXrjg rrjv Tißs- 
QLSODV, rovg ts nQcoTSvovrag raßocQcav. Das Fehlen der ßovXri bei Letz- 
teren ist ebenso charakteristisch, wie in Aigypten . . . 'EQfiovnoXig ri 
fisyaXri xal rj ßovXii rj 'Avtlvoeodv vscav ^EXXrjvtov C. I. Gr. n. 4679. 

54) Jos. b. Jud. III, 3, 5: nqoavCa%ovaa trjg nBqioC%ov naarjg, caansQ 
rj TiscpaX'q aafiatog, 

55) Th. II, S. 342 meiner städtischen und bürgerlichen Verf. d. 
Rom. Reichs. . 

56) Jos. ant. XVI, 7, 3 fin. B. Jud. I, 24, 3. 
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welche iii deu Jüdischen Ortschaften den rückständigen Tribut 
erhoben, sind die Behörden von Jerusalem •". Flavius Jose- 
phns, als ihn der Hatb von Jerusalem zum Kriegsbefehliger 
in Galilaia ernannt hatte, Cüoptirte, in Ermangelung einer 
selbständigen Organisation der abhängigen Orte, sich 70 der 
angesehensten und erfahrensten tialilaier als Gehttlfen zur 
Ausfuhrung aeinea Auftrags und rüstete diese mit obrigkeit- 
licher Gewalt über ganz Galilaia aus ^*. 

Dem Ebengesagten gegenüber waren seit den Makedo- 
nischen Zeiten überall in Asien Städte gegründet worden, 
Qberall in Griechisclier Weise. Denn weil dem grössten Theite 
yon Asien ursprllnglich städtisches Leben fremd war, ver- 
stand man unter einer „Stadt" lediglich eine „Hellenische 
Stadt." Herodes neigte in seinem Herzen mehr zu den Grie- 
chen, als zu den Juden''". Er hatte Sebaste und Eaisareia 
lediglich als Hellenische Städte, zugleich als Bollwerke gegen 
sein Volk '* begründet. Das Eratere drückt Josephus durch 
die auf die Sebastener angewendeten Worte aus: er schied 
sie aus und gab ihnen gute Gesetze. Mit Rücksicht auf die 
allgemeine Gepllogenheit aller Städtegründer des Osten kann 
das nur heissen: er gab, im Gegensatze zu den Juden, den 
Sebastenem die Organisation einer Hellenischen Stadt. Denn 
hätte er SamariarSebaste bei ihrer Neubegründung den von 
Juden bewohnten Orten gleichzustellen beabsichtigi^ so hatte 
es weder einer Ausscheidung der Sebastener, noch der Hin- 
auBgabe guter Gesetze an sie bedurfL — Die Kaisareier gaben 
.später durch ihr Verhalten gegen die Juden das Signal zum 
Ausbruch des Jüdischen Kriegs unter Nero, Nun benennt 
Josephus die Eaisareier, wo er von ihnen handelt, in der 
That nie anders, als entweder „Hellenen", oder — weil von 

B7) B. Jud. II, 17, 1; elf Sh thj umfiue ot te äuxtnnee ual ot (loii- 
lEvzal (ifQie&ivtse tovs qiöiiovs ovvtleyov. Da ein Rath und Hagi- 

atrate, wie eben gedacht, nur io Jerusalem erwähnt werden, kann kein 
Zweifel sein, dass die Behörden von Jerusalem gemeint aind, welche, 
in die DtSrfer vertbeilt, den Tribut erhoben. 

58) Jos. b. Jud. n, äO, 6. 

59) Job. ant. XIX, IT, 3: "EXlrjai xIedv, ij 'laodaiotg, olneimq ^ztir 
öfiolajoviLtvos. 

eo) Job. ant. XV, 8, 6. 
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echthelleiiischer Abstammung bei den meisten von ihnen doch 
nicht die Rede sein konnte — „Syrer*' ^^ Diese „Hellenen" 
oder „Syrer" machten die Mehrzahl der Bevölkerung von 
Eaisareia aus ^^, obwohl die Juden, welche im Lauf der Zeit 
sich ebenfalls in Eaisareia niedergelassen hatten, jene an 
Reichthum übertrafen ^, In Tiberias scheint dagegen das 
Jüdische Element, aus dem schon von mir angedeuteten 
Grunde, überwogen zu haben, wenn es heisst: die Tiberieer 
hätten alle bei ihnen befindlichen „Hellenen" niedergemacht ^*. 
Der Ausdruck: Herodes eignete Eaisareia der Provinz 
zu, besagt mit andern Worten dasselbe was hier angedeutet 
ist. Unter „Provinz" ist Syrien zu verstehen. Syrien war 
seit den Makedonischen Zeiten hellenisirt. Die Asamonaier 
hatten zwar Judaia wiederaufgerichtet. Allein dieses war 
auf allen Seiten von Hellenischen, mit den Juden verfeindeten, 
Städten umgeben. Im Osten und Nordosten von denjenigen 
Städten, welche grossentheils schon von den Makedonen be- 
gründet oder colonisirt, den Namen „Dekapolis" führten. Im 
Westen längs der Eüste von Phoinikischen Städten. Denn 
der Name Phoinike hatte sich die Eüste entlang bis Aigypten 
ausgedehnte^; wie Josephus Stratonis Turris in Phoinike 
setzet e^ Sämmtliche hier angedeuteten Städte hatten weit 
mehr mit der Provinz Syrien gemein, als mit Judaia, fühlten 
sich hingezogen zu der Provinz, zu den Römern, hassten die 
Juden. Lediglich die Gunst, deren Herodes und seine Nach- 
kommen bei den Machthabem in Rom genossen, war Ur- 
sache, dass einige der bezeichneten Städte, welche zunächst 
an Judaia angrenzten, abwechselnd dem flerodes oder Mit- 
gliedern seiner Familie geschenkt wurden, um später von 



61) Jos. ant. XX, 8, 7. 9, B. Jud. II, 13, 7. Vita §. 11 heissen die- 
selben Kaisareier „Syrer", welche B. Jud. II, 14, 4 in. III, 9, 1 in. „Hel- 
lenen" genannt werden. 

62) Jos. B. Jud. III, 9, 1: KaiaaQSLav . . . to nXiov vtp ^Ellrivmv 
olnovfiivriv, 

63) Jos. ant. XX, 8, 7. • 

64) Jos. vita §. 12 extr. 

65) Vgl. meine städt. u. bürgerl. Verf. d. Rom. Reichs II, S. 178. 

66) Jos. ant. XV, 9, 6. 
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Neuem mit der Provinz Syrien vereinigt zu werden^'. Das 
nationale Land der Juden stand hiemach im Gegensatz zu 
der Provinz Syrien. Wenn nun gesagt wird: Herodes über- 
eignete Kaisareia der Provinz, so that er eben nichts Anderes, 
als er schied sie aus von dem national Jüdischen Gebiet, 
zu welchem sie streng genommen nie gehört hatte. Die 
Syrischen Bewohner von Kaisareia erinnerten ihre Jüdischen 
Mitbürger: in der früher Stratonis Turris benannten Stadt 
habe kein Jude den Wohnsitz gehabt^« Waren die Eaisa- 
reier aber von Judaia geschieden, so gehörten sie eben zur 
Provinz. 

Der Gegensatz von Judaia zu den neuen Städten triflft 
noch in anderer Beziehung zu. Von Josephus wird ausdrück- 
lich hervorgehoben die kriegerische Eigenschaft eines Theils 
der Elemente, welche Herodes zum Synoikismos von Sebaste 
verwendet hatte. Trotz Josephus Stillschweigen in dieser 
Beziehung dürfte das Ebengesagte auch auf die in Kaisareia 
Angesiedelten Anwendung leiden; wie beides der Fortgang 
von Josephus Geschichte bestätiget. Bei den in Judaia nach 
Herodes Tode entstandenen Unruhen werden 3000 Sebastener 
als der Kern der königlichen Truppen aufgeführte^. Das 
sind doch wohl die Söhne oder Verwandten der alten Krieger, 
welche Herodes nach Sebaste verpflanzt hatte. Sie ergriffen 
Partei gegen die Aufständischen und schlössen sich den 
Römern an. Als diejenigen, aus welchen die Römische Kriegs- 
macht in Syrien sich vornehmlich zusammengesetzt habe, be- 
zeichnet Josephus in Neros Zeit ausdrücklich „Sebastener 
und Kaisareer"'^; wie denn überhaupt die Römischen Heere 
sich ja grossentheils aus den Provinzen rekrutirten, in wel- 
chen sie in Garnison lagen und Josephus als Römische Sol- 
daten fast immer nur „Syrer" nennt '^ Unter den Römischen 



67) Jos. ant. XV, 7, 3 extr. XVII, 11, 4 extr. B. Jud. I, 20, 3extr. 
II, 6, 3. Früher: Ant. XIV, 4, 4 extr. B. Jud. I, 7, 7. 

68) Jos. ant. XX, 8, 7. 

69) Jos. b. Jud. II, 3, 4. 4, 2. 3. 6, 2. 

70) Jos. ant. XX, 8, 7: ... inl tö rovg nXsCaxQvg t&v vno 'Poo- 
fiaCovg iyLSLCB atQatEvofisvoov KaLOcc^sig slvai %al JSsßaatrivovg, 

71) Jos. ant. XIV, 15, 10. B. Jud. II, 13, 7. IV, 1, 5 extr. 
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Truppen, welche in Syrien (speciell in Kaisareia) gamiso- 
nirten, treffen wir eine besondere Abtheilung an, welche den 
Namen eiXri Esßaötriväv führt ^^. Diese bezeichnet eine zweite 
Stelle Ikri Uaßaörrivciv xal KaKSagicuv ^^, zum Beweis, dass sie 
aus Angehörigen dieser Städte hervoi:gegangen war: wie das, ja 
auch in andern Provinzen vorkommt. 

Zum Schluss bemerke ich, dass, wenn ich zu Anfang 
Josephus Angaben über Städtegründungen in Palaistina als 
„nicht in allen Beziehungen genau" bezeichnete, damit gemeint 
ist, dass Josephus den Umfang des Gebietes, die Einverleibung 
andrer Orte in das Gebiet der neuen Städte, nicht berück- 
sichtige. Nur wenige hierauf bezügliche Angaben liegen 
überhaupt in Josephus Schriften vor. Einen Ort Narbata 
60 Stadien von Kaisareia, bezeichnet Josephus als zu Kaisa- 
reia gehörig '^ Hippener und Gadarener fQhrt er als Gränz- 
nachbarn der Tiberieer und Skythopoliten an ^^. Nach Euse- 
bios war der Ort Sonam, welcher in der Akrabattischen Topar- 
chie, d. b., innerhalb der Gränzen des in der früheren Zeit 
im engeren Sinne Judaia benannten Landes lag, in den Gränzen 
von Sebaste mit eingeschlossen^^; so dass diese Stadt gegien 
Süden sich weiter, als die früher Samaria benannte Land- 
schaft erstreckte. — In der späteren Zeit sind in der früher 
Galilaia benannten Landschaft überhaupt fünf Städte: Tibe- 
rias, Hellenopolis, Diokaisareia, Maximianupolis, Gabai''. Alles 
übrige Land ist in diesen Städten mitenthalten. 

Was nun den leitenden Gesichtspunkt anlangt, welcher 
bei der aufgeworfenen Frage zur Anwendung kommt, muss 
ich das an früheren Orten Geäusserte hier insoweit begrenzen, 
als nicht allemal vorausgesetzt werden kann, die ünterord- 



72) Jos. ant XX, 6, 1: avaXa^^v trjv rcav SsßaGtrjvüv BÜlriv, B. 
Jud. II, 12, 5 : dvaXccßav ano t^s Kaiaagsiag ftt'av HXrjv tnjtsav naXov- 
fisvrjv Ssßaatrjvmv. Act. apost. 27, 1: anB^QT^g Ssßaaf^g? 

73) Jos. ant. XIX, 9, 2: t^v i'X'qv dl tav KaiaccQsoov >tal töov 2s- 
ßciGtrjvmv, 

74) Jos. b. Jud. II, 14, 5: x^Q^ "^^ «vrciov, sc. Kaiaa^, II, 18, 10. 

75) Jos. vita §. 9 extr. 

76) Euseb. onomast. v. Scovafi, 

77) Hierocles p. 720. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 28 
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nung der früheren Wohnorte der in eine Stadt Deducirten 
unter die neubegründete Stadt, entspreche der Wegführung 
ihrer Bewohner in die neue Stadt. Wenn Lysimachos die Ko- 
lophonier und Lebedier nach Ephesos verpflanzte, Eolophon 
und Lebedos in Römischer Zeit nichtsdestoweniger als Städte 
wiederauftauchen, scheint doch daraus zu folgen, dass Lysi- 
machos den Synoikismos auf die Menschen beschränkt, Ko- 
lophon und Lebedos nicht zu Demen von Ephesos gemacht 
habe. 

Oolonia A<>Tippinensis. 
Die Städte öalliens im Allgemeinen. • 

Bekannt ist, dass das Germanische Volk der Ubier, wel- 
ches Caesar auf dem rechten Ufer des Rheins erwähnt, von 
Augustus Freunde, Agrippa, auf das linke Ufer verpflanzt 
wurde \ Dort entstand das oppidum oder die civitas Ubiorum, 
in welcher Agrippina, die Tochter des Germanicus und der 
älteren Agrippina, geboren wurde. Diese machte später, 
als Gemahlin des Kaiser Claudius, durch Deducirung einer 
Römischen Colonie aus der civitas Ubiorum die colonia 
Agrippinensis^: und die Wirkung dieser Umgestaltung äusserte 
sich bald durch Zunahme der Stadt und in diesen Gegenden 
ungewohnte Stattlichkeit derselben ^ Die Ubier nannten sich 
nun Agrippinenser* und wurden deshalb von ihren Landsleuten 
jenseit des Rheins scheel angesehen ^ Zu ihrem Gebiete ge- 
hörte Tolbiacum (Zülpich)^, bei welchem der Grabstein eines 
dec(urio) C(oloniae) A(grippinensis) gefunden wurde'; wie 
auf Steinen der vicani Genavenses Würden der Römischen 
Colonie Vienna erscheinend Femer der vicus Marcodurum 
(Düren), wo die Cohorten der Ubier, sorglos wegen der Ent- 



1) Str. IV, p. 194. 

2) Tacit. ann. XII, 27. 

3) Tacit. bist. IV, 63: opnlentia auctuque. 

4) Tacit. hist. I, 57: Agrippinenses, Trever08, Lingones. 

5) Tacit. hist. IV, 28. 

6) Tacit. hist. IV, 79: Tolbiaci in finibus Agrippinensiam. 

7) Orelli n. 1108. 

8) S. o. S. 193^ Anm. 14. 
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fernung vom Rhein und den jenseitigen Deutschen, aufge- 
rieben wurden ^ Weil kein anderes Volk in dieser Gegend 
genannt wird, kann man auch Bonnae, Antunnacum (Ander- 
nach), Novesium (Neuss) hierherbeziehen. Der Schilderhebung 
der nördlichen Gallier und der mit diesen verbundenen Deut- 
schen im Anfange der Regierung Vespasians sich anzu- 
schliessen, sahen sich auch die Agrippinenser genöthigt. Und 
merkwürdig ist was sie ihren Gränznachbaren von jenseit 
des Rheins, den Tencterem, welche sie aufgefordert hatten, 
alle bei ihnen befindlichen Römer zur ermorden, zur Ant- 
wort gaben: „Die in Italien oder in den Provinzen Gehörnen, 
bei uns Sesshaften, sind entweder im Kriege gefallen, oder 
geflohen. Dass wir die vor Jahren in Folge der Deduction zu 
uns Gekommenen, mit uns durch das Connubium Verbundenen, 
die von diesen Erzeugten, deren Vaterstadt dies ist — unsere 
Eltern, Brüder, Kinder töden sollen, werdet ihr nicht ver- 
langen^' ^^. Der Name „Römer'' verschwindet in diesen Worten: 
wie Tansanias die Gründung der Römischen Colonie Patrai 
als Ertheilung des Rechts einer Römischen Colonie an die 
ursprünglichen Patreer auffasst. 

Mir ist keine einzige Stelle eines alten Schriftstellers 
bekannt, welche den Synoikismos einer Gallischen Stadt mit 
Genauigkeit behandelte ; wie dies durch die alten Schriftsteller 
bei so vielen Städten in Griechenland und Asien geschieht. 
Und doch ist was in seiner Wirkung dem Synoikismos gleich- 
steht, überall auch in Gallien durchgeführt worden, üeber- 
all in Gallien sind Städte, welche ein weites Gebiet beherrschten, 
im Verlauf der Römischen Herrschaft gegründet worden. 

Indessen bedurfte es in Gallien nicht der Attributio 
kleiner Völker an die neubegründeten Städte, wovon wir 
noch in Hispanien, in den Alpengegenden Beispiele fanden. 
Denn sowie der grösste Theil von Gallien, mit den Ländern 



9) Tacitus bist. IV, 28. 

10) Tacitnshist. IV, 64: si qui ex Italia aut provineiis alienigenae 
in finibus fuerant, eos bellum absumpsit, vel in suas qmsque sedes re- 
fugere. Deductis olim et nobiscum per connubium sociatis, quique 
mox provenere, haec patria est; nee vos adeo iniquos existimamus, ut 
interQci a nobis parentes, fratres, liberos nostros velitis. 

28* 



436 ColoDia Agrippioensis. 

des Mittelmeeres, mit den Alpengegenden verglicheD, ein weit 
erschlossenes, gleichförmig gebildetes Gebiet zeigt; so unter- 
schieden sich auch die Gallischen Völker (mit Ausnahme eines 
Theils der die Alpen bewohnenden) von den Bewohnern der 
ebengenannten Länder dadurch, dass fast jedes Gallische Volk 
über einen relativ sehr ausgedehnten Gebietsumfang gebot. 
Dieser weite Umfang ihres Gebietes war im Gegentheil Ur- 
sache, dass die ursprünglichen Völker nicht selten von den 
Römern in mehrere Theile getheilt wurden. Es ist daher eine 
Eigenthümlichkeit der Städtebildung in Gallien, dass oft aus 
einem Volke der früheren Zeit eine Mehrzahl von Städten 
gebildet worden ist. 

Das ist z. B. schon vor und im Beginn der Kaiserherr- 
schaft namentlich in Gallia Narbonensis geschehen. Das 
ganze Land von den Pyrenaeen bis zu den Cevennen und 
bis zu dem Flusse Rhodanus war ursprünglich im Besitz von 
zwei Völkern: den Volcae Tectosages und den Volcae Are- 
comici. Strabon spricht zwar einmal von „kleinen, unbedeuten- 
den Völkern, welche von den Arecomici (am Rhodanus) bis 
zu den Pyrenaeen wohnten" ^K Aber die eignen, ausführlicheren 
Aufzeichnungen des Strabon widerlegen oder rectificiren jene 
Aeusserung. Pomponius Mela, Plinius gedenken der Völker 
der Sordones, Consuarani auf den Pyrenaeen selbst ^^ Unter 
den von Strabon bezeichneten id'vrj könnte man höchstens 
etwa die Orte verstehen, welche Strabon von den Pyrenaeen 
bis zu den Arecomici anführt: Illiberis, Ruscino, Baetera, 
Tolosa, Narbo. Aber Strabon selbst bezeichnet diese Orte als 
Städte ^^ und Ptolemaeus, welcher noch Cessero und Carcaso 
hinzufügt, begreift alle hier genannten unter dem einen 
Namen: Volcae Tectosages ^^ Hält man damit zusammen 
was im Uebrigen noch über die genannten Orte von den 
alten Schriftstellern gemeldet wird, so ergiebt sich als Resul- 
tat, dass die Römer das von beiden obgenannten Völkern, 



11) Str. IV, 186 fin.: aXXa Si iattv aöo^a ^^rj xal fttx^«, naqa- 
•as^fisva Totg 'AQBHOii,ig%org ftc;t^t IIvQrivfig. , 

12) Pomp. Mela II, 5, 73. Plin. h. n. III, §. 32 Sillig. 

13) Str. IV, p. 182 et passim. 

14) Ptol. IT, 10, §. 9 Nobbe. 
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den Volcae Tectosages und Arecomici, deren Hauptstadt Ne- 
mausus, besessene Gebiet durch Gründung von Colonien oder 
Ertheilung des Latinischen Rechts an die bedeutenderen Ort- 
schaften derselben, in eine grössere Anzahl von Städten ge- 
theilt haben. Diese Städte bestanden die ganze folgende Zeit 
hindurch fort; während die Namen Volcae Tectosages, Volcae 
Arecomici allmälig verschwunden sind. 

Mit dem auf dem andern Ufer des Rhodanus, den Volcae 
Arecomici gegenüber, sesshaften Volk der Cavares verhielt es 
sich gerade so, wie hier angegeben. Strabon führt in dem 
Gebiet der Cavares die Städte Cabellio, Avenio, Arausio, 
Aeria auf ^^ Die Sitze der Cavares erstreckten sich Strabon 
zufolge von der Druentia bis zum Isar^^. Der Name Cava- 
res war ihm zufolge der allgemeine Name der Völker dieser 
Gegend^'. Die Segallauni, welchen Ptolemaeus die Stadt 
Valentia, südlich von dem Isar, zutheilt^^, könnte man hiemach 
zu den Cavares rechnen ; zumal auch Plinius diese Stadt aus- 
drücklich in das Gebiet der Cavares setzet ^^. Durch Gründung 
von Colonien oder Ertheilung des Latinischen Rechts an ein- 
zelne Ortschaften derselben, wäre auch das von den Cavares be- 
wohnte Land in eine grössere Anzahl von Städten getheilt worden. 

Auf der andern Seite fehlt es jedoch dem Angeführten 
gegenüber auch in Gallia Narbonensis nicht an Beispielen, 
dass einzelne Völker, in ihrem, ursprünglich weit ausgedehn- 
ten Territorialbestande erhalten, einheitlich und ungetheilt 
fortbestanden. Sie wurden in dieser Gestalt der Römisch- 
städtischen Organisation theilhaft gemacht und verharrten in 
diesem Zustande fast die ganze Römische Zeit hindurch. So 
das Volk der Vocontier, östlich von den Cavares, und das 
der AUobrogen, gegen Norden an die Vocontier anstossend. 



15) Str. IV, p. 185 med. et circa fin. Ptol. II, 10, 14 fügt noch 
'Aiiovomv hinzu. 

16) Str. 1. 1: fisxQi: filv tov Jqovsvt^u norafiov * . , rj icps^ijg naaa 
%(oqa KaövdcQcov iatl^ fisxQi^ tmv tov "laagog aviißoXöov ngog tov *Po8av6v. 

17) Str. IV, 186: ins'HQaTSi Ss ro x&v Kaovaqtov ovoficc yiccl ndv- 
tag ovtoug tjöti TcqoaayoQSvovaL tovg xavxri ßaqßciQOvg. 

18) II, 10, 12 Nobbe. Plin. h. n. III, §. 34 Sillig: Segovellauni. 

19) Plio. III, §. 36 Sillig: in agro Cavarum Valentia. 
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Wir lesen von einer civitas Voe(ontiorum) noch unter den 
beiden Philippen ^, einem ordo Vocontior(um) ^^, decurio Vo- 
contiorum ^. Dies deutef auf die einheitliehe städtische Or- 
ganisation des Volks hin. Den einzelnen Ortschaften wird 
die Bezeichnung des Volks, dem sie angehörten, beigefügt, 
z. B. Vasienses Voc(pntiorum), Dea Augusta Voc(ontiorum) ^^ 
und Tacitus nennt den Ort Lucus ein municipium Vocontio- 
rum ^\ d. i. eine Landstadt der Vocontier, denn eine andere 
Bedeutung hat municipium in dieser Zeit nicht. Wir be- 
gegnen dort einem praefectus Voc(ontiorum)^^, wie in alter 
Zeit die Römer Praefecten in unierthänige Orte schickten ^^. 
• Der Ordo der Vocontier musste nothwendig einen bestimmten 
Sitz in einem ihrer Orte haben-, welcher Ort dann darauf 
Anspruch macht, als Stadt zu gelten. Plinius schreibt den 
Vocontiern ausser XIX oppida ignobilia, duo capita, Vasio 
und Lucus Augusti, zu ^''. Pomponius Mela dagegen l^ginnt 
mit Vasio Vocontiorum die Aufzählung der reichsten Städte 
(urbes) der ganzen Provinz ^®. — Dea Augusta, nahe bei 
Lucus, heisst später Colonie ^^. Wir begegnen einem coll(e- 
gium) venator(um) Deens(ium) ^. Das Itinerarium Hieroso- 
lymitanum endlich (333 v. Chr.) bezeichnet Dea Vocontiorum 
als Civitas ^^ und die Notitiae Gallischer Städte, welche die 
Provinzeintheilung des fünften Jahrhunderts v. Chr. wieder- 
geben ^^, wie die Concilien, kennen so wenig den Namen 



20) Orelli inscr. lat. ii. 2332. 

21) Or. n. 3725. 

22) Boissieu inscr. ant. de Lyon p. 167. 

23) Orelli n. 4025. Henzon suppl. 5222. 5223. 5224. 6942. 

24) Hist. I, 66 extr. 

25) Jean Denys Long in M^m. de TAcad. des Inscr. Serie 11,- T. J 
1849 p. 412 fin. 

26) S. noch praef. pagi Epot(i) (hodie Upayx) Or. n. 4025. 

27) H. n. III, §. 37 Sillig. 

28) II, 6, 9. 

29) Or.-Henzen n. 5223. 

30) Or.-Henzen n. 7209, vgl. Or. 4118. 

31) P. 454 ed. Wesseling. 

32) Vgl. z. B. Bouquet rer. Gall. script. T. I, p. 122—124. ^ 
p. 1—11. Gronov. var. geogr. p. 40—57. 
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der Vocontier mehr, als den der Cavares, Volcae Arecoinici 
und Tectosages, Allobroges u. s. w., erwähnen an Stelle der 
Ersteren eine Civitas Deensium und eine Civitas Vasionen- 
sium = Die und Vaison ^^ 

Noch weit ausgedehnter als das Gebiet der Vocontier 
war, wie es scheint, dasjenige der AUobrogen. Dieses er- 
streckte sich von dem Flusse Rhodanus gegen Osten bis zu 
dem Eingange des Chamouny-Thales, wo ein Legatus Pro 
Praetore von Obergermanien inter Allobroges et Ceutrones 
terminavit ^ und von Genf an seiner nordöstlichen, bis 
Grenoble an seiner südöstlichen Gränze. Ich habe schon 
früher hervorgehoben, dass auf Steinen von Genava die eigen- 
thümlichen Amtswürden der Römischen Colonie Vienna, der 
Hauptstadt der Allobrogen, verzeichnet werden, Genava selbst 
als Vicus bezeichnet wird. Das Erstere ist auch mit Cularo 
— der alte Gallische Name von Grenoble ^^ — der Fall. Auf 
Grabsteinen von Cularo: decuriones Viennenses ^^; wie denn 
vielfach bezeugt ist, dass die Bewohner der kleinen Orte — 
pro ut qui meruissent vita atque censu — zu den Aemtern 
ihrer Stadt gelangen konnten ^^. Bestimmte Zeugnisse darüber, 
dass Genava und Cularo zu Städten erhoben sind, liegen erst 
vom Ende des vierten Jahrhunderts n. Chr. an, vor. In den 
Notitiae Gallischer Städte werden in der damaligen Provincia 
Viennensis ausser der Civitas Viennensium, noch eine Civitas 
Genavensium und eine Civitas Gratianopolitana verzeichnet. 
Der Kaiser Gratian (f 383) hatte nämlich Cularo Gratiano- 
polis — davon der neuere Name Grenoble — umbenannt ^^, 
wahrscheinlich auch zur Stadt gemacht. Ich bemerke bei 
diesejr Gelegenheit, dass die Residenz» eines Bischofs an einem 
Orte in der christlichen Periode des Römischen Staats die 
Existenz einer selbständigen städtischen Verwaltung durch 



33) Bischöfe der Genannten, Harduin coli. conc. II, 1051. 1052. 
1 Ul. 1442. 

34) S. 193, Anm. 14. 

35) Cic. ad fam. X, 23 extr.: Cnlarone, ex finibus Allobrogum. 

36) Herzog Galliae Narbon. appendix epigraph. n. 543 sq. 

37) Sia:. IV, 286 extr. 287 m. Orelli-Henzen n. 7168 med. 

38) Muri Cularonensis in einer Inschrift von Grenoble, Orelli 1052. 
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den Ordo oder die Curie dieses Ortes zur Voraussetzung hat ^^. 
Und der Bischof Dominicus von Gratianopolis schon 381 auf 
der Aquilejensischen Synode *^. 

Ich gehe nun auf den zuerst von Caesar eroberten Theil 
von Gallien über, welchen man später kurz „die drei Pro- 
vinzen von Galliein" bezeichnete. Auch hier ist wohl der Fall 
eingetreten, dass aus einem Volke der früheren Zeit später 
mehrere Städte gebildet sind. Von den Vellavii sagt schon 
Strabon, dass sie, einst in den Gränzen der Arvemer mit 
eingeschlossen, zu seiner Zeit für sich bestünden ^^ 

Die schon erwähnten Verzeichnisse Gallischer Städte in 
der christlichen Zeit führen in der ersten Lugdunensischen 
Provinz die Civitas Lugdunensium, die Civitates Aeduorum, 
Lingonum, die Castra Cabillonense und Matisconense auf. 
Die Castra Cabillonense und Matisconense waren ursprünglich 
in der Civitas Aeduorum uiitbegriflfen ^. Der Umstand, dass 
jene Verzeichnisse sie überhaupt mit anführen, dient, unge- 
achtet dieselben sie blos Castra bezeichnen, ;sum Beweis, sie 
seien mit der Zeit zu selbständigen Gemeinden erwachsen 
und besässen Alles was einer Stadt eigenthümlich ist. Wir 
begegnen in der That den Bischöfen derselben wiederholt auf 
den Concilien ^^. Wie Genava und Cularo = Gratianopolis 
von der Civitas Allobrogum, sind folglich Cabillonum und 
Matisco == Chälons sur Saone und Stäcon, von der Civitas 
Aeduorum definitiv als selbständige Gemeinden abgetrennt*^» 



39) Vgl. darül^ier meine städt. und bürgerl. Verfassung d. Rom. 
Reichs^ Tb. II, S. 341 — 343. Ich habe nichts gefunden was darauf deu- 
tete, dass die gesetzliche Ordnung im westlichen Reich von der im 
östlichen abweiche. 

40) Ilarduin coli. conc. I. 834 extr. — S. noch Bischöfe von Ge- 
nava, Gratianopolis, Ilarduin II, 1052. 

41) Str. IV, 190 fin.: OvsXXaCoL . .. TCQOöoiQLiovzo tcots 'A^ovigvoig' 
vvv 8b xaxxovxai v.a&' savtovg. Caes. b. Gall. VII, 7 extr. VII, 57 führt 
sie wenigstens unter ihrem eignen I^amen auf. Orelli-Henzen n. 5220. 
5221: civitas Vellavor. libera. 

42) Caesar b. Gall. VII, 90 extr. 

43) Harduin I, 631. II, 1051. 1429—1430. 1441—1442. 

44) Es wird in diesen Gegenden genau und mit den identischen 
Ausdrücken unterschieden, welcher Ort ein selbständiges Gemeinwesen 
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t aber nicht nöthig, bis auf die Städteverzeichnisae 
1 Jahrhunderts n. Chr. herabzugehen, um das Än- 
fdiireh Beispiele zu belegen. Schon das Itinerarium 
[ «Bthült entscheidende Beweise dafUr. Die Itinerarien 
L Gallien häufig Stationsorte mit Namen, Fines. 
u, dass die so benannten Stationsorte entfreder 
Kin der Territorien zweier Städte, oder die Gränzen 
ftUkerachaften bezeichnen. Die Peutingersche Tafel 
(zeichnet eine Station mit Namen Fines zwischen 
nd Carcaso; das Itinerarium Antonini Stationen des- 
I zwischen den Städten Cabellio und Apta 
fcAugusta Suessonum und Durocortorum*", Virodunum 
Brodnrum ". Der Name Virodunum (Verdün) tindet 
i keinem der älteren Schriftsteller, welche über Gal- 
Ichrieben haben, sondern zum erstenmal a. a. 0. vor. 
BTUQi war diu Hauptstadt der Mediomatrici **, welche, 
mit dem Volke ideutiticirt , zuerst: Mediomatrtci ** 
f Mettiß = Metz umbenannt wurde ^°. Wie der Name 
ler Station, welche Virodunum von Divodurum trennte: Finea, 
[Kzeugt; dürfte also Virodunum als eine selbständige Civitas 
Ton dem Gebiet der Mediomatrici, zu welchem sie wahr- 
scheinlich frQher gehörte, schon gegen das Ende des zweiten 
Jahrhunderts n, Chr. abgetrennt sein ^'. Was von Virodunum 



darstellte, und welcher einem andern untergeben war. S. die Stellen 
bei Wesecting ad It. Antonin. |>, 361: „in AuguBtodunepsi civitat« 
vico Sedeloco" nnd „Niim et in Augustodunensi territorio, quod Sede- 
locna vocatur. Vgl. Änunian. XVI, 2, 3. Die Civitas Aeduoram, deren 
Hauptstadt Auguatodunum, reichte also bis Sedelocua = Saulieu im 
heutigen Dep. Cöte d'or. Ebenso p. 369: „in territorio Cubillo- 
nensi Castro Nortio," für Tinurtium, jetzt Tornus zwischen Cabillouum 
und Matisco. 

46) It. Ant. p. 343 Wesseling. Or.-Henzeu o. 6310. 

46) lt. Ant. p. 370 Or.-Üenzen n 5236. 

47) It. Ant. p. 3U. 

48) Taoit. bist. I, es. Ptol. II, 9, 12. 

48) Amm. Marcellin. XV, 11, 9. XVII, 1, 2. Harduin. I, 631: Vic- 
tore Mediotnatricorum. 

50) NotitJa occid. p. 28 Böcking: Prima Flavia Metis. 49, 14. 53 extr. 
61) Harduin 11, 1183: episc. Muttensia, episc. Vcreduncnsis. 
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gesagt ist^ gilt auch von Durocatelauiii ^^ oder Gatelauni ^'. 
Wir treflFen weder bei Caesar, noch bei Strabon, Plinius, Pto- 
lemaeus, sondern ebenfalls zuerst in dem Itinerarium Anto- 
nini auf diesen Namen. Wie Virodunum von dem Volk der 
Mediomatrici; scheint Gatelauni von dem der Remi abgetrennt. 
Die Hauptstadt der Remi war Durocortorum ^: Durocate- 
launi oder Gatelauni == Ghälons sur Marne, von dieser 27 R. 
M. entfernt Das Itinerarium Antonini verzeichnet femer noch 
die alte Hauptstadt der Garnuti; Genabum oder Genabum ^\ 
Durch den Kaiser Aurelian (270 — 275) empfing diese später 
den Namen Aureliani ^^ Da nun aber die spätere Provinz 
Lugdunensis Senonia, ausser der Givitas Aurelianorum, noch 
eine Givitas Garnotum (Ghartres) enthält ^', müssen auch die 
Gamuti den Völkern beigezählt werden, aus deren Gebiet zwei 
Städte gebildet wurden. Der gleiche Fall ist mit dem Volk der 
Senones in Lugdunensis Senonia; wo Givitas Senonum = Sens 
und Givitas Antissiodorum ^^ = Auxerre; der Morini in Bel- 
gica secunda, wo Givitas Morinorum und Bononi^nsium (Bou- 
logne), früher Gesoriacum ^^ Als Städte der Belgica secunda 
werden in unseren Verzeichnissen anstatt des alten Bagacum 
Nerviorum ^^ die Givitates Gameracensium = Gammerich '= 
Gambray und Tornacensium = Doomik aufgeführt ^\ 



52) It. Ant. p. 361. Sollte nicht duro vor Gatelauni, darch das 
folgende Durocortorum veranlasst, blos ein t^ehler des Abschreibers sein? 

53) Amm. XV, 11, 10. Eutrop. IX, 9, (13). Eumen grat. act. Con- 
stantin. c. 4. Harduin H, 796. 1183: cpisc. Catalaunicae. 

54) Caesar b. Gall. VI, 44. Str. IV, 194 extr. Ptol. II, 9, 12. 

55) Caesar, b. Gall. VII, 3, 11. VIII, 5. Str. IV, 191. Ptol. II, 8, 
13. It. Ant. p. 367. Tab. Peuting. 

56) Wesseling ad It. Ant. p. 367. 

57) Not. prov. Gall. Not. dign. in p. occ. Camu(n)ta Senoniae Lug- 
dunensis, dazu Böcking p. 1095. Harduin. II, p. 1013. 1014 ecciesia 
AureÜanensis und Carnotina. 

58) Orelli-Henzen n. 5215. Not. prov. Gall. 

59) Pomp. Mela III, 2. Plin. h. n. IV, §. 102. Ptol. II, 9, 8. It. Ant. 
p. 363. Dazu Wesseling. 

60) Ptol. II, 9, §. 11. It. Ant. p. 380, vgl. 877. 379. 

61) Not. prov. Gall. Not. dign. occ. p. 49: Procorator gynaeoii 
Tomacensis Belgicae secundae. Dazu Böcking p. 357. It. Ant. p. 376 
— 379: Turnacum, Camaracum. Harduin IH, 571: Beroaldo CameracensL 



Dio StiUltc Gallien» im Allgemeinen. 443 

Im Ganzen und abgesehen von den Ebenan geführten 
scheinen gleichwohl Namen, Gränzen *^^ und der innere po- 
Ktische Zusammenhang der verschiedenen Völkerschaften des 
iiördlichen und westlichen Gallien während der Periode der 
fiömischen Herrschaft ziemlich unverändert geblieben zu 
sein. Mit andern Worten heisst das: jene eigenthümliche 
Erscheinung, welche wir schon in Gallia Narbonensis wahr- 
nahmen, dass einzelne Völker in ihrem, ursprünglich weit 
ausgedehnten, Territorialbestande erhalten, einheitlich und 
ungetheilt fortbestanden und in dieser Gestalt der Römisch- 
städtischen Organisation theilhaft gemächt wurden, scheint 
in grosser Ausdehnung auch auf die Völker des nördlichen und 
westlichen Gallien Anwendung gefunden zu haben. Ein 
grosser Kenner des Römischen Alterthums und des Rö- 
mischen Rechts hat zwar einst die Richtigkeit der angeführ- 
ten, von mir so eben vertretenen Behauptung aus allgemeinen 
Gründen in Zweifel gezogen ^^ Ich habe jedoch schon in 
dem früher von mir herausgegebenen Buche: die städtische 
und bürgerliche Verfassung des Römischen Reichs bis auf die 
Zeit Justinians ^^, die Gründe, welche für die von mir ge- 
äusserte Meinung zu sprechen scheinen, umständlicher ent- 
wickelt und mit Belegen versehen. Jene Gründe stützen sich 
vornehmlich auf, in Gallien gefundene, Römische Inschriften, 
deren ich soviele, als ich damals erlangen konnte, benutzt 
habe. Ich will nun jene Gründe hier kurz wiederholen, wobei 
ich die speciellen Beläge in dem früher erschienenen Buche 
nachzuschlagen bitte. 

Der erste der von mir angeführten Gründe ist: die Rö- 
niischen Inschriften ertheilen den Gallischen Völkern fort- 
während die Benennung Civitas und kennzeichnen die ein- 
zelnen Individuen entweder blos durch den beigefügten Namen 



62) Tac. bist. I, p. 8. 53 sq. — Gebietsverluste einiger unter ihnen 
unter Galba. 

63) Von Savigny Gesch. d. Rom. Rechts im Mittelalter I, ö. 78. 
— Curialen waren auch in den Vici, wenn ihre Geschäfte sie dorthin 
fährten. In den Notitiae Provinciarum und Civitatum Gallicarum werden 
Castra nicht selten als Städte aufgeführt. 

64) Th. II, S. 415—424. 



des Volks, oder als Oivia (Cives) dieses Volks. Uuter der — 
VorauseetKuiig , dass auch die kleineren Orte eigae Ordiues^ 
oder Ciirien besesseu hUtten, mithin von den, uns mehr oder — 
weniger .bekaimten, froheren Hauptorten unabhängig conati — 
tuirt gewesen waren, sollte mau mit Rückeicht auf die Ana — 
logie auch andrer Theile des Römischen Reichs doch ink^ 
Gegeutheil eher annehmen: anstatt des Namens des gesamm— 
t«n Volka würde den Namen der Individuen vielmehr derr 
des einzelnen Ortes beigefügt sein. Zweitens. Gerade so, wia ' 
wir in Oallia Narbonenais die Civitas, den Ordo, den Decurio ^ 
Vocontiorum verzeichnet finden, werden in den von Caesar ' 
eroberten Theilen von Gallien der Ordo Civitatis Viducassiuni, 
der Ordo Civitatis Öequanorum, Flamen, Duumvir in Civitate | 
Sequanorum, aummus Magistratus Batavorum rerzeichnei i 
Dass der Ordo der Voeontier in Vasio, der der Sequauer in | 
Vesontio seinen festen Sitz hatte, ist wohl nicht zu bezwei- 
feln. Aber nicht nach den ebengenanuten Orten, wie im 
ganzen übrigen Reiche geschieht, werden beide Ordines be- 
nannt, sondern nach dem Gesammtvolke. Mir schwebt als J 
Auiilogou in Erinuornug an Griechenland vor, dass Livius 
die Demetrieer, welche aus den ehemaligen Magneten durch 
Synoikismos hervorgegangen waren, nie anders als Mi^neten 
bezeichnet. Drittens. Wie in andern Provinzen wird in den 
drei Provinzen von Gallien häufig von denen gesprochen, 
welche in patria oder spnd suos alle Aemter und Ehrenstellen 
bekleidet haben. Unt«r „Yaterland" oder „den Seinen" kann 
nach der Stellung der Worte ebenfalls nur das Gesammtvolk 
verstanden werden. Viertens. Ja selbst die, sonst nur auf 
Städte angewendete, Bezeichnung einer Colonie wird in In- 
schriften mit derjenigen des Gesammtvolkes verbanden. In 
völlig beglaubigten Inschriften lesen wir von dem TabellariuB 
Coloniae Sequanonim, dem Duumvir Coloniae Morinorum. 
Auch der umstand, dass die Itinerarien nicht blos zur Be- 
zeichnung der Gränzeu der Territorien zweier Städte, sondern 
auch zur Bezeichnung der Gränzen einzelner Völker Stations- 
orte mit Namen Fines anführen, spricht fBr das Fort- 
bestehen des i>olitisehen Zusammenhanges der einzelnen 
Völker, Zur Bezeichnung der Gränzen der Morini and Atre- 
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*^ates ^^, der Pictones und Bituriges Cubi ^'% der Bituriges 
/^ivisci und Nitiobriges ^',. der Petroeorii und Lemovices ^, 
^^gend eines Aremoricanischen Volks und des Volks der Rhe- 
^ones ^, werden Stationen mit Namen Fines angeführt. 

Auf die Erhaltung des politischen Zusammenhanges der 
Volker des nördlichen und westlichen Gallien beziehe ich 
Endlich die bekannte Thatsache, dass gerade der Hauptort, 
^on welchem ich voraussetze, dass der Ordo oder die Curie 
in demselben ihren Sitz hatte, im Fortgange der Geschichte 
lei den meisten Gallischen Völkern seinen ursprünglichen 
Namen eingebüsst und an dessen Stelle den Namen des ge- 
sammten Volks angenommen hat. Auch dies gehört zu den 
Eigenthümlichkeiten Galliens. Während z. B. in Athen die 
Athener von dem Sitz der Regierung den Namen führen, ist 
umgekehrt in Gallien der Sitz der Regierung nach dem Volke 
umbenannt worden. Hätten nun bis zu der Zeit, wo die 
angedeutete ümbenennung eintrat, die Gallischen Völker ihren 
früheren politischen Zusammenhang nicht behauptet, sondern 
wären im Gegentheil bereits vor Eintritt jener Veränderung 
in eine Anzahl von selbständigen Gemeinden, Städte genannt, 
aufgelöst worden, wie wollte man erklären, dass immer einer 
einzigen, mochte es auch die bedeutendste unter diesen 
Städten sein, der Name des gesamraten Volks beigelegt wurde? 
Granz natürlich erklärt sich dagegen diese ümbenennung, 
wenn man annimmt, sämmtliche zu dem einzelnen Volke ge-. 
hörigen Orte seien von einem Mittelpunkte aus, welcher der 
Sitz des Ordo war, verwaltet und so dieser Mittelpunkt all- 
mälig mit dem, der Verwaltung des Ordo untergebenen Volke 
gleichsam identificirt worden. Anlangend die Zeit, in welcher 
jene ümbenennung stattfand, treffen wir zwar schon früher 
vereinzelte Spuren derselben an; allgemein durchgeführt ist 
jedoch dieselbe erst in verhältnissmässig später Zeit. Auf 
Namen, wie Augusta Treverorum, Augusta Suessonum oder 

65) Henzen-Orelli n. 5236. 

66) lt. Ant. p. 460 Wesseling. 

67) P. 461. 

68) P. 462. 

69) P. 387. 
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blos Suessones, Augusta Veromandorum, treflfen wir schon 
bei Pomponius Mela, Ptolemaios, in dem Itinerar Antonins. 
Die Ertheilung jener Namen hängt wahrscheinlich mit der 
Gründung der Städte zusammen, worüber uns jedoch keine 
Nachrichten weiter vorliegen. Abwechselnd wendet ferner 
das Itinerarium Antonini Augustobona und Tricases = Troyes ; 
Samarobriva und Ambiani — Amiens, an. Doch im Ganzen 
enthalten das Itinerarium Antonini, die Peutingersche Tafel 
noch die alten, grossentheils schon von Caesar, Ptolemaeus 
angeführten, Namen der Hauptorte der einzelnen Völker. 
Erst in dem Itinerarium Hierosolymitanum (in Aquitanien), 
bei Ammian, in der Notitia Dignitatum, in den Notitiae Pro- 
vinciarum und Civitatum Gallicarum, in den Acten der Con- 
cilien sind die besonderen Namen der Hauptorte Gallischer 
Völker fast durchgängig den früheren Völkemamen gewichen. 
In dem früher von mir herausgegebenen Buche habe ich 28 
Beispiele dieser, durch heutige Namen bestätigten, Umbenen- 
nung mit Stellen belegt. 

So viel über die Bildung von selbständigen Städten und 
Stadtgebieten in den Gallischen Provinzen, deren im Ganzen 
die obenangegebenen Verzeichnisse in der christlichen Periode 
gegen 125 aufzählen. Die Gallischen Civitates hatten also 
im Durchschnitt ungefähr die Grösse eines heutigen Depar- 
tements. Ich konmie darauf zurück, was ich im Anfang be- 
merkte: mir sei keine Stelle eines alten Schriftstellers bekannt; 
welche den Synoikismos einer Gallischen Stadt mit Genauig- 
keit behandelte. Ich fügte hinzu: zu einer Concentration von 
der Art, wie man eine solche in andern Ländern durch den 
Synoikismos bezweckt habe, scheine in GalUen insofern keine 
Veranlassung vorgelegen zu haben, als im Hinblick auf die 
verhältnissmässig grosse Ausdehnung des Gebietes der meisten 
Gallischen Völker, wie auf den, schon an sich historisch 
festbegründeten, politischen Zusammenhang der Gallischen 
Völker, es der Zutheilung kleiner Völker an n^ubegründete 
Städte gar nicht bedurfte. Fragen wir nun, welche Bewandt- 
niss, gerade unter den eigenthümUchen Verhältnissen Galliens, 
es mit der Entstehung der Städte in Gallien gehabt habe, 
so scheint eine Stelle des Strabon mir vorzüglich geeignet, 
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uns darüber Aufschluss zu geben. Das was Strabou über das 
Volk der Allobrogen und die Stadt Vienna sagt, ist, wenn 
ich nicht irre, so anschaulich, wie correct, und das dort 
Gesagte lässt sich vielleicht auf die meisten Gallischen Völker 
und deren Hauptorte anwenden. „Die Allobrogen", sagt 
Strabon, „welche einst mit vielen Zehntausenden zu Felde 
zogen, beackern jetzt das Land in den Ebenen und in den 
Schluchten der Alpen. Die übrigen Allobrogen leben in 
Eomen, die inKpaviöxaroi dagegen haben Vienna inne. Vienna 
war ursprünglich ebenfalls eine Korne. Sie wurde aber zum 
Sitz der Verwaltung des Volks bestimmt und dies hatte zur 
Folge, dass die ijtL<pavs6ratqL Vienna als „Stadt" einrichte- 
ten" ''^. Das Leben in der Stadt ist für die inifpaviöxaxoi 
ebenso charakteristisch, wie das Leben in Eomen für die 
YBtOQyovvxsg. So werden die Eupatriden in Athen erklärt 
als diejenigen, „welche in der Stadt (Altstadt) selbst wohn- 
ten" '*. „Zur Metropolis des Volks machen", kann im Romi- 
schen Sinn nur heissen: zum Sitz des Ordo machen. Die 
Analogie der i^ifpaviöxaroL mit den Ordines gründet sich 
darauf, dass die Ordines verfassungsmässig aus den Reichsten 
bestanden. Offenbar war es erst eine Folge der Veränderung 
durch welche beide Orte zum Mittelpunkte der Verwaltung 
des gesammten Volks gemacht worden waren, dass, wie die 
Eupatriden in Athen, so die ijtifpaveöxaxoi der Allobrogen 
in Vienna ihren Wohnsitz hatten '^ Wenigstens in Athen 
wird ausdrücklich hervorgehoben, „Demen und Geschlechter 
hätten vor Theseus zertreut gewohnt" *'^. Vielleicht lässt sich 
auch auf die Hauptorte anderer Gallischer Völker anwenden, 
was Strabon über die Umwandlung sagt, welche Vienna zur 



70) Str. IV, 186: 'MXoßQiysg ds fiVQidai noXXoctg ngozsQOv fiev 
iatgdxsvoVy vvv 8\ yswQyovOL rd nsdCa xal rovg ccvXmvccg rovg iv ratg 
"AXnBai, xal ot fihv aXXoL ncofiridov ^aaiv^ ot d' ^nvtpavBaxazoi rrjv 
OvCbwuv ^%ovxBgy nmuriv TtQoreQOV ovaccv, fiTjXQonoXiv 8* ofiag rov 
i&vovg Xsyofisvriv %azeü%svd7iccüi noliv. 

71) Etymol. magn. p. 395, 50. Bekker anecd. j). 257: EvnccTQ^doit 
iTiaXovvTO ot avto x6 aatv olnovvzsg. 

72) Von Savigny a. a. 0. S. 79: „Ohne Zweifel hat sich der alte 
Gallische Adel hauptsächlich in die Curie der Hauptstädte gezogen." 

73) Plutarch. Theseus c. 24. 
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Stadt gemacht, liabe. Diejenige Ortschaft eines Gallisclien 
Volks, welche ziim Sitz des Ordo bestimmt wurde, wäre 
hiernach als „Stadt" eingerichtet worden. 

In dem Vorstehenden ist insbesondere der eigenthüm- 
liche Gesichtspunkt in Betracht gezogen worden, dass ein- 
zelne Gallische Völker z. B. die AÜobrogeu, die Vocontier, 
während der Periode der Rftmischen Herrschaft nach dem 
Wortlaut der inschrit'tlichen Quellen, wie nach andern Zeug- 
nissen, in ihrem, ursprünglich weit ausgedehntem, Territorial- 
bestande erhalten, einheitlich imd ungetheilt fortbestanden und 
in solcher Gestalt der Römisch-städtischen Organisation theil- 
haft gemacht worden sein. Diesen Gesichtspunkt noch auf 
eine andere Provinz des Romischen Reichs zu übertragen, 
veranlasst mich ebenfalls der Wortlaut der Quellen. Bei 
PhilostratuB wird davon geredet, dass die Eordaeer in Make- 
donien CEoQdnioi Maxedövts) dem Sophisten Philiscus ge- 
wisse Leiturgien auferlegt hätten, zu deren Uebemahme der 
Kaiser Antonius (CaracallaJ jenen vemrtheilt habe, im Wider- 
spruch raitderden Sophisten verliehenen Immunität'*. Nun ist 
uns der Name „Eordaeer" in Makedonien ebenfalls nur be- 
kannt als Benennung einer Völkerschaft in Makedonien. 
Mithin entsprächen die Leitui^en, welche die Eordaeer in 
Makedonien dem Philiscns auferlegten, den stiidtiachen Wür- 
den, welche in Gallien die Gallischen Völker der Vocontier, 
Sequaner u, s. w. ihren Angehörigen verliehen. — Die Sitze 
der Eordaeer bezeichnet, wie ich glaube, am deutlichsten 
eine Stelle des Strabon, welche, aus Polybins entlehnt, aber 
die, von Epidamnus und ApoUouia in östlicher Richtung nach 
Makedonien führende, Egnatische Strasse der Römer bandelt 
Nachdem diese Strasse die Illyrisch - Makedonische Gränze 
überschritten, berührte dieselbe die Stadt Herakleia, die Völker- 
schaften der Lynkester, Eorder, oder Eordaeer, auch Eordenser 
genannt'^, die Städte Edessa, Pellau. s. w.'". Als Landschaften 

74) PhiloBtr. v. soph. 11, 30. 

75) Plin. Ii. n. IV, §. 35 Sillig. 'Eoe*o^ auch Thac. IT, 9fl. Nach 
Steph. B. V. 'EogSaiai , v. 'OqSaia sowohl OijSol ab OqduCoi. 

70) Str. VII, 323. 
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von Ober - Makedonien — " so benannt, weil sie den Make- 
donien von Illyrien scheidenden Hauptgebirgskämmen am 
nächsten gelegen waren — werden ferner, in der Richtung 
von Norden nach Süden, in zahlreichen Stellen neben einander 
aufgezählt: Pelagonia, Lynkestis, Eordaea, Orestis, Elimea. 
Die geographische Lage dieser Landschaften wird zum Theil 
genau angegeben ^'. In die von Polybius, Livius angedeutete 
Gegend setzet ferner schon Thucydides r^v vvv ^Eogdcav'^^, Und 
noch Hierokles führt unmittelbar vor Edessa „Eordaia" als 
eine der 32 selbständigen Gemeinden der ersten Makedonia 
auf ^^. In der angedeuteten Gegend führt endlich auch Ptole- 
maeus drei Städte der Eordeten auf®^. Der Name einer von 
diesen Städten : Skampis, ist sehr bekannt. Die vermeintliche geo- 
graphische Lage derselben führt indessen auf eine ganz andere 
Gegend, als die von den vorhergenannten Autoren angegebene. 
Die Peutingersche Tafel, das Itinerarium Antonini ®\ das Iti- 
nerarium Hierosolymitanum®^, Hierokles in der Provinz Neu- 
Epeiros®^, Constantinus de thematibus®* führen eine Stadt 
Skampis oder Skampa etliche 40 oder 50 Römische Meilen 
östlich von Dyrrhachium (Epidamnus), also in Illyrien auf. 
Und dieser Umstand hat Anlass gegeben zu der Annahme, 
die drei Städte der Eordeten, welche Ptolemaeus anführe, be- 
zeichneten nicht die durch Thucydides, Strabon, Livius, Hiero- 
kles angeführte Landschaft Eordaea in Ober -Makedonien, 

77) Str. VII, 326 med.: AvyyiriGxaC . . . UsXayov^a, >tal 'Eoq8oI xal 
EX^fieia, Fin.: itccl Sr^ >tal ra tisqI Avy'nriüTOv, xal IlsXayoviav, %al 'Oqa- 
GziaSa^ Y.al 'EXtfisiav, zr^v av(o Ma%s8ov^ccv iyiccXovv, IX, 434 fin. Arrian. 
exp. AI. I, 7, 3. Liv. XXVI, 25, 4: per Pelagoniam et Lyncum, Bot- 
tiaeam in Thessaliam. Lynkus statt Lynkestis schon bei Thuc. IV, 83. 
124. 129. 132. Liv. XXXI, 39, 7: Eordaeam. 40 in.: in Eordaeam . . . 
in Elimeam ... in Orestidem. XLII, 53, 5: Eordaeam petens, ad Be- 
gorritem, quem vocant lacum ... in Elimeam ad Haliacmona fluvium. 
XLV, 30, 6: Eordaei, et Lyncestae et Pelagones incolunt. 

78) II, 99. Physkos in Makedonien s. Steph. B. v. ^vanog, 

79) P. 638, dazu Wesseling: regionis est Macedoniae nomen, non urbis. 

80) III, 13, §. 26 Nobbe. 

81) P. 318. 329 Wesseling. 

82) P. 608 Wess. 

83) P. 653 Wess. 

84) L. II, them. 9. 

Kuhn, Entst. d. Städte d. Alten. 29 



/■ 



. .ouid A^rippiuen&iä. 

.>*.iiüit desselben Namens in Illvrien, welche 
'•" Uömische Meilen entfernt und unter 

t »eJeutende Stadt Lychnidus in Illvrien ge- 

... . Welche Bewandtniss es nun immer mit 

, ,^ i tu Anuahme haben möge, feststeht, dass die von den 

. , ..^.1 uieu 5?chriftstellem in Obermakedonien aufgeführte 

^. .*,i „Kordaea" eine (grössere) Landschaft, einen selb- 

.. ^\ ii Landestheil von Makedonien bezeichnete. Und wir 

^^ Li ^(.mach annehmen: einComplex von Ortschaften, welche 

. /iiuT »gemeinschaftlichen Organisation Behufs Erfüllung 

.h Muiiora oder Leiturgien nach Analogie der Städte, also 

»..oa uothwendig mit einem Senat und Beamten, welche in 

..LULu bestimmten Orte ihren festen Sitz haben mussten, 

lUH^eiiUtet war, habe unter dem Gesammtnamen „Eor- 

dttoa" in der ganzen Periode des Römischen Weltreichs fort- 

i>o.Htauden. 

l>iis hier Entwickelte erhält noch eine weitere Anwendung. 
Auch Ahnopia, nordöstlich von Eordaea, ist ursprünglich, 
4. 1^ bei Thucydides, Name eines Landtheils von Makedonien®^. 
Kurz vor den drei Städten der Eordeten führt Ptolemaeus 
drei Städte der Almoper auf®l Unter diesen eine Stadt 
Kuropus, welchen Namen zwei Städte in Makedonien führten^. 
Nichtsdestoweniger führt Hierokles Almopia, wie Eordaia, 
als eine der 32 selbständigen Gemeinden der ersten Make- 



85) Tafel de via Rom. Egnatia. Tubing. 1842, p. 23. 24. Kieperts 
Karten. Leakes Karten. S. noch Leake northem Greece III, 317, Anm. 
3. Tafel macht bemerklich, dass in der späteren Makedonia mehrmals 
dieselben Namen wiederkehren: bei Thuc. 11, 128 Amissa in Eordaea = 
Ptol. III, 13, 20: TocvXavticav "A^vt^aa. Ptol. III, 13, §. 4 und §. 21: 
'EXviAioatmv; §. 5 und §. 22: zwei Orestis, jede mit einer Stadt Aman- 
tia. Ich bemerke: wenn die von Ptolemaeus angeführten drei Städte 
der Eordeten in Illyrien zu suchen wären, so hätte Ptolemaeus die 
Makedonische Eordaea völlig mit Stillschweigen übergangen. Eine 
sichere Hindeutung auf eine Illyrische Eordaea kommt, soviel ich weiss, 
hoi keinem alten Schriftsteller vor. Ist jede Zeile bei Ptolemaeus un- 
fehlbar? 

80) Thuc. II, 99. Steph. B. v. v. 

87) Ptol. III, 13, 24. 

88) Ptol. III, 13, 39. Plin. h. n. IV, §. 34. 
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doniaan®^ Unmittelbar auf die, von Ptolemaeus angeführ- 
ten, drei Städte der Eordeten folgen ferner bei Ptolemaeus 
die Namen der Völker: AiatQuCaiv mit der Stadt AtötQaiov; 
'Icigcav (nur bei Ptolemaeus) mit der Stadt 'Icigov^^, Die 
Aistraier wohnten noch weiter gegen "Nordosten als die bis- 
hergenannten, nämlich in Paeonien, als wohin Livius Astrae- 
um setzet ^^. Und Adrians Alexandrias verbindet Astraea mit 
Doberus (jenseit des Axius?)^. Der geographischen Lage ent- 
spricht, dass Hierokles Evötgatov in die zweite Makedonia 
setzet', welche im Norden der ersten lag ^\ Auch die Aistraier 
bezeichneten wohl ursprünglich ein Volk.' Doch scheint 
schon Livius Astraeum a. a. 0. als Ortschaft zu bezeichnen. 
Das Letztere leidet auch Anwendung auf den oben als der 
Name der nördlichsten unter den Landschaften von Ober-Ma- 
kedonien bezeichneten, Landschaft Pelagonia. Livius führt 
Pelagonia in der Reihe der Städte von Makedonien mit 
auf ^*, während der Epitomator des Strabon blos von Pelagonen 
spricht ^^. 

Aus Unterschriften der Concilien ergiebt sich, dass die 
früher erwähnte Stadt Herakleia in Lynkestis später auch 
die Pelagonische benannt wurde, weil die genannte Stadt in 
unmittelbarster Gränznachbarschaft mit beiden Landestheilen 
Lynkestis und Pelagonia, lag^^. Dagegen weiss ich nicht, 
was von der Angabe eines Byzantinischen Schriftstellers zu 
halten ist: eben jene Stadt Herakleia sei im Mittelalter Pela- 
gonia genannt worden ^^. Mit dieser Angabe steht anscheinend 



89) P. 638 Wess. Ebendort eine Stadt Europus. Das wird die am 
Axius sein. 

90) Ptol. III, 13 §. 27. 28. 

91) Liv. XL, 24, 3 und 5. 

92) Stephan. B. v. *j46tQcacc. 

93) P. 641 Wess. 

94) Liv. XLV, 29, 9. Ebenso Diod. fr. T. II, p. 644 ed, Wesseling; 

95) Str. VII, fr. 48. 

96) Harduin coli. conc. HL, p. 51 und 201: Benignus, erst Hera- 
cleae Pelagoniae, dann Heracleotanae civitatis, quae est primae 
Macedoniae. 

97) P. Cinnamus III, 17, p. 127 Bonn: 'HQci%Xsioi rj Mvemv, ijv 
UsXccyavLccv rtvl yXcoTzrj 7iaTa%oXovd'ovvzs9 ^PoafiaLOi vvv ovofid^ovaiv, 
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im Widerspruch, dass Hierokles 'HQcixlsLa Aukkov (für 
Avyxov) in der ersten Makedonia^ von einer Stadt IleXayovia 
in der zweiten Makedonia unterscheidet ^^ Auch Leake unter- 
scheidet Herakleia von Pelagonia**^^, — dem neuem Bitolia^^; 
ungeachtet Leake weder Einnamos noch Hierokles anführt. 
Wesseling ist der Meinung: Pelagonia bei Hierokles bezeichne 
nicht eine Stadt, wie er (Wess.) früher selbst geglaubt, son- 
dern eine Landschaft. Es gebe allerdings auch eine Stadt 
Pelagonia, diese sei aber von der Stadt Herakleia nicht ver- 
schieden ^®\ Nach Wesselings Annahme wäre also der Name 
Pelagonia in zwiefacher Beziehung gebraucht worden : erstens 
für die angeblich nach Einnamos Pelagonia unbenannte Stadt 
Herakleia; zweitens für eine Landschaft mit Namen Pelago- 
nia, welche abgesehen von Stoboi, welches Ptolemaeus in 
Pelagonien setzet ^®^, den ganzen übrigen Theil dieser Land- 
schaft umfasst hätte. Wie es sich in dieser Beziehung immer 
verhalten haben möge, soviel ist gewiss: Hierokles fasst die 
Landschaft Pelagonia in Ober-Makedonien, ebenso wie Eor- 
daia, Almopia als Städte, oder wenigstens als selbständige 
Gemeinwesen auf. Das scheint nur durch die Analogie der 
Gallischen Civitates zu erklären. Je für Eordaea, Almopia, 
Pelagonia muss, so scheint es, ein Gesammtordo, /SovAif, ein- 
gesetzt, je eine bestimmte einzelne Ortschaft der Eordaeer, 
Almoper, Pelagonen zum Sitz dieses Gesammtordo ausersehen, 
dieselbe als „Stadt*' eingerichtet sein, N^ch Analogie der 
früheren Hauptorte der Gallischen Völker hätte diese einzelne 
Ortschaft der Eordaeer, Almoper, Pelagonen den früheren 
Namen eingebüsst und den des gesammten Gaues und Volkes: 
Eordaia, Almopia, Pelagonia angenommen. Mit Astraeum, 
Evötgaiov wäre früher oder später vielleicht derselbe Fall 
eingetreten. Versichern kann ich nicht, dass das Angeführte 



Hudson geogr. Gr. min. IV, p. 42. 43 'AnocTtdafi. yBmyg,: ^HgccHlBuc ^ 
vvv TlsXayovCcc. 

98) P. 639, vgl. 641 Wess. 

99) Leake northem Greece III, p. 282. 

100) Leake a. a. 0. p. 319. 

101) Wesseling ad Hieroclem P. 641. 

102) Ptol. III, 13, §. 34. 



Schluss. 453 

wirklich geschehen sei. Jene Namen bei Hierokles können 
noch immer Gaue oder Völker bezeichnen, die nach Analogie 
der Städte constituirt sind. Aber man könnte sich die Um- 
wandlung der Benennungen von Gauen oder Völkern in Städte- 
Namen so erklären. 

Scliluss. 

Hier breche ich ab und füge nur noch folgende Bemerkung 
hinzu. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Römer unter den 
Kaisern fortwährend Städte in der von mir beschriebenen Weise 
gegründet haben. Vor Allem geschah dies in den Ländern, welche 
sie, zumeist erst unter den Kaisem, ihrem Reiche neueinver- 
leibten, den Donauprovinzen. Denn gleich allen von barba* 
rischen Völkern bewohnten Ländern ermangelten die ge- 
nannten Provinzen ursprünglich der städtischen Concentration 
und sind erst von den Römern mit Städten, in dem von mir 
angegebenen Sinne, ausgerüstet worden. Und sowie in den 
genannten Provinzen wird man in ähnlichen Fällen immer 
verfahren sein, ^och der Kaiser Justinian bemerkt, von 
dem Lande der Tzani (gegen den Kaukasus hin) redend: dieses 
Land, welches unter seiner Regierung zuerst der Römischen 
Herrschaft unterworfen worden, habe theils Städte, welche 
so eben erst neu erbaut worden, empfangen,- theils werde es 
noch zu erbauende empfangend In den Ländern alter Cul- 
tur tauchen ferner häufig Städte auf, welche die Namen von 
Kaisem oder Kaiserinnen tragen. Und wenn auch manche 
von diesen Städten blos den Namen geändert haben soUteÄ, 
so ist von andern, z. B. Faustinopolis , Helenopolis, gewiss, 
dass sie neuerbaut sind. Obgleich also kein Zweifel ist, dass 
im Römischen Reich auch unter den. Kaisem fortwährend 
Städte neugegründet sind, so mangeln uns doch fast alle 
Nachrichten, insbesondere über das Verfahren, welches man 
bei diesen Städtegründungen eingeschlagen hat. Nur ein 
Fall ist fnir aufgestossen, in welchem Nachrichten, denen in 
Kürze entsprechend, die aus klassischer Zeit von dem alter- 
thümlichen Synoikismos Kunde gßben, vorliegen. Dieser Fall 



1) Nov. Justiniani XXVIII prooem. extr. 
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